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I. 
Die fchlefiihe Landwehr der Befreiungstriege'). 


Bon 
Manfred Laubert. 


„Die Landwehr tritt glei) in ihrem Entitehen als ein groß- 
artiges Denkmal militärijcher Kraftentwidlung auf, unter dem Drud 
der ſchwierigſten Verhältnijje, in einem niedergeworfenen, um die 
Hälfte verfleinerten Staat. Der Aufruf zu ihr erwedte das Gefühl 
nationalen Schwunges, das Bewußtfein, jede Kraft für eine große 
Sade anjpannen und alles an alles jegen zu müſſen. Er er- 
zeugte eine militärische NRegjamleit in der ganzen Nation, von der 
ſich \pätere Gejchlechter jchwer einen Begriff zu machen vermögen. 
Jene Epoche drüdte dem Volke den eigentümlichen Charatter des 
Militärjtaates auf; es wurde ſeitdem, wozu jeine Vorgeſchichte es 
Ihon lange geführt hatte: ein Volk in Waffen.“ 

Mit diejen lapidaren Worten beginnt eine Darjtellung der 
Zandwehrorganijation der wejtelbijchen Provinzen im Militär: 
wodenblatt von 1857. 

„Wozu jeine Vorgeſchichte es ſchon lange geführt hatte.“ Troß- 
dem übernahm Preußen dieje Rolle einer Nation in Waffen ver- 
hältnismäßig jpät und der Aufijhwung war nur möglich durd) 
ein Zujammenjtrömen aller in Staat und Volk vorhandenen 
Kräfte, die bisher großenteils getrennte Wege gegangen waren. 
Aus dem Dualismus von Dynajtie und Ständetum war das 
alte Breußen erwachſen als ein Militär- und Beamtenjtaat. Heer 
und Bureaufratie waren die Säulen der Krone als Vertreterin 
des Öejamtitaates, der Einheit, die in hartem Kampf das Stände: 
tum, den Vertreter der provinziellen Sonderinterejjen, zurüddrängte 

1) Bortrag, gehalten am 9. März 1913 bei der Jahrhundertfeier des 
Dffizierforps der Landwehrbezirte Breslau I und 11. 
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und den Adel in den Staatsdienjt zwängte, ihn zum erjten natio- 
nalen Stand erzog. Von der Krone ging alle jhöpferiihe Kraft 
aus; als Jie verjagte, begann der Verfall. Darum gipfelte das 
Itaatliche Leben in der Berjon des Monarden; Heer und Beamten- 
tum jind jeine Werkzeuge. 100 Jahre vor Preußens Erhebung 
war jein König als jouveräner Fürſt im Frieden von Utrecht aus 
dem ſpaniſchen Erbfolgekrieg ausgejhieden. Er, nicht jein Wolf, 
hatte diejen Kabinettskrieg durchgefochten; er hatte feine Söldner 
bluten lajjen in Italien, am Oberrhein, in den Niederlanden, ohne 
daß jeine Untertanen Anteil daran hatten. Der Tapferen Namen 
meldet fein Lied, fein Heldenbuch. 50 Fahre jpäter verfündeten die 
Gloden den Landen weit umher den Abſchluß des Hubertusburger 
Friedens und zugleich die Geburtsjtunde des preußiſchen National- 
gefühls. In den Nöten des jiebenjährigen Krieges hat es ſich zuerjt 
geregt; da brachten die Bauern ihre dejertierten Söhne ſelbſt zurüd, 
da traten die Stände mit freiwilligen Opfern ihrem König zur Geite, 
da feierte das Volkslied, da feierten Öleim und Ramler den Sieger von 
Roßbach. Aber diejes Nationalgefühl galt nicht dem Staat, jondern 
feinem Träger, dem Monarchen. Frigijch, nicht preußijch, war man 
nad) Goethes Zeugnis in den deutſchen Patrizierfreijen gejinnt. 
Der Zuchtanſtalt des Staates jtand man geijtig fern; ihn wollte 
Wilhelm v. Humboldt 1792 möglichſt bejchränten, von ihm weih 
Fichte nur, daß er „von jeher daran gearbeitet hat, die Menjchen 
auf jede Art daran zu gewöhnen, Maſchinen zu jein, jtatt jelbjt- 
jtändige Wejen zu fein“. Doch man bejann jich auf dieſen Staat, 
als man die Ausjchreitungen der franzöliihen Revolution jah. 
„Wenn fid) die Völker jelbjt befrein, da kann die Wohlfahrt nicht 
gedeihn“, jchrieb um die Jahrhundertwende derjelbe Schiller, der 
durch die Räuber berühmt geworden war und dem die franzöſiſche 
Republif ihren Bürgerbrief zugejandt Hatte. Und nocd deutlicher 
erfannte man die Heiljamfeit gejegliher Schranken zur Zügelung 
der Mafje wie des einzelnen gegenüber dem napoleonijchen Des- 
potismus, der aud) die geijtige Zreiheit ärger bedrohte, als es je 
der friderizianijhe Staat getan Hatte. So gelangte man vom 
Meltbürgertum und Individualismus, von der Weltferne und dem 
Rationalismus der Aufklärungszeit zum Nationalismus und Re 
alismus, zur Politit und Religiojität und verjuchte das eine mit 
dem anderen zu verjehmelzen. Das ijt der Geilt, der die Reformer 
Preußens bejeelt hat. Der einzelne foll jein Eigenleben wahren, 
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aber es der Allgemeinheit nugbar machen, nicht bloß im beſchau— 
lihen Genießen, jondern in der wirfjamen Tat. Es iſt die Wand— 
lung, die Friedrich Meinede bezeichnet hat als das Ringen der 
Geele des einzelnen um den Staat. 

Die Rüdwirfung jehen wir auch auf militärifchem Gebiet. Aus 
den Soldaten der alten Armee, Ausländern oder der Hefe des 
Boltes, womöglich entehrender Verbrechen halber durch gerichtliches 
Urteil zum mißachteten Heeresdienjte gezwungen, nur durch Furcht 
und eijerne Dijziplin zujammengehalten, werden nad) 1807 jelb- 
jtändige Menſchen mit Menjchenwürde, die man in den Kriegs- 
artifeln von 1808 bei ihrem Ehrgefühl padt und von der Prügel: 
itrafe befreit. Der Offizier wird aus dem Drillmeijter zum Er: 
zieher des Volkes. Nicht das Vorrecht der Geburt, jondern Tüchtig- 
feit allein öffnet die Pforten zu jeinem hohen Beruf. Dann wird 
das Heer national. Es ijt nicht mehr Staat im Staate, jondern 
ein Teil der Nation. Das wird in der damaligen Zwangslage 
ſchon vor 1813 von der Militärreorganijationstommillion als erjtes 
und vorläufiges einziges Ergebnis erreicht: die Auslandswerbung 
fällt. Fünfmal hat Scharnhorjt von 1807—11 verſucht, darüber 
hinaus auch ſchon die allgemeine Wehrpflicht durchzufegen. Doch 
Friedrich Wilhelm III. hat das Vertrauen zu jeinem Volk verloren. 
Er glaubt nicht an den Erfolg des Volkskrieges und hält an 
den Exemtionen, den Befreiungen von der Dienjtpflicht, und der 
2Ojährigen Dienitzeit, aljo dem fajt Iebenslänglihen Beruf des 
Soldaten, fejt. Aber das Beijpiel Frankreichs, Spaniens, Tirols 
und jelbjt Öjterreichs von 1809 läßt den Gedanfen nicht zur Ruhe 
fommen. Als nad) dem Untergang der großen Armee die Dit- 
preußen ſich erheben, da wankt das Miktrauen des Fürjten, und 
als ihm Scharnhorjt von den Fenjtern des Breslauer Schlofjes 
die wogende Menge weilt, da ijt es bejiegt. Am 3. Februar wird 
die Aufitellung der freiwilligen Fägerdetajchements befohlen, am 
9. ergeht die „Verordnung wegen Aufhebung der Befreiung von 
der Kantonpfliht“. Am 10. März folgt die Stiftung des eijernen 
Kreuzes; der Krieg ijt entjchieden, der Volkskrieg. Am 17. er- 
iheinen der Aufruf an Mein Volt und an Mein Kriegsheer und, 
alles trönend und überwölbend, die „Verordnung über die Bildung 
der Landwehr und des Landjturms“. Der Erlaß jtüßt ſich auf 
ältere Entwürfe Scharnhorjts, der den Wortlaut bereits in den 
erjten Februartagen dem Staatsrat Hippel zur legten Feilung über- 

1* 
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geben hatte. Er Iehnt jid) aber aud) auf das engite an die Pro- 
klamation des oſtpreußiſchen Provinziallandtages vom 7. Februar 
an. Doch in zwei wichtigen Punkten geht er über dieje hinaus: 
einmal fiel die Beichränfung fort, wonad die Landwehr nur in 
ihrer Heimatprovinz Verwendung finden ſollte und zweitens wurde 
aud) die Errihtung einer Landwehrfavallerie vorgejehen. Feder 
8.—15. Mann Jollte als Reiter dienen. 

Nunmehr fielen alle Schranken der Geburt und des Beſitzes. 
Jeder Waffenfähige vom 17.—40. Lebensjahre war, jofern er nicht 
der Linie oder den freiwilligen Jägerdetaſchements angehörte, zum 
Dienjt bei der Landwehr verpflichtet. Wo die Meldung Freiwilliger 
nicht hinreichte, jollte einzig und allein das Los entſcheiden. Weit 
Ihroffer noch als durd) die Verordnung vom 9. Februar war da- 
mit die allgemeine MWehrpfliht proflamiert. Erjt am 31. März 
nahm man, um nicht die bürgerlichen Verhältnijje völlig aufzu- 
löjen, die unabfömmlihen Staatsbeamten, die Verwalter größerer 
Güter und die Leiter umfangreicher gewerblicher Betriebe, am 
6. April aud) die Geijtlichen und Lehrer von der Einjtellung aus. 

Die Errihtung der Landwehr Hatte nad) Provinzen unter 
Leitung der Militär- und Zivilgouvernements zu erfolgen und 
weiter jollte jeder Kreis die auf ihn nad) jeiner Bevölferung ent- 
fallenden Kontingente aufbringen. Hierzu wurden Ausſchüſſe ge— 
bildet aus je zwei von der Ritterjchaft gewählten Deputierten und 
aus je einem von der Regierung ernannten Vertreter der Städte 
und Landgemeinden. Breslau jtellte jeine Landwehr, 1600 Infan— 
terijten und 120 Kavallerijten, gejondert unter Leitung einer vier- 
gliederigen, von den Stadtverordneten gewählten Kommillion auf. 
Ausrüſtung, Einkleidung, Berittenmahung und Verpflegung der 
Mehrmänner bis zum Ausrüden war Sadhe des Landes. Die 
Kojten werden durd) freiwillige Beiträge, der Rejt durch verjchieden- 
artig erhobene Beiträge gededt. Der Staat übernahm nur die 
Lieferung der Säbel, Feuerwaffen mit Munition und jpäter den 
Sold. Die Landwehr war mithin im wejentlihen ein Werk der 
Stände, des Volles. 

Nah) dem am 20. März fejtgejtellten Verteilungsplan jollten 
die 5 Provinzen aufbringen: 149 Bataillone, davon Schlejien 68, 
113" Estadrons (40) oder 120504 Mann (49974). Im einzelnen 
hatten zu jtellen der Regierungsbezirk Breslau 33818 und Liegniß 
16156 Mann. Dabei betrug die Einwohnerzahl der Provinz nur 
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rund 1700000 Seelen. Die Landwehr erforderte die Einberufung 
jedes 7. männlihen Wejens ihrer Altersklaſſen (14°). 

Die Landwehrtruppen wurden der Dilziplin und dem Straf: 
gejeß des jtehenden Heeres unterworfen. Ihre Offiziere erhielten 
mit denen der Linie gleihen Rang, gleiche Rechte und Pflichten. 
Sie wurden bis zum Hauptmann einſchließlich von den Ktreisaus- 
ſchüſſen präjentiert und vom König bejtätigt, der nur die höheren 
Stellen nad) eigenem Ermejjen bejeßte. Die Unteroffiziere wurden 
von den Offizieren vorbehaltlich einer Bejtätigung durd den 
Brigadeführer gewählt. Gegliedert waren die Truppen in Ba- 
taillone zu 6—800 Köpfen und in Esfadrons zu 72—96 Pferden. 
Anfänglich traten je 4 Bataillone und Estadrons zu einer Brigade 
zujammen. Bei der endgültigen Yormation bildete man aus einer 
Brigade je ein Infanterie- und Kavallerieregiment. 

Die Offiziere trugen die jtändijche Interimsuniform ihrer Pro— 
vinz ohne Stiderei, die Mannſchaften dunfelblaue Tuchlitewken 
mit Kragen in den Provinzialfarben, die Schlejier aljo mit gelben, 
die Infanterie leinene, die Kavallerie mit Leder bejegte Tuchbein- 
tleider. Dazu famen Schuhe ohne Gamaſchen, Schirmmüßen aus 
blauem Tud) oder bei der Reiterei teilweije der Tſchako, daran auf 
einem Blechſchild der Wahlſpruch: Mit Gott für König und Vater: 
land. Mäntel waren gar nicht, Kochgejchirre ganz unzureichend 
vorhanden. Die Tornijter vertraten leinene, an einer Schnur über 
die Schulter getragene Querjäde. 

Noch fümmerlicher jah es mit der Bewaffnung aus. Bon den 
drei Gliedern der.Infanterie führte das erjte gleich den Unter: 
offizieren zunädjt nur Pilen. Dazu waren die Gewehre alten 
Modells, jogen. Kuhfüße. Auch die im Ausland, für Schlejien in 
Oſterreich, angekauften taugten nicht viel. Innerhalb desjelben 
Bataillons begegnen uns ganz verſchiedene Kaliber, zu denen 
häufig die Munition nicht paßte. An Patronen wurden ganze 
60 Stüd für jede Waffe ausgegeben, wovon 30 nad) der Scheibe 
verſchoſſen werden durften. Säbel famen überhaupt erjt Anfang 
Mai zur Verteilung. Piſtolen waren jo fnapp, daß nur etwa 
jeder 6. Reiter eine führte. Vielfach) wurde das Fehlende erjt auf 
dem Schlachtfelde erobert. Zunächſt trug die Kavallerie nur lange 
Stangen mit eijerner Spige, weshalb man im dienjtlihen Verkehr 
etwas euphemiſtiſch von Ulanen ſprach. Bejjer traf der ſchleſiſche Volks⸗ 
mund die Sache, der nur von Stängla= oder Spiehlareitern wußte. 
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Jedenfalls blieb die Wirklichkeit weit hinter den Erwartungen 
zurück. Die Regierung ſchalt auf die Stände und die Stände — 
ſchalten vermutlich auf die Regierung. Beide Teile wurden ihren 
Pflichten nicht gerecht, aber bei beiden iſt weniger Nachläſſigkeit 
als Erſchöpfung aller Hilfsquellen die Urſache. Anfänglich hatte 
man gehofft, durch Beſchränkung der Übungen auf das Mindeſt— 
maß — Stägiges Exerzieren im Kompagnie- und 14tägiges im 
Bataillonsverband — die Landwehr aller Provinzen um den 
1. Mai zur Feldarmee jenden zu können. In Wahrheit jind die 
Truppen mit Ausnahme der früher aufgejtellten ojtpreußijchen Re— 
gimenter erjt während des Waffenitilljtandes verwendungsfähig ge- 
worden und haben am Frühjahrsfeldzug feinen Anteil genommen. 

Zumal in Scälejien ging die Errihtung langjam vorwärts. 
Unſerer Provinz jind deshalb harte Vorwürfe gemacht worden. 
Man darf aber nicht überjehen, daß neben den allgemeinen hier 
nod) individuelle Urjachen die Bildung der Landwehr erjchwerten. 
Zunächſt erjhien der Erlaß vom 17. März, nad) Friedr. Auguſt 
v. d. Marwiß durch den Generaladjutanten v. d. Kneſebeck ver- 
zögert, vielleicht zu jpät für die allgemeine politijche und militärifche 
Lage, jicherlich zu jpät für die Wünjche der Patrioten. Inzwiſchen 
hatten gerade die entſchloſſenſten und gebildetjten Männer in den 
Sreiforps und Fägerdetajchements oder dem auf jtändijche Kojten 
errichteten Jchlejiihen Nationalhufarenregiment, einem Mittelding 
zwilhen Linie und Landwehr, Dienjte genommen. Der letteren 
fehlte mithin die erzieherifche Oberjchicht oder, um mit den Reformern 
zu reden, der „Sauerteig“ der höheren Volkskhichten. 

Bejjer war es um das Dffizierforps bejtellt. Hier fonnte man 
auf die vielen, bei der Heeresreduftion 1807 entlajjenen ehemaligen 
aktiven Offiziere zurüdgreifen. Sie bildeten bei den 237 höheren 
und GStabsoffizieren der Landwehr — 232 adligen und 5 bürger- 
lihen, in Schlejien 1 — über 90°, waren unter den Hauptleuten 
nod) zahlreih und fehlten jelbjt unter den Leutnants nicht. 

Die Iofalen Gründe, die gerade in Schlejien hemmend wirkten, 
liegen einmal in der fulturellen Rüdjtändigfeit der polnijch-ober- 
ihlefiihen Bevölkerung und dann in der vornehmlich für Nieder- 
ſchleſien fühlbaren Störung durch Borjpann, Truppenmärjche, Eın- 
quartierung und jpäter dur) feindliche Invajion. Als Sammel- 
plaß der verbündeten Armeen hatte unjere Provinz ungeheuere 
Lajten zu tragen. Darum wurde die neue Bürde, die weitere 
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1263700 Rtlr. fojtete, nicht überall willig aufgenommen. In den 
Kreijen Striegau, Hirſchberg, Frantenjtein kam es bei der Loſung 
mehrfach zu ſtürmiſchen Auftritten. In Oberjchlefien gingen viele 
Mehrmänner heimlic) über die herzoglic Warfchauer Grenze und 
die Regierung mußte wegen ihrer Wiederauslieferung die Ver— 
mittelung der rufjilchen Behörden anrufen. Schlechter Wille, aber 
auch faljche, allzu jchroffe Behandlung haben dieje Erjcheinung 
verurjadt. Wiewohl nad) einer Schilderung des Prinzen von 
Anhalt-Pleß der oberjchlejiiche Landmann feige, von ausgeſprochner 
Abneigung gegen den Soldatenberuf erfüllt und ohne Patriotis- 
mus war, haben jid) die Leute nad) anderen Zeugnijjen bei güt- 
lihem Zureden doch durchaus willig gezeigt. Jedenfalls befriedigte 
aber das Ergebnis nicht an allen Orten. Der Kreis Pleß konnte 
3. B. fein Kontingent gar nicht aufbringen. Dabei war auf De- 
jertion jtrenge Strafe, im Wiederholungsfall der Tod durch Er- 
ihießen gejegt. Noch am 31. Augujt hob eine Kabinettsorder 
wegen der überhandnehmenden Fahnenflucht für die Mannſchaften 
unjerer Provinz den 18. Kriegsartifel auf und gejtattete bei ihnen 
die förperlihe Zühtigung. Das Militärgouvernement bejhloß in 
wohl übergroßer Vorſicht, nad) einer früheren Anregung Scharn- 
horjts, die Refruten der 11 oberſchleſiſchen Kreije als unzuverläflig 
zu behandeln. Sie wurden zu ihrer Ausbildung bei Glat und 
Neike zulammengezogen, wo jie erſt Ende Mai Gewehre empfingen. 

Unter ſolchen Umjtänden mußte die Landwehrorganijation in 
den einzelnen Gegenden jehr ungleiche Fortichritte machen. Nach— 
teilig wirfte au) der leidende Zujtand des Militärgouverneurs 
ein, des waderen Organijators der Volfserhebung von 1806/07, 
Grafen Friedrich v. Götzen. Der Zivilgouverneur, der |pätere lang— 
jährige milde Kultusminijter Frhr. v. Altenjtein, paßte überhaupt 
wenig in eine Stellung, die vor allem rajches und rüdjichtslojes 
Durdhgreifen erforderte. So lag die Hauptarbeitslajt auf den 
Schultern des Breslauer Regierungs- und nachherigen hochver- 
dienten Oberpräjidenten Friedrich Theodor v. Merdel. Doc alle 
Schwierigkeiten vermochte aud) fein raſtloſer Eifer nicht zu bejiegen. 
Am 6. Mai ließ daher Friedrich Wilhelm II. durch Hardenberg 
jeine Unzufriedenheit über den langjamen Berlauf der Sache aus- 
prehen, was einige Tage jpäter das Militär- und Zivilgouverne- 
ment zur öffentlihen Kenntnis brachte, um die Opferwilligfeit von 
neuem anzuregen. 
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Mitte Mai fonnten endlich die erjten ſchleſiſchen Landwehr- 
bataillone zum Belagerungsforps von Glogau abrüden. Bald 
darauf begann der Marjch einzelner Truppenteile nad) Sadjjen. 
Oberjt v. Dobſchütz führte das 1. Landwehrinfanterieregiment, das 
5 Bataillone zählte, der Nordarmee zu. Gemäß der Erwartung 
des am 22. Mai zum Chef jämtlicher jchlejilcher Landwehren er- 
nannten Generals v. Zajtrow waren bei Abſchluß des Waffen- 
itillftandes von Pläswitz etwa 25000 Mann in 24 Bataillonen 
zujammengezogen. Ihre Haltung wird von den Führern durd)- 
weg als gut bezeichnet. 

Während der nächſten Wochen kam die Drganijation in dem 
vom Feind bejegten Niederjchlejien wieder zum Stilljtand. In den 
übrigen Teilen der Provinz nahm jie dagegen einen jchnelleren 
Fortgang, da man jeßt aktive Offiziere als Injtrufteure ablomman- 
dieren fonnte und namentlich, da am 8. Juni nad) Auflöfung des 
Militärgouvernements Gneijenau die Injpektion jic) aufbürdete. 
Über dejjen Erfolge mögen feine eigenen Berichte jprehen. Am 
3. Juli ſchreibt er aus Patſchkau: „Im allgemeinen fann id) Ew. 
Majejtät anzeigen, daß viel guter Wille, ohngeachtet der obge- 
walteten Schwierigfeit bei diejen neuen Truppen ſich gezeigt hat. 
Troß dem Mangel an gedienten Offizieren und Unteroffizieren 
habe ic) mehrere Bataillone für die furze, auf ihre Ausbildung an- 
gewandte Zeit in einer lobenswerten und erträglihen Ordnung 
gefunden. Mehrere derjelben würden jich noch weit bejjer aus- 
nehmen, wenn jie nicht jo jehr an Gegenjtänden der Bekleidung 
und Ausrüjtung Mangel litten. Ein Bierteil des Ganzen der 
Infanterie etwa iſt durch Mangel an Fähigkeit in den Befehls- 
habern zurüd. Dagegen herrjht in letzterem Punft ein vorteil- 
haftes Verhältnis bei der Kavallerie. Von den neu formierten 
40 Eskadrons ijt feine einzige von einem Offizier befehligt, der 
nicht als ſolcher den Ruf der vorzüglihen Tüchtigkeit hätte.“ Am 
9. Zuli meldete Gneijenau dem Monarden: „Im allgemeinen ijt 
bei der Einrichtung der Landwehr der gute Geijt nicht zu ver- 
fennen, von weldem die Nation bejeelt ijt. Wenn die Landwehr 
nicht jo ſchnell zuſammengekommen ijt, als dies zu wünjchen war, 
jo hat dies mit wenigen Ausnahmen mehr in den gewohnten 
läſſigen Gejhäftsformen als in dem Willen der Stände gelegen. 
... Es ijt zwar nicht zu leugnen, daß einige der oberſchleſiſchen 
Kreiſe ſich nicht vorteilhaft auszeichnen, es gereicht ihnen aber die 
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allgemeine Armut der Untertanen zur Entſchuldigung, und ihr 
höchſt ungünſtiges Verhältnis, ohne alles Eigentum, und daher 
ohne alle Anhänglichkeit an ihr Vaterland, verdient einige Berück 
ſichtigung. . . . Was die Leute jelbjt anbetrifft, jo zeigt jich bei 
ihnen im ganzen ein guter Geijt und viel guter Wille Faſt alle 
Bataillone machen mit jedem Tage die beiten Fortſchritte, während 
der Mangel an Bekleidung in den mehrjten Fällen nur daran 
Ihuld ijt, wenn die Ausbildung zurüdblieb. .. . Die Kavallerie 
it im ganzen in der Ausbildung vor und größtenteils gut be- 
titten. Anlangend die Offiziere, jo ijt die Wahl bei der Kavallerie 
im ganzen gut ausgefallen. ... Bei der Infanterie ijt die Wahl 
weniger gut ausgefallen. . . . Die Subalternoffizierjtellen find 
größtenteils mit ungedienten Männern, nicht immer mit vorjichtiger 
Mahl, oft jelbjt durch Zwang, bejegt worden und mehrere Stellen 
jind ganz unbejeßt geblieben. ... Dem größeren Teil der an- 
gejtellten ungedienten Offiziere Tann das Zeugnis nicht verjagt 
werden, daß jie jich mit rühmlichem Eifer der Drejjur der Leute 
unterzogen haben und mit Liebe ihren Dienjt verjehen; es ver- 
dienen jelbjt mehrere Fälle eine auszeichnende Belobung.“ 

Wie Häglich das Äußere der meiltens nod) nicht ausgewachlenen 
und bis an die Ohren in ihren Röcken jtedenden Leute war, er- 
weilt die drajtiihe Begrükung der Mannſchaft des 8. Kavallerie- 
regiments nad) der erjten Revue durch ihren Oberjt (v. Kleijt): 
„Kinder, viel Staat ijt mit Euch nit zu maden; Ihr jeht aus 
wie ein Regiment in Uniform gejtedter Affen und wenn der König 
Eud) jieht, wird er Euch nicht mitnehmen“). 

Am 4. Auguſt legte Gneijenau die Leitung der chlejiichen 
Landwehrorganijation nieder, die von dem neuen Militärgouver- 
neur Generalmajor v. Gaudy und dem jet zum Zivilgoupverneur 
ernannten Merdel fortgeführt wurde. Am 24. Juli hatte man 
bereits, joweit möglich), die Bataillone in Marſch gejegt. In manchen 
Kreijen, wie in der Grafihaft Glaß, erwies ji) das aber als un- 
durchführbar, weil es 3. B. noch immer an jeglichem Schuhwerk 
fehlte. Die dortigen Truppen waren höchſtens für Bejagungs- 
awede verwendbar. 

Nach der am 10. Augujt vereinbarten Neueinteilung der Armee 
famen zum 1. Korps (Yord), aljo zum Blücherſchen Heere, 6 der 


1) Anötel, Aus der Franzojenzeit. Leipzig 1896. 
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17 ſchleſiſchen Landwehrinfanterie- und 3 der 10 ſchleſiſchen Land- 
wehrfavallerieregimenter; zum 2. Korps (Kleijt), aljo zum böhmijchen 
Heere, je 4 Regimenter. Das 1. Infanterieregiment verblieb bei der 
Nordarmee. Dem Blodadeforps vor Glogau wurden 3 Infanterie- 
und ein Kavallerieregiment zugewiejen. Der Reit, 3 Infanterie und 
2 Kavallerieregimenter, diente zunächſt den ſchleſiſchen Feſtungen 
als Garniſon. 

Aus der Fülle der Kriegsereignijje fönnen hier natürlid nur 
einige Epijoden herausgegriffen werden und ein paar allgemeine 
Bemerkungen Platz finden. Im ganzen hat ſich die Reiterei zu An— 
fang bejjer bewährt als die Infanterie, 3. T. wohl infolge ihres ge— 
eigneteren Offizierforps. Die Leute holten aus ihren abgetriebenen, 
nicht immer von fundiger Hand gepflegten Gäulen das Menjchen- 
möglichjte heraus und jtanden im Gefecht den Linienregimentern 
wenig nad). Uns berühren am meijten die Schidjale des 1. Land» 
wehrfavallerieregiments, weil es feinen Erjag aus Breslau und 
Umgegend entnahm. Es gehörte dem NKleijtihen Korps an und 
fämpfte bei Dresden, Kulm, Leipzig. Später jtand es bei den 
Belagerungsforps vor Erfurt. 

Die Schwadronen der jchlejilchen Armee famen zuerjt bei den 
Rüdzugsgefechten von Löwenberg und Goldberg (21. u. 23. Aug.) 
ins Treffen. Mit Mühe gelang es am 21. dem Führer der Vor— 
hutfavallerie, Oberjten v. Kaßeler, unter dem euer einer feind- 
lihen Batterie eine Panik zu verhüten. Die nächſte große Feuer- 
probe bildete die Schlaht an der Katzbach. Da ijt das Kanonen- 
fieber bereits überwunden. Die NRegimenter Nr. 5 und 10, der 
Rejervefavallerie unter Oberjt Fürgas zugeteilt, wurden nad) an— 
fänglihem Erfolg zwar geworfen, ordneten jich hinter der In— 
fanterie aber von neuem und halfen durd) einen gemeinjam mit 
Katzeler unternommenen Borjtoß die Schlacht jiegreich enticheiden, 
wie ihnen in neidlojer Anerkennung einer von denen nachrühmt, 
die es am bejten willen müjjen, der Kommandeur der Borhut- 
infanterie Hiller v. Gärtringen. Für die rajtloje Verfolgung, zu 
der Blücher antrieb, reichten allerdings die Kräfte nicht mehr aus. 
„Der Boden war entjeglich aufgelöjt, man ſank auf dem Rajen 
bis an die Anöchel ein, die Pferde noch tiefer. Beim Niederlegen 
drüdte ji) der Körper noc) weiter in den Schlamm. Abwechſelnd 
itehend, niederlegend, an einen Baum oder das Pferd gelehnt, 
verbrachten wir die Nacht ohne Feuer, Holz und Stroh“, berichtet 
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ein Mitfämpfer jener Tage. Jürgas durchſchwamm zwar am 
27. Auguft mit jeinen Leuten die Katzbach, aber als am 28. zum 
Aufbruch geblajen wurde, da blieben bei einer einzigen Schwadron 
eines Elitelinienregiments 40 Freiwillige vor Erjchöpfung in ihrem 
Sclammbett liegen. In den Nahhutgefechten Anfang September 
hauen indeſſen unjere Schlejier ſchon wieder wader ein. Am 5. 
bei Reichenbach warf Katzeler mit 16 Schwadronen 6 franzöſiſche 
Kavallerieregimenter. Mödern ijt ein Ehrentag für das 5. Regi- 
ment. Die Kavallerie hatte, während der Kampf um das Dorf 
tobte, zerjtreut im Gelände Dedung vor dem feindlichen Artillerie: 
feuer gejudt. Als Yorck im Augenblid der Krijis dem Major 
v. Sohr mit feinen brandenburgiſchen Hujaren den Befehl zum 
Angriff gab, Schloß ſich das mit den brandenburgijhen Ulanen 
haltende ſchleſiſche Regiment dem Vorgehen an und fing glüdlic 
die Attaque der Württembergijchen Reiterei unter General v. Nor: 
mann auf Sohrs Flanke ab. „Die einzelnen Phaſen des Kampfes 
zu ſchildern, ijt unmöglich), jeine Wirkung war jedenfalls entſcheidend. 
Mit einer Beute von 35 Gejhügen, 2 Fahnen, 400 Gefangenen 
behaupteten die jiegreichen Reiter die Wahlſtatt“. Eine eigene 
Scdidjalsfügung ließ jchlejiihe Krieger an den Württembergern 
für den Tag von Kitzen Vergeltung üben. In dem franzöfiichen 
Feldzug von 1814 gedenfe ich nur der Teilnahme der aus Mittel: 
und Niederjchlejien jich refrutierenden Regimenter Nr. 7 und 8 
bei Vauchamps am 14. Februar. Beide madten hier, das 7. Re- 
giment nur 170 Pferde jtarf, mehrere erfolgreihe Angriffe gegen 
einen weit überlegenen Gegner. Das 7. Regiment jagte im Berein 
mit den jchlejiihen Hujaren und Kürajjieren in erbittertem Hand- 
gemenge franzöliihen Kürafjieren eine preußilche reitende Batterie 
wieder ab. 

Die Leiltungen der Landwehrinfanterie find ungleiche; am beiten 
bei der Nordarmee. Mit den fräftigen märkiihen und pommerjchen 
Bauern fonnten die ausgehungerten Oberjchlejier und die dürftigen 
Meber der Gebirgstreije ſich nicht mejjen. Vielleicht war der viel- 
geſchmähte märkiſche Sand im jtrömenden Augujtregen aud) ein 
angenehmeres Operationsfeld als die mit einer unergründlichen 
Schlammſchicht bededten jchlejiihen Auen. Vor allem reihte jic) 
aber hier ohne Rüdjchlag Sieg an Sieg. Hier hat die Landwehr 





1) Friederich, Der Herbitfeldzug 1813. Berlin 1912. ©. 319. 
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ihre volfstümlichjten Taten vollbraht und hier war jie vom 
beiten Geijte bejeelt. Als im Gefecht bei Hagelberg (27. Aug.) 
im Regen die Gewehre verjagten, da begann die Mebelei mit 
dem Gewehrfolben. Das Lebujer Bataillon hatte einen Teil der 
Franzoſen gegen eine Gartenmauer gequeticht, wo es fein Ent- 
rinnen gab. „Es war eine greuliche Wirtſchaft“, jehrieb hinterher 
ein Maurergejelle, „Ihr könnt Euch nicht vorjtellen, was damals 
ein jeder von uns für eine Wut auf die Franzojen hatte. Nie 
hatte ich ohne Bedauern ein Stüd Vieh ſchlachten jehen und hier 
ſchlug ich unbarmherzig auf die jungen unbärtigen Refrutengejichter 
los. Auch die auf den Knien lagen und um Gnade baten, wurden 
niedergejchlagen und ganz ohne Lärm und Gefchrei. Nichts war 
zu hören als hie und da ein Fluch), Todesgejtöhn und das Krachen 
der Schläge.“ Als der Bataillonsadjutant einem Trupp Wehrleute 
begegnete, die gemächlic die blutigen Gewehre gejchultert daher: 
ihlenderten, wurde ihm auf jeine Frage: Wohin des Weges? die 
lafonijche Antwort: „Feierabend machen. Es gibt nichts mehr tot- 
zuſchlagen.“ „Das jagten“, fügt unjer Gewährsmann hinzu, „dieſe 
gutmütigen Leute jo gleichgültig, als hätten fie eben einen Getreide- 
ihober ausgedrojhen“!). Man mag derartige Szenen vom rein 
menſchlichen Standpunfte aus bedauern, aber man joll den tiefen 
jittlihen Kern nicht vergejjen, der ihnen zugrunde liegt. Sie zeigen, 
welcher Erbitterung die deutjche Volksſeele fähig ijt, wenn jie 
einmal in Wallung gerät. Felt und Elar, ernjt und ohne Poſe, 
ohne Begeijterung, einfach wie eine jelbjtverjtändliche Pflicht hat 
die Landwehr mit dem Todfeind Abrechnung gehalten. 

Meit weniger erfreulid) war das Debut der Hauptarmee. Die 
Niederlage von Dresden raubte den Leuten das Vertrauen zu 
ihren Führern. Bei dem bejchwerlihen und gefahrvollen Rüdzug 
über das Gebirge, in furdtbarem Wetter, ohne Verpflegung unter 
itetigen Gefechten wurde die Widerjtandstraft der jungen Truppen 
jofort auf die ſchwerſte Probe gejtellt. Da brad) der innere Ge- 
halt der Landwehr zujammen. Wir jehen bei Kulm (30. Aug.) 
das 10. jhlejiihe Infanterieregiment in Verwirrung zurüdfluten. 
Als jein Oberjt, Prinz Chrijtian von Anhalt-Plek, die Weichenden 
aufhalten wollte, ereilte ihn die tödliche Kugel. Nun ergriff der 
Führer der 12. Brigade, der hünenhafte Prinz Augujt, jelbjt eine 


ı) Nach Fr. Förjter, Gedichte der Befreiungsfriege 1. 
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Fahne und jammelte die Trümmer der Bataillone. Doc vor 
dem erjten Kavallerieangriff jtoben jie von neuem auseinander 
und diejes Mal gänzlid. Bei Leipzig fochten jedoch aud) die 
Bataillone des 2. Armee-Korps mit Heldenmut. Das beim Sturm 
auf Probjtheida zu einem ſchwachen Häuflein zujammengeichmol- 
zene 9. jchlejiiche Regiment jtellte der König in Perſon am 19. Ok— 
tober dem Kaiſer Alexander vor. 

Die ſchleſiſche Armee hatte gleichfalls zunächſt mit den größten 
Schwierigkeiten zu fämpfen. Durd) einen Vorſtoß Napoleons zum 
Rüdzug genötigt, fam das VYorckſche Korps 4 Tage hintereinander 
nit zum Abkochen. Täglich mußte es Gefechte gegen einen weit 
überlegenen Feind bejtehen, denen aufreibende Nachtmärſche oder 
beiten Falles Biwals in aufgeweichten Boden folgten, wenn man 
das ein Biwak nennen will. Teilweije wenigijtens hielt die Land- 
wehr trogdem zujammen. Am 21. Augujt überjtand das Bres- 
lauer (5.) ſchleſiſche Landwehrinfanterieregiment ehrenvoll das 
Gefecht bei Plagwitz. Als das 4. Bataillon unter Hauptmann 
v. Koſſecki zurüdgenommen werden mußte, weil es fi) verſchoſſen 
hatte, ließ Yord die Truppen, an denen es vorüber fam, antreten 
und jalutieren. Noch am 24. verteidigten zwei Bataillone des 
14. Regiments die Stadt Goldberg auf das tapferjte und zogen 
li) erjt auf Befehl zurüd, wobei das 4. Bataillon (Löwenberg) von 
524 Mann nur 258 aus dem Gefecht brachte. Andrerjeits wurde 
Ihon am 23. das 6. Regiment zerjprengt. Oberjt v. Grumbfow 
fiel, zwei Bataillonsführer gerieten verwundet in Gefangenjchaft. 
In einer Woche verlor das Regiment */s jeines Beitandes. Die 
Tuchmützen gewährten feinen Schuß gegen Säbelhiebe; darum 
erforderte jedes Handgemenge mit feindlichen Reitern zahlreiche 
Opfer. Noch verhängnisvoller wirkten die Unbilden der Witterung, 
denen die Leute ſchutzlos ausgejegt waren. Mäntel hatten jie 
niht und die Zelte der alten Armee waren fortgefallen. Die 
Schuhe blieben im Schmuß jteden und majjenhaft mußten die 
Mannjhaften mit ihren dünnen Beinkleidern barfuß gehen. Die 
ungefrümpften Tuche der Litewfen liefen ein und ließen den Unter- 
leib unbededt. Dieſe Strapazen haben nur die fräftigjten Naturen 
überjtanden. Die Nachwirkungen madten ſich noch am 26. an der 
Katzbach geltend. Das 1. Bataillon des 14. Regiments (Oppeln) 
lief auseinander, als eine einzige Granate über ein Dutzend 
Menjchen niederrieß. Das 3. Bataillon des 5. Regiments (Schweid- 
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niß) unter Major von Seydlig folgte diefem Beiſpiel. Erjt als 
den Leuten auf deutſch und polniſch eine Beſchießung durd) die 
eigene Artillerie angedroht war, ließen jie jid) wieder vorführen 
und harrten nun tapfer aus. Auch franzöfilche Reiterangriffe 
wurden mit dem Bajonett abgewiejen. „Das Landwehrbataillon 
Seydlig hat ſich während der Schladht wie ein altes Bataillon in 
Ordnung und Ruhe gehalten“, jagt Hillers Bericht. 

Auf den fiegreihen Tag folgte indejjen auch für die Infanterie 
eine furchtbare Nacht, und ein allgemeiner Stumpfjinn ergriff die 
Truppen, die durch den Regen von einem Lagerplaß zum andern 
geſcheucht wurden‘). Daran jhlojjen ji) die Anjtrengungen der 
Verfolgung, ohne daß die Proviantfolonnen zu den Truppen zu 
gelangen vermocdhten. Vorck ſchalt zornmütig auf den böjen Willen 
der Leute, aber wohl nicht diejer, Jondern einfad) die Verzweiflung 
und der Hunger trieben die Wehrmänner in Scharen nad) Haus. 
Das zur Reorganijation dur den legten vorhandenen Stabs- 
offizier, den verwundeten Major v. Filcher, nad) Goldberg gejchidte 
6. Regiment zählt nod) 360 Köpfe. Die Bataillone Hirjchberg 
und Kreuzburg der Regimenter 4 und 5 von der 7. Brigade 
v. Horn waren auf je 100 Mann zujammengejchrumpft und aud) 
dieſe jo ermattet und ausgehungert, daß jie nicht mehr marjchieren 
fonnten und in Haynau zurüdgelajjen werden mußten. Am 
31. Augujt war die Landwehrinfanterie nod) 6300 Mann jtarf; 
7100 hatten fie innerhalb von 17 Tagen verloren. Den Gejamt- 
leijtungen zollte jedoch der König durch Armeebefehl vom 1. Dftober 
jeine Anerkennung: „Mit dem Iebhaftejten MWohlgefallen habe 
Id vernommen, auf welche ausgezeichnete Art die Landwehren 
aller Provinzen fajt ohne Ausnahme gewetteifert haben, ihren 
hohen Beruf zu erfüllen.“ 

Auch die wenigen Ausnahmen ſchwanden bald. Was Blüdhers 
Mannſchaften ſich troß aller Entbehrungen durch ihren Sieg er- 
worben hatten, war ein unerjchütterlicher Glaube an den Erfolg, 
der fie bei Wartenburg (3. Dft.) zu den heroiſchſten Leiltungen be- 
fähigte. Sie harrten nicht aus, bis der Jiegreiche linke Flügel von 
Süden, von Bleddin her, die feindliche Stellung aufrollte, ſondern 


1) Bgl. die Schilderung eines Difiziers vom 5. Negiment in den Scle). 
Kriegstagebühern aus der Franzoſenzeit 1806—15. Herausg. von Granier, 
Breslau 1904. 
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jtürmten dieje im Frontalangriff, über ein jumpfiges Wiejenge- 
lände watend und oft bis an die Knie verjinfend, unter dem 
mörderijchen Feuer des hinter dem Elbdamm völlig gededt jtehenden 
Gegners. Die armen Weber des Hirjchberger Bataillons (2. Bat. 
4. Rgts. unter Major v. Kottulinski v. d. Brig. Horn) blieben 
dem Leibregiment wader zur Seite. Hier bejtand jelbjt nad) des 
gejtrengen Yorcks Zeugnis, dem ſich Gneiſenau anjchloß, die ſchleſiſche 
Landwehr „das große Examen mit allen Ehren“. Dem 5. zur 
1. Brigade v. Steinmeß gehörigen Regiment rühmt er nad), daß 
es jich „mit außerordentlicher Bravour und Contenance gejchlagen.“ 

Trotz der ſchweren Berlujte — die erjte Brigade allein zählte 
992 Tote — vermodten die Truppen ſchon 14 Tage jpäter ihre 
ſchwerſte Aufgabe zu löjen, am Tage von Mödern. Längjt hat die 
Wiſſenſchaft mit ihrer unbarmherzigen Wahrheitsliebe über die 
Führung der Ichlejiihen Armee an dieſem 16. Dftober den Stab 
gebrochen. Schon von den Zeitgenojjen befam Vork zu hören, 
er habe den Stier an den Hörnern gepadt, anjtatt ihm in die 
Flanken zu fallen. In Wahrheit war es nicht Vorks Schuld, 
daß er feine Infanterie gegen Mödern, noch dazu anfangs gegen 
den jehmalen, von dem majjiven Gutshof beherrſchten Wejtaus- 
gang des Dorfes vorführte, jondern die der Oberleitung, daß jie 
das 1. Korps nicht weiter nad) linfs 309g und Marmont durd) 
Umgehung in feiner rechten Flanke zum Abzug nötigte. Wohl 
aber ilt es Yorks Fehler gewejen, daß er jeine Brigaden nicht 
zu gemeinjamem Stoß vorführte, jondern Jie nacheinander, tropfen- 
weile anjeßte. Alle drangen in Mödern ein und alle verbluteten 
dort unter dem mörderiſchen Feuer, das jie aus den Häufern und 
von den die Dorfitraßen bejtreihenden feindlichen Geſchützen 
empfing. Um 5 Uhr wurde die Brigade Steinmet, als letzte, 
vorgeſchickt. Sie teilte das Schidjal der übrigen, aber jie wid) 
nicht. Mit ihrem Herzblut haben die Truppen die Sünden der 
Führer gefühnt. Steinmet, der Landwehrbrigadeführer „Oberjt 
vd. Lolthin, der Kommandeur v. Malgan und die Führer der drei 
beteiligten Bataillone des 5. Regiments — eines war in Görlit 
detachiert — v. Mumm, v. Seydlit, v. Koſſecki wurden tötlic) 
oder jhwer verwundet. Das 1. Bataillon v. Mumm büfte aud) 
alle Hauptleute ein. Bon 33 Offizieren verlor das Regiment 19, 
von 927 Mann 526. Das unglüdlihe 6. ſchleſiſche Landwehr: 
infanterieregiment mit jeinem einen Bataillon büßte von 666 Mann 
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351 ein, das 3. Bataillon des 4. Regiments von 894 Mann 613. 
Bon den 618 Offizieren des Korps waren 410, von 20 779 Mann 
13400, von 742 Freiwilligen 533 tot oder verwundet. 

Solde Verluſte mußten freilich die Stoßkraft der Truppen 
lähmen. Die Bedeutung der Landwehr hat mit den Leipziger 
Tagen ihren Höhepunkt überjchritten und fie tritt nunmehr in den 
Hintergrund. Das entſprach aud) der politiichen Wandlung. Der 
Volkskrieg war wieder zum Kabinettskrieg geworden, die unmittel- 
bare Aufgabe der Landwehr, die Befreiung Preußens, erfüllt. Um 
die Iahreswende zählten die 4 Armeeforps der Feldarmee nur 
nod) 36 000 Mann Landwehr. Am jchweriten hatte natürlid) das 
Vorkſche Korps gelitten. Bon feinen 15000 Schlejiern erreichten 
bloß 2164 den Rhein. Mit dem Erſatz jtand es mißlich. Die 
Sollitärfe hatten die Regimenter nie gehabt. Man kann die Land- 
wehr Anfang Augujt nur auf 100000 Mann Infanterie und 
10500 Reiter veranjchlagen, während etwa 10000 Mann fehlten. 
Allerdings war bereits im Juli aud) nod) die Formation einer 
LZandwehrrejerve befohlen worden, die man in Schlejien auf 
30 000 Köpfe veranjchlagte. In Wirklichkeit war aber in manchen 
Gegenden die Grenze der Leiltungsfähigfeit bereits erreiht. An 
12000 Männer waren entwidhen oder wurden zu Schanzarbeiten, | 
Vorjpannleiltungen u. dgl. gebraudt. So hielt man die vorge- 
ſchriebene Zahl nicht ein. Im Regierungsbezirt Liegnig begann 
man erjt im Oftober mit der Aufjtellung. In April 1814 waren 
von 10000 Mann erjt 5900 beijammen, darunter noch manche 
ehemals Berjprengte. Im ganzen wurden 17 Bataillone mit 
20000 Mann gebildet und auf die Ichlefilchen Feſtungen verteilt. 
Die dadurd) frei werdenden eigentlihen Landwehrbataillone haben 
im Fejtungstrieg beim 4. Armeeforps (v. Tauentien), bejonders 
an der Elbe gedient, noch immer jehr ſchwach und auf das mangel- 
haftejte ausgerüjtet. 

Die Feldarmee blieb auf den Nachſchub von Refonvaleszenten 
angewiejen. Daher ließen ſich die urjprünglihen Yormationen 
nicht aufrecht erhalten, jondern man mußte mehrere Bataillone zu- 
jammenziehen. Ausgeharrt haben aber die Rejte bis zum Schluß. 
Die beiden Bataillone des 5. Infanterieregiments finden wir in 
den unglüdlihen Nachhutgefehten bei Montmirail und Chäteau- 
Thierry am 11. und 12. Februar in ehrenvollem, doc überaus 
verlujtreihem Kampf. Die Unfälle der jehlejiichen Armee machten 
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am 16. eine nochmalige Yormationsänderung notwendig. Das 
4. und 15., das 5. und 13. ſchleſiſche Landwehrinfanterieregiment 
wurden zu je einem Bataillon, andere Regimenter für ji) zu einem 
Bataillon fombiniert. Die Gejamtjtärfe der jchlejiichen Landwehr: 
truppen des 1. und 2. Korps betrug noch 3000 Mann Infanterie. 
Sie haben aud) an den legten Waffengängen teilgenommen, jo 
an dem herrlichen Sieg bei Laon, den am Abend des 9. März, 
heut vor 99 Jahren, um die jetzige Stunde Yord durch den Über- 
fall auf das in und bei dem Dorf Athies jorglos zur Ruhe über- 
gegangene Korps Marmonts erfocht. In der Brigade v. Lojthin, 
zur 1. Divilion v. Horn gehörig, haben hier die Breslauer des 
5. Regiments ihre legten Lorbeeren geerntet. Drei Wochen jpäter 
donnerten zum legten Mal die Kanonen: vor Paris. Das 6. und 
14. jchlejijhe Landwehrinfanterieregiment haben aud) da nicht ge- 
feiert, jondern geholfen, den Feind von den Höhen bei PBantin 
zu vertreiben. 

Langbärtig und Hohlwangig, barfuß oder mit zerrijjenem Schuh- 
zeug, die Hofen fümmerlid) mit allerlei Lappen geflidt, die Mäntel 
im Kot der Biwals halb weggefault, das Lederzeug ungeltrichen, 
die Waffen unpoliert, die Pferde abgetrieben und ungepußt, jo 
gelangte die preußijche Landwehr ans Zieliy. Lang und leidens- 
voll war der Meg gewejen und mit Leichen bejät. Der Einzug 
in die eroberte Stadt blieb dem 1. Korps verjagt; es mußte an 
den Barrieren herumſchleichen. Man gewährte den Garden den 
Bortritt, die jeit Bauen jtets in der Reſerve gejtanden hatten. 

Doch fajt mit gleicher Begeijterung wie zwei Jahre zuvor, ohne 
Murren und Unmut, lief 1815 wieder alles zu den Waffen, als 
der König von neuem rief. Während die Garde und eine Menge 
der alten Regimenter zu Haufe blieben, trieb man die Landwehr 
„nadt und bloß, ohne Ergänzung und ohne Entlajjung der vielen 
Unbraudbaren“ an den Rhein, jehrieb der bitterböje Marwitz, 
„denn niemand jorgte für das Land und die Armee“. Aber daß 
er in der Sache Recht hat, bejtätigt der wadre Hiller, der aud) 
nicht zu begreifen vermochte, wie man brave Truppen jo hatte 
vernadhjläjligen können, daß jie „mehr zerlumpten Bettlern als 
Soldaten ähnlich ſahen“). Doc der Geijt diejer Scharen war 


1) Vgl. Droyjen, York III, ©. 383/4. ?) Denfwürdigfeiten. Berlin 1912, 
©. 234. 
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ungebroden und blieb es aud) in der nächſten ſchweren Zeit. 
Am 7. April marſchierte das 2. ſchleſiſche Landwehrinfanterieregiment 
von Liegni ab und traf nad) nur 7 Ruhetagen am 19. Mai in 
Lüttich) ein. Das 1. Regiment war von Glogau aus in Eilmärſchen, 
von Wetzlar aus ohne Ruhetag bis Koblenz gerüdt, glänzende 
Leijtungen für die ſchlechten Wege der damaligen Zeit. Die Re- 
gimenter famen zu Hillers 16. Brigade, der aud) zwei Estadrons 
des 3. ſchleſiſchen Landwehrfavallerieregiments zugeteilt wurden. 
Obgleich jehr ſchwach an Zahl, war deren Zujtand nad) Hillers 
Zeugnis „mehr der einer alten als einer Landwehrfavallerie 
ähnlih“. Hillers Truppen war es vergönnt, am 18. Juni den 
Stoß in das Herz des Feindes zu führen und durch den Sturm 
auf Plancenoit den Tag von Belle-Alliance und damit den Feld- 
zug zu entjcheiden. Aber auch diejer Sieg war teuer erfauft. 
45 Offiziere, 2103 Mann hatten die 4 beteiligten ſchleſiſchen Land- 
wehrinfanterieregimenter auf der Wahljtatt gelajjen und von dem 
preußijchen Gejamtverlujt entfiel weit über die Hälfte aufdie Land- 
wehr (93 Offiziere, 4000 Mann von 186 Offizieren 6800 Mann). — 

Die Landwehr der Befreiungstriege gehört der Geſchichte an. 
Der Name, nicht der Kern ihres Weſens ijt geblieben. Als eine 
reine Miliz ijt jie nach dem 2. Parijer Frieden verjchwunden. 
Mas das MWehrgejeg vom 3. September 1814 und die Landwehr: 
ordnung vom 21. November 1815 als „Landwehr“ bezeichnen, 
das umfaßt neben den nicht im jtehenden Heer dienenden Wehr: 
pflichtigen auch dejjen ausgediente Mannſchaft vom 26.—39. Lebens: 
jahre. Sie iſt aljo eine völlig anders geartete Organijation, auf 
deren Schaffung allerdings die Erfahrungen von 1813/4 jtarf ein- 
gewirft haben. Der Vater jener Gejete, Hermann v. Boyen, hatte 
als Generaljitabschef bei Bülow die alte Landwehr von ihrer 
beiten Seite fennen gelernt. So wollte man vor allem die enge 
Fühlung zwilchen Heer und Volt wahren, jene Verbindung von 
Nähr- und Wehrjtand vermitteljt der Landwehr, auf die einjt 
Blücher jo freudig jein Glas geleert Hatte. 

Aber trogdem ijt es unlogiſch, daß die Landwehr der Freiheits- 
friege in den politiihen Kampf hineingezerrt wurde, der um die 
aus übergroßem Idealismus gejchaffene jpätere Landwehr des 
19. Sahrhunderts entbrannt iſt und zu maßloſen Urteilen von 
Freunden und Gegnern geführt hat. In den Militäriſchen Blättern 
von 1860 warf ein Offizier geradezu die Frage auf: Gibt es aud) 
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nur ein einziges Gefecht, wo ſich die Landwehr jo gut gejchlagen 
hat wie die Linie? Wollte man derartige Angriffe widerlegen, 
man fönnte es am beiten durd) die Urteile der berufenjten Kritiker, 
der Führer von 1813 jelbjt. Gewiß gewähren die Leijtungen von 
damals feinen allgemeinen Maßſtab für die Brauchbarkeit einer 
Miliz ſchlechthin. Bejondere Umjtände haben jie ermöglicht, die 
Güte des Offiziersftorps und ein moraliiher Elan, auf den ſich 
für gewöhnlicd) nicht rechnen läßt. Darum ſchlug der Verjuch fehl, 
der Linie auch |päterhin den Ballajt einer auf eigenen Fühen 
ftehenden Landwehr anzuhängen, anjtatt beide Truppengattungen 
zu vermiſchen. Gewiß fehlen auch in der Gejchichte der Landwehr 
von 1813 die Schatten nicht, aber deshalb joll jich das preußijche 
Volk die Freude an diefer feiner ureigenjten Kraftentwidlung nicht 
verderben lajjen. Der Weg, der damals gewiejen wurde, bleibt 
doch bejtimmend für alle Zeit. Zieht man die unjäglihen Schwierig. 
feiten in Betracht, mit denen die Landwehr zu kämpfen Hatte, 
jo wird man angeſichts ihrer Erfolge gern ihrem Geſchichtsſchreiber 
zujtimmen: „Sie hat alles geleijtet, was jie leiten konnte, und die 
Erwartungen weit übertroffen; das ijt genug“'). 

Aber noc dauerhafter als ihre militärijchen Errungenſchaften 
iſt ihre politijhe, Joziale und Tulturelle Bedeutung. Jmmermann 
hat die Lütower die Poefie des Heeres genannt. Man Tann 
diejen Vergleich auch breiter anlegen. Wenn wir die Freiforps 
als die Lyrik, die Linie als das Drama in der Armee bezeichnen, 
dann fällt der Landwehr die Rolle des Epos zu. Behaglich, fern- 
deutſch, volkstümlich wie die Menſchen in Hermann und Dorothea, 
reih an Schalfheit und Humor wie Reinefe Yuchs, von religiöjem 
Feuer durhglüht wie der Meſſias und zwilchendurd zum Heldentum, 
zur tragiſchen Größe der Ilias fich erhebend, würde die Landwehr 
einem gottbegnadeten Dichter einen Stoff bieten, der alle Saiten 
des menjhlihen Herzens erklingen läßt. In ihr findet die Aus— 
föhnung und Verſchmelzung von Staat und Volksempfinden die 
höchſte Vollendung. Durch fie jteigt das hohe Lied der Rache, 
das Heinrich v. Kleiſts Hermannsſchlacht verkörpert, jteigt das hohe 
Lied jittlihen Pflihtgefühls, dem Kant die philojophijche Formel 
gegeben hat, jteigt das hohe Lied der Vaterlandsliebe, Freiheit 
und Einigkeit, das in der Jungfrau und im Tell der Leier des 


4) Braeuner, Gejhichte der preußiſchen Landwehr. Berlin 1863, I, ©. 339. 
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iterbenden Schiller die letzten Afforde entlodte, jteigt das hohe 
Lied der den Menſchen befreienden Tat im Dienjte der Allgemein- 
beit, das, fajt unbewußt feine Zeitgenojjen mächtig anregend, der 
Olympier im Faujt gepredigt hat, hernieder zum Volk und durd)- 
dringt alle Schichten mit dem Geiſt der Gleichheit und Kamerad- 
ſchaft, des ſoldatiſchen und vaterländiihen Gefühls, der ſeitdem 
die preußiſche Nation bejeelt. Schleiermadhers herrliche Propheten- 
worte vom 20. Juni 1806 jind Wahrheit geworden: „Es jteht 
bevor, früher oder jpäter, ein allgemeiner Kampf, dejjen Gegen- 
itand unjere Gejinnung, unjere Religion, unjere Geijtesbildung 
nicht weniger jein werden als unjere äußere Freiheit und äußeren 
Güter, ein Kampf, der gefämpft werden muß, den die Könige mit 
ihren gedungenen Heeren nicht fämpfen können, jondern die Völker 
mit ihren Königen gemeinjam fämpfen werden.“ Wunderbar hatte 
das preußiiche Volk diefen Kampf bejtanden. 
Nicht Roß niht Neilige Liebe des Baterland’s, 
Sichern die ſteile Höh’, Liebe des freien Manns 
Mo Fürjten jteh'n; Gründet des Herrihers Thron, 
Wie Yels im Meer. 
Den Sinn diejer Verje, die Landwehr hat ihn zum Gemeingut 
unjeres Volkes gemacht, zu einem unvergänglichen und unverlier- 
baren, troß ‘der mancdherlei |päteren Yusartungen im Grau des 
Alltagslebens. Dieje Ausartungen haben den Kampf wieder 
beraufgeführt. 50 Jahre weiter, 1863, und wir jtehen in jeiner: 
Krilis. Die Männer, die Anjchauungen, die da aufeinander- 
prallen, jind die gleichen geblieben wie zur Zeit der deutſchen 
Erhebung, von dem Ariegsminijter v. Bonin, einem Kind von 
Boyens Geilt, bis zu Albreht v. Roon, den MWiderpart des. 
Hochtory Mord, jchroff und unbeugjam, aufgehend im Pflichtge- 
fühl des preußijchen Offiziers, aber aud) von der Einjeitigfeit eines 
jolden. Und abjeits jteht der König, in manchem an feinen Vater 
gemahnend, „in feiner eigenen, vornehmen, geraden Art, allem 
Dämonifhen jo ganz fremd, männlid) aber milde, von jener Rein 
heit, die ji) niemals befleden fann, aber eben deshalb aud) nicht 
dazu fähig ilt, im harten Zujammenjtoße des Weltlichen, im Gemenge 
der Politik das Große jelber zu tun, das nun einmal nicht aus- 
geführt werden Tann, ohne den Griff aud) in den Ruß und den 
Schmuß hinein, ohne die Freiheit einer jich jelbjt daranjegenden, 
verwegenen Entjihliegung. So wurde dieje jittlih empfindjame 
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Natur abgejtoken von der dämoniſchen Kraft des Mannes, der 
allein Rettung bringen fonnte. Sie mußte ji) erjt ſelbſt über- 
winden, ehe jie jich ihm anheimgab“. Mit diefen Worten hat in 
feinem Nachempfinden der Biograph beider Männer, Eric) Mards, 
das Verhältnis Bismards zu feinem König gefennzeichnet. Wenn 
wir dieje Zeilen Iejen, treten uns unwillfürlic) Friedrich) Wilhelm II. 
und der Freiherr vom Stein vor Augen. Wie einjt diejer, jo hat 
50 Jahre jpäter Bismard die Rettung gebradht und den Boden 
für die militäriſche Reform bereitet. Auf diejem Boden hat König 
Wilhelm das Schwert gejchmiedet, das ſich den Weg noch Düppel, 
Königgräg und Sedan bahnte und damit die deutjche Million 
Preußens erfüllte, die 1813 die Landwehr vorbereitet hat. 

Und nochmals 50 Jahre: die Gegenwart. Und wieder der 
Kampf, wieder Entartung und wieder Oppojition in weiten 
Kreijen. Und doc wird, jo wollen wir hoffen, der gejunde Sinn 
ſich durchſetzen und die Arijis zu glüdlichem Ende führen. Unend- 
li) oft aber ijt in diejen ernten Wochen der Geijt der Männer 
von 1813 heraufbejhworen worden und immer wird er herauf- 
bejhworen werden in Zeiten der Not. Unendlich) oft aber ijtin 
diejen Wochen auch der Mahnruf erflungen, der großen Epodje 
vor 100 Jahren zu gedenken, in deren Geijt, nicht jubelnde Feite 
zu feiern, jondern am Beijpiel jener Tage in weihevoller Erinne- 
zung unjer eigenes nationales Empfinden und unjer Pflichtbe- 
wußtjein gegenüber dem geliebten Baterlande zu jtählen, und in 
die Kränze, die wir an den Gräbern der Toten niederlegen, das 
Gelöbnis der Nacdheiferung und treuen Wahrung ihres VBermädht- 
nijjes hineinzuflehten. Auch wir haben uns heute verjammelt, 
um diejen Mahnruf zu beherzigen. Doc) vergejjen wir dabei des 
Jahres 1863 nicht, heut, wo zum 25. Mal der Tag Jid) jährt, 
an dem der Schöpfer des neuen preußijchen Heeres für immer 
die müden Augen ſchloß, aud) er ein Kämpfer von 1813. Schließen 
wir ihn ein in die mahnenden Verje, die einjt der todesmutige 
Sänger des Befreiungsheeres, Theodor Körner, mit dichterijchem 
Prophetengeijt den Seinen zugerufen hat: 

Stehjt du dann, mein Bolf, befränzt vom Glüde 
In deiner Vorzeit heil’gem Giegerglanz: 

Vergiß die treuen Toten nicht, und ſchmücke 
Auch unſ're Urne mit dem Eichentrang! 


II. 


Die Königlihe Familie in Breslau 1813. 
Auszüge aus den Berichten des Polizeipräfidenten Streit. 


Bon 
Bicter Loewe. 


Der Inhalt und die Stimmung der dentwürdigen Monate, in 
denen in Schlejiens Hauptjtadt der Freiheitstampf des Jahres 1813 
vorbereitet und Breslau einer der widhtigjten Stüßpunfte des 
beginnenden Krieges wurde, ijt von den Augenzeugen jener großen 
Tage oft genug gejhildert worden. Wenn nun im folgenden die 
täglihen, jpäter wöchentlichen Rapporte!), die der Polizeipräfident 
Streit an die Breslauer Regierungspolizeideputation erjtattete, als 
Quelle für die Vorgänge jener Tage erjchlofjen werden, jo bedarf 
es erjt feines Hinweijes darauf, daß derartige Polizeirapporte zu- 
nädjt nur als Quelle für die äußeren Ereignijje diefer Monate 
dienen können. Sie enthalten in der Hauptjache Berichte über Ver— 
brechen und Unglüdsfälle, über Preije der Lebensmittel, die Zahl 
der anlommenden und abreijenden Fremden, Paßſachen u. dergl., 
daneben aber — und dieje Mitteilungen kommen im folgenden 
allein zum Abdrud — geben jie Auskunft über das Tagewerf der 
öniglihen Yamilie während ihres Aufenthalts in Breslau, die 
Aufnahme der Kriegsereignijje durch die Bevölkerung und die 
Aufführungen des Theaters?), das in jenen bewegten Monaten oft 
genug der Schauplaß patriotiiher Kundgebungen war: nod) waren 
ja der Preſſe und dem öffentlichen Leben der Zeit jo viele Zügel 
angelegt, daß wie anderwärts jo aud) in Breslau das Theater fait 


1) Sie beruhen im Konzept im Kgl. Staatsarchiv zu Breslau unter der 
Signatur Rep. 14 III 53i. 2) Der Präjident Streit jtand auch perjönlid) 
den Theaterfreijen nahe. Er war ein Bruder des Regierungsrats Streit, der 
bis Anfang 1813 das Theater geleitet hatte; Karl von Holtei, der ihn „einen 
heiteren Lebemann“ nennt, erwähnt, daß er mit Karl Schall befreundet war 
(40 Zahre, 2. Aufl. 1,291). Über die Breslauer Bühne jener Zeit vgl. Schlefinger, 
Geſchichte des Breslauer Theaters. Bd. 1. (Berl. 1898.) 
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die einzige Stelle war, wo die Stimmung des Volkes zu einheit- 
lihem Ausdrud fommen durfte. In der Inappen Zeichnung diejer 
Boltsjtimmungen aber vermag man aud) in den ſonſt jo trodenen 
Polizeirapporten den Pulsichlag der großen Zeit zu jpüren, und 
manch andere Einzelheit, die uns die Berichte überliefern und die 
in den folgenden Auszügen mit zum Abdrud gebracht ijt, kann wohl 
dazu beitragen, eine fünftige Darjtellung des größten Iahres der 
Breslauer Geſchichte voller und runder zu geitalten. 


1813 Sebruar 1. 2. 


... Im Theater war das Parterre ziemlich voll!), in den Logen 
weniger Zujprud. Es befanden ji) der kaiſerl. franzöj. Gejandte?) 
mit ihrem Sohne und einem ehemaligen preußijchen Offizier v. Menou?) 
in einer und die gefangenen rujjiihen Offizierst) darunter der Graf 
v. Medem in einer benachbarten Loge. 

Der Schauſpieler Rollberg ijt polizeilih in Anjprud) genommen, 
weil er in feiner Rolle eine unjhidliche Anjpielung auf das Papiergeld 
eingejhaltet Haben joll5), welches übrigens fajt überall der ausſchließ— 
liche Gegenjtand aller Gejprähe und vieler Geufzer bejonders unter 
denen ſich dadurd vernichtet glaubenden Offizianten ift. 


Februar 3. 
Die Brinzejjinnen und Hofdamen haben ſich gejtern Nachmittag das 
Glashaus im Wienerſchen Garten bejehen. 
Das Theater war ſparſam bejucht, aber Ihro Maj. der König und 
Ihre Familie außer dem Kronprinzen haben der ganzen VBorjtellung 
beigewohnt®). 


1) Im Theater wurden am 1. Yebruar die Räuber gegeben. Die Stadt- 
bibliothet bejigt eine Sammlung der Breslauer Theaterzettel, der ich diefe und 
die folgenden einjchlägigen Angaben entnehme. 2) Die Ankunft des fran- 
zöliihen Gefandten am preußijhen Hofe Grafen Saint-Marjan in Breslau 
meldete die Schlejiiche Zeitung unterm 31. Januar. 3) Gemeint ijt wohl 
der Major v. Menu, Hofmarjchall des Prinzen Karl. 4) Geit dem Dftober 
1812 waren verjchiedene Transporte ruſſiſcher Kriegsgefangener in Ichlejiihen 
Städten untergebradt. 5) Die königliche Verordnung vom 19. Januar 1813 
betr. die Ausgabe von Trejorjheinen wurde in der Schlejiihen Zeitung am 
27. Januar gedrudt. 6) Gegeben wurde: Lehmann oder der Neujtädter Thurm, 
Oper in 3 Aufzügen von dD’Allayrac. Der König war mit der Töniglichen 
Yamilie am 25. Januar Mittags in Breslau eingetroffen. Das Verzeichnis 
der Mitglieder der Yamilie und des fie begleitenden Hofitaates, insgejamt 
145 Perjonen, ſowie die ihnen in Breslau angewiejenen Wohnungen vgl. bei 
Linke, Ir. IH. v. Merdel im Dienjte fürs Vaterland 2, 298. Vgl. aud) das 
bei Rückkehr der Tönigl. Yamilie Anfang September 1813 aufgejtellte Ver: 
zeihnis unten ©. 43. 
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Februar 4. 

Das Theater war mehr leer als voll!). Indejjen war es von Ihro 
Maj. dem Könige und Familie bejucht, welche ſich jehr an diejer Vor- 
ftellung zu vergnügen jchienen. Der König bezeigte dem Schaujpieler 
Häſer fein bejonderes MWohlgefallen?). Aud) der Taijerlic) franzöſiſche 
Gejandte war wie gewöhnlich im Theater. 


Februar 5. 
Im Theater war es zum Erdrüden voll. Der König mit Familie 
hat es ebenfalls beſuchts). Die Vorſtellung dauerte bis nad) halb zehn 
Uhr, hat aber nicht durchgängigen Beifall gefunden. 


Vebruar 6. 
Sm Theater war es jehr leer, auf dem the dansant in der großen 
Reſſource jehr voll. 
Februar 7. 
Das Iheater war von Ihro Maj. und Allerhöchjitdero Yamilie, auch 
ziemlich) von anderen Zuſchauern bejucht*). 


Februar 10. 


Das Theater war jehr voll. Ihro Maj. befanden jich darin und 
ſchienen ji) an der Borftellung zu vergnügen). 


Februar 12. 

Das Theater war jehr zahlreich bejucht. Auch Ihro Maj. und die 
Prinzeſſin Charlotte waren anwejend. Die Judenſchule, angeblid) vom 
hieſigen D. Sefja, mißfiel‘). Vorgeſtern find Ihro Maj. und die könig— 
lihen Prinzen auf der Redoute im Cercle jehr vergnügt gewejen. 


Februar 13. 
Ihro Maj. der König waren mit jämtlihen Prinzen auf dem 
the dansant in der großen Reſſource, ungefähr 2% Stunden lang. 
Auch befanden fich daſelbſt der kaiſ. öfterreihijche ?) und k. ſächſ. Geſandte, 


1) Gegeben wurde: Die Schweitern von Prag, Singipiel in 2 Aufzügen 
von Müller. 2) Der Baſſiſt und Schaufpieler D. W. Häjer (F 1867), gehörte 
von 1809—1813 dem Breslauer Theater an. Schlejinger ©. 117. 8) Gegeben 
wurde Göß von Berlidingen. 4) Gegeben wurde: Die Beichte, Lujtjpiel 
von Kotzebue, und: Der Nahtwächter, Luftipiel von Körner. 5) Gegeben 
wurde: Die Drillinge, Lujtipiel nad) dem Franzöſiſchen, und: Unverhofft fommt 
oft, Luftipiel in 1 Aufzuge. 6) Die Poſſe „Die Judenſchule“, des Breslauer 
Arztes Dr. Sejla (1786—1813), die ji) unter dem Titel „Unfer Verkehr“ längere 
Zeit auf den deutſchen Bühnen erhalten hat. Vgl. Schlejinger ©. 130. ?) Die 
Ankunft des öfjterreichiihen Gejandten Grafen Zichy meldete die Schleſiſche 
Zeitung unterm 29. Januar. 
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überhaupt war jehr zahlreiher Bejud. Dagegen war das Theater jehr 
leer, jedoch der kaiſ. franzöſiſche Gejandte dajelbit. 


Februar 14. 


Das Theater war ſtark beſucht, aber nicht von der königl. Familie. 
Dieſe beſah früh die Domkirche. Ihro Maj. der König haben die 
Bibliothek des Gymnaſii bejehen?). 

Bei des Kronprinzen Kgl. Hoheit ertheilen auch die Prof. Brandes 
und Keisler in der Mathematik und lateiniſchen Sprache Unterricht?). 


Februar 15. 
Nachmittags Haben Ihro Maj. mit der königl. Familie den Gottes- 
dienjt in der Sandlkirche beſucht. 
Das Iheater war jehr zahlreich bejucht. 


Februar 16. 

Die königl. Familie wohnte geſtern Nachmittags wiederum dem 
Gottesdienſte in der Sandkirche bei. 

Abends befand ſich Höchſtdieſelbe im Theater, RR äußerjt zahl⸗ 
reich bejucht war?). 

Februar 17. 

Gejtern Mittag um 12 Uhr ijt das ſächſiſche Lazareth auf der 
Flucht aus Polen in hiejiger Odervorjtadt angelangt und um 4 Uhr 
nad) Groß Mochbern abgeführt worden, von wo es weiter nad) Sadjjen 
zurüdgeht. Ich hatte durch Rückſprache mit dem Magijtrat bejorgt, 
daß den Kranken, ungefähr 250 an der Zahl, Suppe, Brod und 
Speije aus den nächſten öffentlichen Häufern verabreicht wurden. Mit 
diefer öffentlihen Veranſtaltung haben viele private Perjonen gewett- 
eifert, jodaß die Kranken ſich darüber höchſt zufrieden geäußert haben. 

Das Theater war ziemlich voll. 

Ihro Maj. haben gejtern abermals mit Ihrer hohen Familie den 
Nachmittagsgottesdienit in der Sandkirche beſucht. 


Februar 18. 
Ihro Maj. haben gejtern Nachmittag das Univerjitätsgebäude be- 
ſehen. 


1) Gemeint iſt die Bibliothek des ſeit 1811 im Matthiasſtift befindlichen 
„Katholiihen Gymnaliums“, des heutigen Matthiasgymnajiums. 2) 9 MW. 
Brandes (1777—1834) war 1811—1826 Profejjor der Mathematit an der 
Breslauer Univerlität. Vgl. Allgemeine Deutihe Biographie 3, ©. 242. 
A. B. Kaykler (F 1821) war Profejjor der PVhilojophie an der Univerjität 
und Rektor des Friedrihgymnafiums. Vgl. Feitihrift des Kgl. Friedrihgym- 
naliums. Breslau 1912. ©. 20. 3) Gegeben wurde: Gulijtan oder der Hulla 
von Samarkand, Komiſche Oper von d’Allayrac. 
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Der Profeſſor Steffens Hat ein jehr gnädiges Handichreiben über 
feine patriotijhe Gejinnung und den benöthigten Urlaub während jeiner 
freiwilligen Dienjtzeit erhalten‘). 

Das Theater ijt jehr beſucht gewejen. 


Februar 19. 


Im Theater war vieler Zujprud. Ihro Maj. der König waren 
anwejend?). 

Februar 20. 

Ihro Maj. und jämtlihe Prinzen befanden jich auf dem the dansant, 
des Prinzen Wilhelm Königl. Hoheit im Theater welches jehr zahlreich) 
beſucht war. 

Februar 22. 


Das Theater war jehr zahlreich beſucht. Beim Herrn Grafen 
v. Sandrazki war großer Ball). 


Februar 283. 

In dem jehr zahlreich bejuchten Theater befanden ſich aud) Ihro 
Maj. der König mit der fönigl. Yamilie und jchienen Sich bejonders 
an dem Devrient im „Schaufpieler wider Willen“ ungemein zu ver- 
gnügen?). 


Bebruar 24. 


Gejtern früh war Cour bei der Prinzeſſin Alexandrine wegen ihrer 
eingetretenen Geburtsfeier. 

Abends war Ball beim Herrn Feldmarjchall Grafen Kalkreuth5). 

Das Theater war ziemlid) mit Zuſchauern angefüllt. 


Februar 26. 


Das Theater war gejtern anjehnlih und aud von der königl. 
Familie bejucht®). 


1) Das vom 16. Yebruar datierte Handichreiben des Königs, das auf die 
befannte Anſprache Steffens’ an die Studentenihaft Bezug nahm, ijt aus den 
„Erinnerungen“ von Steffens wieder abgedrudt in den „Schleſiſchen Geſchichts— 
blättern“ 1913. ©. 14. 2) Gegeben wurde: Ludovico oder die Herberge bei 
Parma, Oper von Bierey, und: Das jtolze Landmäddhen, Ballett. 83) Graf 
Ferdinand Sandretzky, von dem Holtei, 40 Jahre, 2. Aufl. 1, 199 erzählt: 
„Graf Ferdinand Sandretzky auf Manze ſchickte, nachdem er am Abend vor- 
ber das Glüd genofjen, feinen König bei fi) zu empfangen und zu bewirten, 
das große volljtändige Yamilienfervice in die Münze und fpeijete fürder von 
Porzellan“. 4) Der berühmte Ludwig Devrient gehörte dem Breslauer 
Theater von 1809—1815 an. 5) Der 1737 geborene Graf Kalfreuth, der 
Ihon im 7 jährigen Kriege gedient hatte, wurde 1812 Gouverneur von Breslau. 
6) Gegeben wurde: Ein Tag in Paris, komiſche Oper von Ijouard. 
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Vebruar 27. 

Das Theater war äußerjt zahlreich bejucht, weil die ruſſiſchen 
Sänger einige Nazionalliedver im Benjowsti jangen!), wofür jie mit 
jehr lautem Beifall und Da capos belohnt und zulegt herausgerufen 
wurden. 

Ihro Maj. der König verliefen das Schaufpiel nad) dem 3. Afte 
und beſuchten noch eine halbe Stunde, imgleihen Ihr Herr Bruder 
des Prinzen Wilhelm Königl. Hoheit den the dansant auf der Refjource, 
welche minder zahlreid) war als die letztvorhergehende. 


Sebruar 28. 

Das Theater war zahlreih), das Konzert des Polleder ziemlich) 
bejudht. In erjterem waren Ihro Maj. der König nebjt Allerhödjit- 
ihrer Yamilie anwejend?). 

März 1. 

Das Theater war zahlreich beſucht. 


März 2. . 

Die gejtrige Allerhöchſte Bekanntmachung in der Zeitung?) Hat 
unter den zu meiner Verwaltung gehörigen Polizeiofficianten eine all: 
gemeine Bewegung veranlafjet und glauben jolde insgejamt bis auf 
die darunter befindlichen alten oder franten Subjekte, um dem Vorwurf 
der Feigheit und künftigen Zurüdjegung zu entgehen, ſich zum Kriegs: 
dienjte anbieten zu müſſen. 

Das Theater war mit Jufchauern angefüllt. 

Ihro Maj. der König und Familie waren anwejend*). Die rujjiihen 
Sänger haben wiederum mit ihren Nazionalgejängen aud) zwijchen den 
Alten jih hören laſſen. 

März 3. 

Ihro Maj. der König und die königl. Prinzen bejuchten gejtern 
den the dansant in der großen Rejjource, welche jehr zahlreid) war und 
wo fid) aud) der faij. öjterr. Gejandte befand. Theater ebenfalls jehr 
voll und der kaiſ. franz. und fönigl. jähjiiche Gejandte darinnen, wovon 
erjterer ji) vor Endigung des Stüds hinwegbegab. Ich weiß nicht, 
ob ihm der Inhalt und einige witige Einfälle des Stüds mißfällig 
gewejen?). 


1) Gegeben wurde: Graf Benjowsfy oder die Verſchwörung auf Kamſchatka, 
Schaujpiel von Koßebue. 2) Gegeben wurde: Die ſchöne Müllerin, Sing 
Ipiel. 3) Gemeint ijt die vom 27. Februar 1813 datierte Töniglihe Ver- 
ordnung betr. den Eintritt von Staatsdienern in die freiwilligen Jägerdetache— 
ments. Art. 1 der Verordnung verfügte: „Den Civil-Officianten, welden 
es an Kraft und Muth nicht fehlt, jteht es frei, die Aufnahme bei den Jäger— 
Detahements nachzuſuchen“. +) Gegeben wurde wiederum Graf Benjowsty. 
5) Gegeben wurde: Das Intognito oder Iohann von Paris, Oper von Boildieu. 
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März 4. 
Das Theater war mittelmäßig bejudt. Ihro Maj. der König und 
die fönigl. Prinzen waren gegenwätrtig!). 


März 5. 

Das Theater war mittelmäßig beſucht. Von der königl. Familie 
befand jid) Niemand darinnen, hingegen waren die Gejandten darinnen. 
Die königl. Prinzefjinnen haben ſich gejtern Nachmittag den Zwinger 
bejehen, der Prinz Karl verjchiedene Kajematten. 


- März 6. 
Das Theater war außerordentlih, aud) von Ihro Maj. dem Könige 
und jämtl. Prinzen, ingleihen von denen Herrn Gejandten bejudt?). 


März 7. 

Das Theater war wiederum jehr voll. Ihro Maj. und der ganze 
Hof befanden ſich darinnen?). Nad) einem allgemeinen Gerücht glaubt 
man jtündlid die Ankunft Ihro Maj. des Kaijers von Rußland er: 
warten zu dürfen. 

März 8. 

Gejtern früh war große Parade der hiejigen Garnijon auf dem 
Schweidniger Anger. Des Kronprinzen Königl. Hoheit führten jein 
Bataillon, die Prinzen Wilhelm und Friedrich Compagnieen, aud) 
Prinz Karl marjchierte an den Fahnen. Es paradierten dabei aud) 
viele Freiwillige. Der Prof. Steffens führte aud) einen Zug). Ihro 
Maj. bezeigten durchgehends Ihro Allerhöhfte Zufriedenheit. Der 
Mall war mit Zufhauern angefüllt, weniger der Anger wegen des 
gewaltigen Kothes, welhen die Truppen bis an die Knöchel durch— 
waten mußten. - 

Das Theater war jehr voll. Ihro Maj. der König und Aller: 
höchſtdero Familie befuchten es>), auch die fremden Gejandten. Karolus 
Magnus wurde gegeben und ergößte jehr. 


März 10. 
Das Theater, worin die kleine Dper Yeodora®) zum erjtenmale mit 
mittelmäßigem und Wallenjteins Lager mit größten Beifall‘ gegeben 
wurden, war jehr zahlreich, au) von Ihro Maj., Allerhöchſtdero Yamilie 


1) Gegeben wurde: Toni, Drama von Körner, und: Die Laune des Ver— 
liebten, von Goethe. 2) Gegeben wurde: Die Bejtürmung von Smolenst, 
romantiſches Schaujpiel von Weißenthurm. 3) Gegeben wurde: Johann von 
Paris, Oper von Boildieu. *) Vgl. die launige Schilderung, die Steffens von 
feiner Teilnahme an der Parade in den Erinnerungen 7, 114 gibt. 5) Ge= 
geben wurde Karolus Magnus, Luſtſpiel von Kotzebue. 6) Yeodora, Oper 
von Schmidt. 
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und einigen Gejandten beſucht. Im erjten Stüd wurde, als der ruſſiſche 
Kaijer auf der Bühne erjchien, allgemein applaudirt, im leßteren jtimmte 
das ganze Parterre in den Schlußgejang. 


März 11. 
Das Theater, welches den „Tyroler Wajtel“ gab, war nicht jehr 
voll. Der franzöjiiche und der bairijche Gejandte waren gegenwärtig. 


März 12. 
Im Theater waren Ihro Maj. und ‚die Prinzefjin Alexandrine 
anwejend!), aber fein Gejandter, der Zuſpruch überhaupt mittelmäßig. 
Die Sudengemeinde feierte gejtern in ihrer Synagoge den Jahrestag 
der PBromulgation des königl. Edicts wegen ihrer bürgerlihen Verfaſſung 
durd einen Actum mit Gebeten und Reden. 


März 13. 

Geitern früh bejuchte die geſamte königl. Yamilie das jungfräul. 
Kloftergeftift der Urfulinerinnen. Das Theater, worin die beiden 
Shweitern von Prag gegeben wurden, war gedrängt voll, aud) be= 
fanden fid) der franzöfiihe und bairiſche Gejandte dajelbit. 


März 14. 
Das Theater war weniger, jedod) von Ihro Maj. dem Könige und 
Allerhöhjtdero Familie, aud) von den H. Gejandten beſucht?). 


März 15. 

Das Theater, wo der Gemsjäger, e. Oper 3), gegeben wurde, war jehr 
voll, von Ihro Maj. und Allerhöchſtdero Yamilie, auch den fremder 
Gefandten beſucht, von welden ſich der franzöſiſche, wie es jchien, weil 
ihm vielleicht einige Stellen mißfielen, früher entfernte. 


März 16. 


Ihro Maj. der Raifer von Rußland find mit Ihro Maj. dem Könige, 
welche Ihnen bis Dels entgegengegangen waren, gejtern gegen 5"/. Uhr 
auf dem linfen Flügel der in Parade aufmarſchirten Truppen, welde 
jenjeits der Odervorjtadt beinahe bis gegen die Hundsfelder Brüde 
reichten, zu Pferde angelangt?) und unter dem Donner der Kanonen, 
dem Geläute der Gloden und einem fortwährenden Subelzurufe des 
Militärs ſowohl als der großen, überall angejtrömten Volksmaſſe bis 


1) Gegeben wurde: Der Verräter, Luftipiel von Holbein, und: Cäſario, 
Luſtſpiel. 2) Gegeben wurde: Die Braut, Luſtſpiel von Körner, und: Ge— 
Ihwind eh es jemand erfährt, Luftipiel von Bod. 3) Die Gemsjäger, Oper 
von Bierey. 4) DBgl. aud) die Schilderung des Einzuges in den „Schleſiſchen 
Provinzialblättern“ 1813, ©. 258 ff. 
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ans königl. Palais geritten, an dejjen Eingang Sie von den vornehm- 
ften Staatsbeamten, hiejigen Honoratioren und Fremden, in den oberen. 
Zimmern aber von der föniglihen Familie empfangen wurden. Abends 
war die ganze Stadt erleuchtet und Ball beim Feldmarſchall Graf 
v. Kaltreuth, wohin ji die Allerhöchſten Herrſchaften nad) geendigter 
Tafel begaben und der Kaiſer ſelbſt tanzte. 


März 17. 

Gejtern Bormittag war große Parade der Garde. Um 11 Uhr gaben 
Ihro Ruffiihe kaiſerl. Maj. Cour, welche zahlreich bejucht war. Die 
vornehmſten Anwejenden und Chefs der Behörden wurden von dem 
fönigl. Oberfammerherrn und Geheim. Staatsrath Fürſten v. Sayn- 
Wittgenſtein perjönlich vorgeftellt. Alsdann wurde an der königl. Tafel 
von 100 Couverts dinirt. Abends gaben des Herrn Staatskanzler 
Hochfrhr. Exzellenz in der biſchöfl. Refidenz einen glänzenden the dansant, 
wozu alle $remden, das gejamte Militär, alle dijtingirten Civil und mehre 
einheimijche Familien aus allen Ständen eingeladen waren und woran 
über 500 Berjonen theilnahmen. Ihro Rufjiiche kaijerl. Maj. tanzten 
viel, aud) die ganze föniglihe Familie; von 6 bis in die 12. Stunde 
dauerte diefes dur die Gegenwart der hohen Anwejenden, durd) eine 
allgemeine fichtbare, aus der Einheit des patriotihen Gefühls ent- 
ſpringende Fröhlichkeit und durd) die vortrefflihen Anordnungen des 
jeden Gajt mit herablajjender Güte jelbjt empfangenden Wirths, unter- 
jtüßt von dem überaus ſchönen Lofale, ſich auszeichnende Feſt. Der 
Platz vor der Refidenz war beleuchtet, außerdem brannten gegen 40 Pech— 
fadeln, aud) hatten Anwohner des Domes freiwillig illuminiret. 

Überall ift gejtern jo wie vorgejtern nicht die mindejte Unordnung 
nod) weniger eine Verunglüdung vorgefallen. 

Das Theater war gedrüdt voll, ohneradhtet vornehme Einwohner 
fehlten. 

März 18. 

Gejtern früh um 9 Uhr verfammelte jid) jämtl. hier nod) gejtandene 
Cavallerie. Als die Gardes du Corps, Garde-Ulanen, Garde-Cojaden 
und reitende Artillerie auf dem Schweidnißer Anger, wo jie in mehrern 
Abtheilungen von verichiedenen hiejigen Geiſtlichen nad) Ableſung eines 
träftigen Aufrufs, welden ein Stabsoffizier der Garde verfertigt Hatte, 
und nad) einer furzen Anrede und Gebete eingejegnet wurden, alsdann 
bei Ihren Majejtäten dem Kaijer von Rußland und dem Könige unter 
einem großen Hurrah-Gejauchze und dem Läuten der Gloden vorbei 
defilirten und fofort ihren Abmarſch nad) Sachſen antraten. Die jämtl. 
tönigl. Prinzen und Prinzejjinnen nahmen an diejer rührenden Feier— 
lichkeit theil und eine große Menge von Zufhauern jtimmte mit lauten 
Subel-Zurufe und höchſten Segenswünjden ein. Zu Mittage war 
wiederum große Tafel im königl. Schloffe, nachdem zuvor Ihre ruſſ. 
Taijerl. Majejtät jo wie gejtern ſchon mehrere Beſuche bei den anwejenden 
Prinzen und Prinzeſſinnen abgejtattet hatten. 
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Abends bejuhten die Allerhöchſten Herrichaften und alle vornehmen 
Fremden das Theater, worin die Dper: das Intognito oder Johann 
von Paris gegeben und mit huldreichem Beifall aufgenommen wurde. 
Beim Eintritt und Abgang erjhallte von allen Anwejenden, das Haus 
war zum erdrüden voll, ein allgemeines Hurrah und ein oft wieder- 
holtes: Es lebe der Kaiſer Alexander, es lebe Zriedrih Wilhelm! 


März 19. 

Geitern früh marſchirten die übrigen Cavallerie-Regimenter unter 
den nämlichen Feierlichkeiten nach der Armee ab. 

Auf dem königl. Schlojfe war wiederum großes Diner. 

Abends war ein glänzender Ball auf der großen Rejjource, wozu 
gegen 500 Billete ausgetheilt waren. Ihro Majejtät der Kaifer tanzten 
von 7 Uhr an bis gegen 10 Uhr beinahe unausgejeßt, belebten durd) 
Ihre Fröhlichkeit und Herablafjung die ganze Gejellihaft und forderten 
unter andern auch die Ehegattin des Hauseigentümers Buchhändlers 
Korn zur Polonaije auf. 

Allerhöcjitdiejelben hatten Ihre Abreife bereits um 8 Uhr anzu= 
treten, jolhe aber gejtern früh auf morgen um 9 Uhr anzujegen be- 


ſleen März 20. 


Geſtern früh gegen 9 Uhr verſammelten ſich zur angeſagten Abſchieds⸗ 
cour bei Ihro Maj. dem Ruſſ. Kaiſer alle hier anweſenden hohe 
Perſonen, alle Autoritäten, der Adel und die Geiſtlichkeit. 

Ohngefehr um halb 10 Uhr traten Ihro Maj. aus Ihrem Zimmer und 
eilten durch die Reihen, Ihro Maj. dem Könige, welche eben mit Ihrer 
Familie von der andern Seite des Saales hereingetreten waren, ent- 
gegen, begaben Sid) mit Ihnen in die fönigl. Zimmer, nahmen dort 
von Ihnen Abſchied und ftiegen jodann unverzüglid mit dem Könige, 
fämtl. Prinzen und Suite zu Pferde, worauf Sie völlig unter denjelben 
Feierlichkeiten und Jubelzurufen wie bei Allerhöchſtihrer Ankunft die 
Militärjpaliere entlang bis nad) Hundsfeld ritten, wo Sid) der König 
und die königl. Familie aufs Zärtlihjte von Ihnen trennten. Die aus- 
getheilten reichlichen Geſchenke find nod nicht genau befannt. 

Ihro Maj. der König und die königl. Familie bejuchten das Theater, 
welches mittelmäßigen Zuſpruch Hatte!). 


März 21. 

Geltern frühe um °4 auf 6 Uhr find Ihro Maj. der König, eine 
halbe Stunde |päter der Kronprinz auf 8 Tage nad) Berlin abge- 
teijet?), um, wie man glaubt, alldort die aus dem Königreich Preußen 
antommenden Truppen die Revue paljieren zu lajjen. Als Allerhöchſt— 
diejelben gejtern Abend im Theater während des zweiten Aftes in Ihre 


1) Gegeben wurde: Ein Tag in Paris von Ifouard. 2) Am 22. März 
traf der König in Potsdam ein. Am 23. u. 24. fanden in Potsdam und in 
Berlin Belihtigungen der Truppen, darunter aud) rufjilcher, ſtatt. 
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Loge eintraten!) wurden Sie von der äußerjt zahlreihen Zuſchauer— 
maſſe mit ganz allgemeinen, jehr lange wiederholten Vivat Jubel- 
Geſchrei, worin Trompeten und Pauken wenigjtens ſechsmal einjtimmen 
mußten, empfangen. Ohne Zweifel bejtrebte man ſich dadurd die 
innigjte Zufriedenheit über die in gejtriger Zeitung gelefene Kriegs- 
proflamation 2) an Tag zu legen, welde durcdhgehends jo wie die 
weiteren Verordnungen?) mit größtem Beifall aufgenommen worden. 

Gejtern find des Prinz Wilhelm u. Prinz Auguft königl. Hoheiten 
den vorgejtern abgegangenen Herren General v. Blücher u. General v. 
Gneijenau zur Armee nadhgefolgt?). 

Immerfort finden id) viele Ausländer aus Wien, Sachſen, Medlen- 
burg u. ſ. w. zum freiwilligen Dienjte ein. 


März 22. 

Das Theater war ziemlid) voll. Ein Fremder, welchen man nicht 
erfannt hat, zahlte für einen Pla im Parterre zehn Ducaten in die 
Kaffe. 

März 28. 

Heute iſt der Reit des hier in Garniſon gejtandenen Militärs nad) 
Sadjen abmarjdirt. 

Das Theater war ziemlid) voll; die debütirende Mademoiselle Ungzel- 
mann aus Berlin hat vielen Beifall gefunden und wurde zuleßt nebjt 
Madame Schulz allgemein herausgerufen. 

Das Legegeld von 10 Ducaten, dejjen ich gejtern erwähnte, ijt an 
der Kajje des Declamatorii zum beiten der Freiwilligen erlegt worden. 
Außerdem jind über 100 Rtlr. übrig geblieben. 


März 25. 
Das Theater war nicht jonderlid) bejucht. Der bairijche Gejandte 
und der junge Graf Marjarı waren zuerjt mit ihren Damen in der Fürjtin 
v. Sulfowsfa Loge). 
März 28. 
Im Theater war mittelmäßiger Zuſpruch. Niemand vom Hofe nod) 
von den Gejandten anwejend. Mademois. Unzelmann als Emeline 
hatte ziemlihen Beifall‘). 


1) Gegeben wurde: Die deutjhe Hausfrau, Schaufpiel von Kogebue, und: 
Die Zerjtreuten, Poſſe von demielben. 2) Der in der Schleſiſchen Zeitung 
vom 20. März 1813 gedrudte Aufruf „An mein Volt“. 3) Der ebenda ge⸗ 
drudte Aufruf „An mein Kriegsheer“ und die „Urkunde über die Stiftung des 
eijernen Kreuzes“. +) Das Blüherjhe Hauptquartier ging am 18. nad) 
Neumarkt, am 19. nach Liegnit. Vgl. v. Holleben, Geſchichte des Frühjahrs- 
feldzuges 1813 und feine Vorgeſchichte 1, ©. 244. 5) In Breslau wohnte 
die verwitwete Fürjtin Caroline Sulfowsta geb. Gräfin v. Bubna mit ihrer 
Schwiegertohter Fürftin Anton Sulfowsfa geb. Gräfin Kicka. 6) Gegeben 
wurde: Die Schweizer Familie, Singipiel von Weigl. 
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März 31. 
Das Theater war gejtern — es wurde darin Sorgen ohne Noth!) 
gegeben — jehr zahlreih, auch von der fünigl. Yamilie beſucht. 


April il. 

Das Theater, worinnen Demoiselle Unzelmann in der Fanchon?) 
debutfirte, war zahlreich beſucht. Als der Schaufpieler Klengel ſich als 
Obrijter v. Fraconville in franzöfiiher Uniform mit dem rothen Bande 
zeigte, wurde im Parterre eine große Unzufriedenheit laut, und mehrere 
Stimmen, man glaubt von Militärs, riefen: herunter mit dem Bande. 
Der Polizeiinjpeftor Kretjchmer beruhigte durd) die Verſicherung: es 
werde jogleich eine Aenderung erfolgen. Beim nächſten Erſcheinen trat 
der Klengel in einer andern Uniform ohne das rothe Band auf, wurde 
deshalb mit einem allgemeinen Bande und Händeklatſchen bewilltommt 
und aud) nad) beendigtem Stüde wiederum herausgerufen. 


April 2. 

Ihro Maj. der König, welche vorgeitern Abends in der 7. Stunde 
von Berlin zurüdgelommen?), haben gejtern die hier vereinigten vor- 
maligen friegsgefangenen, jet völlig fampffähigen Ruſſen, ungefähr 
2000 Mann, auf dem Schweidniger Anger bejidhtigt‘). Heute früh 
in der 7. Stunde find Mllerhödjjtdiejelbe und kurz vor Ihnen des Herrn 
Staatsfanzlers Exc. nad) Kaliſch abgereijet?). 

Das Theater war gejtern nur mittelmäßig beſucht. 


April 3. 
Das Theater war ziemlich voll, aud) von den königlichen Prinzeſſinnen 
bejucht®). : 
April 7. 


Geltern Vormittags um 11 Uhr erjtand ein Auflauf auf dem Parade- 
plage, welchen der Lieutenant v. Nimptſch vom hierjelbjt jtehenden 
Rejervebataillon durch wiederholte thätliche Behandlung eines Soldaten 
veranlaßte. Man wurde jehr laut darüber und meinte, daß jet, wo 
jelbjt jeder Bürger in der Erwartung jtehe, unter die Waffen zu treten, 
fein Zeitpuntt zur Mißhandlung des gemeinen Kriegers jei. Der 
Herr Kommandant, zu welchem ſich einige angejehene Bürger begeben 
hatten, lieg den v. Nimptſch jofort arretieren, wodurd) jowie durd) die 


1) Zuftipiel von Koßebue. 2) Fanchon das Leiermädchen, Operette von 
Kotzebue. 8) v. Holleben, a. a. DO. 1, 266, berichtet irrtümlich), der König 
jei jhon am 29. März wieder in Breslau eingetroffen. 4) Das von dem 
Major v. Wedel formierte Regiment ging jogleid) zur Armee nad) Sadjjen ab. 
Bol. Schleſiſche Zeitung vom 3. April 1813. 5) Bon dem Beſuche des Kaijers 
Alexander in Kaliſch Tehrte der König am 5. April wieder nad) Breslau zurüd. 
6) Gegeben wurde: Das unterbrodene Opferfejt, Oper von Winter. 

Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte Echleiiend. Bd. XLVII. 3 


34 Die Königlihe Yamilie in Breslau 1813. 











Bemühungen der Polizeioffizianten die Ruhe hergejtellt und der Zu— 
fammenlauf zerjtreut wurde. 
Das Theater war mittelmäßig befucht, vom Hofe niemand anwejend. 


April 8. 
Das Theater, wo Gejhwind eh es jemand erfährt und die Zer- 
freuten gegeben wurde, war von einigen fönigl. Prinzefjinnen, dem 
faijerl. öfterreihijh. Gejandten, übrigens aber wenig bejudht. 


April 9. 
Das Theater war ziemlih, aud) [von] Ihro Maj. dem Könige 
bejudt?). 
April 10. 


Das Theater war ziemlich leer. Doc, befanden ſich Ihro Maj. 
mit Allerhöchſter Familie anwejend®). 


April 11. 

Der jtädtifche Landwehrausihuß, welhem ich feit vier Tagen erjt 
von der königl. Regierung als königl. Speziallommiljarius vorgeſetzt 
bin, ijt jet in voller Tätigkeit, und die Aufnahme aller männlichen 
Einwohner vom 17. bis 40. Jahre bereits vollendet. Bereits gegen 
70 Freiwillige aus allen Ständen haben ſich gemeldet. Auch wegen 
der Bekleidung und Bewaffnung find die möglichen Vorbereitungen 
getroffen. Gegen das Ende der Woche werden wir mit der wirklichen 
Loſung anfangen. 

Das Theater, worinnen Sorgen ohne Noth?) gegeben wurde, war 
von Ihro Maj. dem König und der föniglihen Familie bejucht und 
übrigens nur mittelmäßig angefüllt. 


April 12. 

Geſtern ijt die Kriegespredigt in allen hiejigen Kirchen vor äußert 
zahlreihen Verfammlungen gehalten worden. Ihro Maj. der König 
und die ganze königliche Yamilie wohnten dem Gottesdienjte in der 
Hofkirche bei. 

Im Theater wurde der Teufelitein gegeben‘). Ihro Maj. und 
Allerhöchſtdero Familie ſchienen fid) daran zu vergnügen. Es war 
ziemlich voll darin. 
April 13. 

Das Theater hatte nicht vielen Zuſpruch, jedod waren Ihro Maj. 
und die königl. Familie anwejend>). 


1) Gegeben wurde: Don Juan von Mozart. 2) Gegeben wurde: Fridolin, 
Schaufpiel von Holbein. 3) Luſtſpiel von Kotzebue. ) Der Teufelltein 
in Mödlingen, Bollsmärden mit Mufit von Müller. 5) Gegeben wurde: 
Das Rätjel, Luſtſpiel, ferner: Der Schagräber, Lujtipiel, und das Ballett: 
Jahrmarkt zu Venedig. 
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April 14. 

Ihro Maj. der König find gejtern früh um 9 Uhr von hier nad) 
Steinau a. d. D., des Herrn Staatskanzlers hochfrhr. Exec. einige Stunden 
früher abgegangen und werden morgen Abend zurüderwartet!). 

Das Theater war leer. Dagegen der Tod Jeſu in der Aula jehr 
zahlreih?), aud) von der fünigl. Yamilie beſucht. 


April 15. 
Das Theater, worinnen Iohann von Paris gegeben wurde, war 
fehr leer. Es ijt bis zum Oſterfeſte geſchloſſen. 


April 16. 

Ihro Maj. der König und des Herren Gtaatstanzlers Excellenz 
werden erjt heute Mittag von Steinau zurüderwartet. 

Zur hiejigen jtädtifhen Landwehr haben fid) bis jetzt 115 Frei— 
willige gemeldet. Die meijten Offiziers find gewählt. Montags oder 
Dienstags wird Ihro Maj., wenn Allerhöchſtdieſelbe es erlauben, eine 
Anzahl von Offiziers, Unteroffiziers und Gemeinen zu Fuß und zu 
Pferde völlig uniformirt vorgejtellt werden. Aud) joll fünftigen Dienstag 
die Zufammenberufung der Landwehrmänner zum Loje ihren Anfang 
nehmen. 

April 17. 

Geltern in der erjten Mittagjtunde find Ihro Maj. der König und 
Abends um Halb 10 Uhr des Staatskanzlers hochfreiherrl. Exc. von 
Steinau zurüdgekehrt. 

Des Königs Maj. waren Nachmittags in Tſcheutnig und ſchienen 
Sid) über die Menge Spazierender jehr zu ergößen. Abends wohnte 
die Königl. Familie der Aufführung des Graunfden Paſſionsoratorii 
in der Elifabethtirche bei. 


April 19. 
Das Theater war ziemlid) zahlreich, aud) von Ihro Maj. dem Könige 
und Allerhöchſtdero Yamilie beſucht. Es wurde das Trauerjpiel: Die 
Macht der Verhältniffe gegeben. 


April 20. 
In dem fehr zahlreich bejuchten Theater wurde Dämona, das Berg: 
weibhen gegeben. Ihro Maj. der König waren nebit Allerhödjtdero 
Familie anwejend. 


1) Das ruſſiſche Hauptquartier und die Hauptarmee hatten am 14. April 
die Oder bei Steinau überjhritten. Vgl. v. Holleben a. a. D. 1, 364. 
2) Tod Ieju, Oratorium von Graun. Vgl. die Beiprehung der Aufführung 
den „Schleſiſchen Provinzialblättern“ 1813, ©. 361 ff. 
3* 
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April 21. 

Heute hat die Lofung für die Landwehr mit dem beiten Erfolge 
ihren Anfang genommen. Die Lijte der gewählten Offiziers ijt vor- 
gejtern bereits an den Herrn Generalommijjarium NRegierungschef- 
präfidenten Merkel eingereiht worden. 

Das Theater war nur mittelmäßig bejuht und vom Hofe niemand 
anwejend. 

April 22. 

Heute früh um 7 Uhr find Ihro Maj. der König und zuvor um 
4 Uhr des Herrn Gtaatstanzlers hochfreiherrl. Exc. von hier nad) 
Dresden), der kaiſerl. vejterr. Gejandte Graf v. Zichy nad) Berlin 
abgereijet. 

April 29. 

Das gejtern nachmittags auf Befehl eines hohen Königl. Gouver- 
nements angejdjlagene Bulletin?) hat überall den erwünſchteſten Ein- 
drud gemacht. 

April 30. 

Im Theater wurde ein neues, viel Interejfe erregendes Stüd: 
Arminius oder die Niederlage der Römer in Deutſchland?) bei zahl- 
reihen Zujhauern und mit vielem Beifall gegeben. 


Mai 2. 

Geitern ijt wiederum ein bedeutender Transport Pulver, Kugeln etc. 
hier angefommen und jogleid) zur weiteren Yortbringung nad) Glogau 
auf Schiffe eingeladen worden. Bei diejer Gelegenheit wurde ein Tage- 
löhner, weldjer auf der Schweidniger Gaſſe ohngeachtet des wieder: 
holten Berbots Tabak rauchte, verhaftet und wird jtrenge bejtraft werden. 
Da überhaupt das Hierorts ſonſt jo jtrenge durchgeſetzte polizeiliche 
Verbot des Tabakrauchens auf Straßen und Pläßen während der Zeit 
der überhäuften Garnijon und vielen Freiwilligen jehr wenig befolgt 
wurde, jo habe ich joldes jeßt wiederum erneuert und den Polizei: 
offiianten die jtrengjte Invigilanz anbefohlen, aud) darüber mit der 
fönigl. Commandantur die erforderliche Rückſprache genommen. 

Die hiejige Landwehrverlojung ijt bis auf einige nachträglich aus- 
gebliebene Individuen gejtern beendiget und wird in dieſer Woche die 
Aushebung der MWehrmänner vor ſich gehen. Es haben jid) incl. der 
Offiziers über 400 Freiwillige gemeldet. Wegen jchleuniger Bejorgung 


1) Nach v. Holleben 1, 384 traf der König am 23. auf dem „Weißen 
Hirſch“ bei Dresden ein. 2) Das Militär-Souvernement von Schlejien gab 
am 28. April verjhiedene Nachrichten vom Kriegsihauplage bekannt mit dem 
Bemerten, daß ihm dieſe aus dem Hauptquartier zu Altenburg unterm 24. d. M. 
mitgeteilt worden feien. Das Bulletin ijt in der Schleſiſchen Zeitung vom 
1. Mai gedrudt. 2) Der Verfaſſer des Stüdes ijt nit genannt, nad) Schlejinger 
a. a. D., ©. 132, heißt der Verfaſſer Crome. 
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der Montirungen und Waffen etc. habe id) an den ſtädtiſchen Land- 
wehrausihuß die dringendjten Aufforderungen ergehen lafjen. 


Mai 4. 
Das Theater war jehr leer, jedod) von der fgl. Yamilie bejucht!). 


Mai 6. 


Die königl. Commandantur Hat mich gejtern von der getroffenen 
Beltimmung, daß die fremden Militairs in der Barbarafafematte nur 
mit einer Erlaubnisfarte ferner in die Stadt gehen dürfen, benad)- 
richtiget. Hierdurch wird hoffentlich dem häufigen, ſelbſt nädhtlihen und 
oft jehr polizeiwidrigen Herumjtreihen derjelben, worüber ſich das 
Publikum verjchiedentlic) gewundert hat, einigermaßen Einhalt gethan 


werden. 
Mai 8. 


Die gejtern durd) einen_Eourier eingegangenen, durch des Herrn 
‚General-Öouverneur Grafen Gößen zuerjt mündlich, alsdann durd) 
die Bulletins eines kgl. hohen Militair-Gouvernements allgemein be- 
fannt gemadte, umjtändlihe Bejtätigung des errungenen Gieges von 
‚Groß-Görjhen?) bewirkte bei allen Einwohnern die höchſte, innigjte 
Tautejte Freude, welche ſich deutlich aus allen Bliden ausjprah und 
womit jeder Begegnende den andern in froher Rührung und mit 
thränenden Augen begrüßte. 

Abends war die ganze Stadt freiwillig erleuchtet. Vom Rathsthurm 
herab ließ der Magijtrat 1'/s Stunden lang geijtlihe Lieder blafen. 
Abends um ° auf 9 Uhr zog die hiejige Landwehr, zumtheil ſchon 
formiert und bewaffnet, von dem neuen Klojterpla bei St. Clara in 
Bereinigung mit den hier noch zurüdgebliebenen ungefähr 300 frei- 
willigen Gardejägern mit 3chöriger Muſik, von einer großen Anzahl 
von Fadeln und einer unzählbaren, immerfort Hurrah rufenden Volks— 
menge begleitet, nad) dem Regierungshaufe, wojelbjt unter Anführung 
des Kreisbrigadier Major Mabahnı und ihrer jämtlihen Offiziers die 
fönigl. Familie verfammelt war und wohin aud) das fönigl. hohe 
-Gouvernement fid) begeben hatte. Hier riefen der Hr. Maj. v. Malzahn 
und der Hr. Regierungsprälident Merkel Str. Maj. dem Könige als 
Befreier Deutjchlands, der königl. Familie und der tapferen Armee 
wiederholte Bivats zu, welde von dem König und den königl. Prin— 
zeilinnen durh Schwenten der Tücher vom Balkon herab mit freund: 
lihem Beifall erwidert wurden. 

Bon hier bewegte ſich der Zug auf den großen Markt, wojelbjt 
I. Maj. dem Kaijer Alexander ein Vivat gebracht und vom Rathsthurm 
mit Muſik erwidert wurde. 


1) Gegeben wurde: 2 Worte, Luftipiel nad) dem Franzöfifhen, und: Der 
Bapa und fein Söhndyen, Poſſe von Lembert. 2) Der „vorläufige Bericht 
von der Schlacht bei Groß-Görjhen am 2. May 1813“ iſt in der Schlejijchen 
Zeitung vom 8. Mai gedrudt. 
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Alsdann gieng um 10 Uhr die zahllofe, jubelnde Menſchenmenge 
nad) einigem Promeniren in den Straßen in ihre Wohnungen zurüd. 
Gewiß ijt es der rührendjte Beweis des reinjten Gemeinfinns, daß bei 
diejer Feierlichkeit, an welcher vielleiht 15 bis 20000 Menſchen, alle 
im bewegtejten Enthufiasmus auf allen Straßen teilnahmen, fein einziger 
Exzeß oder Streit vorgefallen ijt. Im Theater wurde jtatt des früher 
bejtimmten Stüds!) in Gegenwart des hohen Gouverneurs von dem ganzen. 
Theaterperjonal das befannte Lied: Heil unferm Könige abgefungen und 
das Bulletin abgelejen, aber oft durch allgemeines Vivat und Applaudirerr 
unterbroden. Alsdann wurden nod) die beiden erjtenAlcte und der Schluß; 
von Arminius gegeben. 

Mai 13. 

Die neue zurüdfolgende Lifte von den Offiziers der hiefigen ſtädtiſchen 
Landwehr ijt gejtern an den Hr. Generalcommijjarius Reg. Präfidenten 
Merkel von mir eingereicht worden. 

Bis übermorgen werden gegen 1500 Landwehrmänner eingezogen 
und jpätejtens Mittwochs wird die ganze Mannſchaft vollſtändig bei- 
jammen fein. Ihre Bekleidung, Bewaffnung und Organifirung wird 
jet ebenfalls möglichſt bejchleunigt?). 

Das Theater war wenig bejudt. 


Mai 15. 

Es find in diefen Tagen viele freiwillige Jäger als blejjirte Ylücht- 
linge, um jid) bei ihren Familien kuriren zu Iajjen, gejtern aber mehrere 
Wagen voll mit VBerwundeten eingetroffen. Mande find in ihren 
Aeußerungen etwas unvorjichtig. 


Mai 19. 
Bon der hiefigen Landwehr ijt das erjte Bataillon joweit kom— 
plettirt und equipirt, daß ic) dem H. Generalommijjarius Reg. Präj.. 
Merkel die Vereidigung und Ausrüdung desjelben heute jubmittirt habe. 


1) Schlelinger a. a. DO. ©. 132 Anm. 1 erzählt hierzu folgendes: „Iulius- 
v. Voß berichtet in jeiner Erzählung »Begebenheiten zweier freiwilligen Jäger: 
aus dem Kriege 1813/14« allerlei vom Breslauer Theater, darunter folgenden 
Anekdotenjherz: An dem Tage, wo die Siegesnachricht von Gr.-Görjhen an 
den Eden zu lefen war, verfündeten die TIheaterzettel daneben: »Irrtum auf 
allen Eden«. Die Polizei legte ſich mit einem Verbote ein“. Richtig ijt, daB, 
für den Abend das Stüd: Irrtum an allen Eden bejtimmt war. 2) Die am 
10. Mai in der Sclejifshen Zeitung von dem „Militair-Gouvernement von 
Schleſien“ veröffentlichte „Befanntmahung die Schleſiſche Landwehr betreffend“ 
begann mit den Worten: „Die Sr. Königl. Maj. von uns bisher angezeigten 
Hortiritte in der Errichtung der Schlejiihen Landwehr haben Allerhöchſtdero 
Erwartung nicht entiproden. Ge. Maj. haben vielmehr mißfällig bemerft,, 
daß die Provinz Schleſien in dieſer wichtigen Angelegenheit unter anderen 
Provinzen zurüdgeblieben ift“. Vgl. dazu: v. Cämmerer, Geſch. des Frühjahrs- 
feldzuges 1813 2, 396 ff. 
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Mai 21. 


Die fönigl. Staatsbeamten, welde in diejen Tagen haufenweije von 
Berlin hierher jtrömten, gehen dem erhaltenen Allerhöchſten Befehle 
zufolge meijtenteils heute ſchon dorthin zurüd. 


Mai 27. 


Gejtern wurden 213 Mann gefangene Baiern und Würtemberger 
hier eingebracht und in die Peter Paulkirche einquartiert. 

Heute früh um 7 Uhr find auf dem Schweidniger Anger das erſte 
völlig komplette Landwehrbataillon, die vollſtändige Mannſchaft durch— 
gehends uniformirt, auch vom zweiten Bataillon 500 Mann mit voller 
und 100 Mann noch nicht mit Montirung verſehen, welchen heute und 
morgen noch die fehlenden 200 Mann zutreten, auch ſämtliche Uniformen 
abgeliefert werden ſollen, in meinem Beiſein nach zuvorigen ſchönen 
und kräftigen Anreden des Probſt Rahn und Dompredigers Krüger 
in Eid und Pflicht genommen und eingeweihet worden. 


Juni 20%). 

Einer Königl. hochlöbl. Regierungs-Polizei-Deputazion überreiche ich 
hiermit gehorſamſt den heutigen wöchentlichen Polizeibericht und die 
Liſte der ſeit dem 15. d. hier angekommenen Fremden. 

Die Polizeiverwaltung geht ſeit dem 15. d. ihren Gang völlig 
ungeſtört fort. Die Einwohner fügen ſich bereitwillig in die alte 
Ordnung. 

Juni 202). 

Euer Hoch- und Wohlgeboren melde ich ganz gehorſamſt, daß ich 
auf Befehl des Hohen Königl. General-Militär-Gouvernements von 
Schleſien und der Königl. Hochlöblichen Regierung hierſelbſt am 30. 
bei Herannahung des Feindes die Polizeiverwaltung und mich nach 
Neiſſe begeben müſſen, wohin mir mehrere Polizeioffizianten nach— 
folgten, die übrigen aber hier verblieben ſind und der Stadt Dienſte 
geleiſtet haben. Der hieſigen Communalbehörde war zwar ebenfalls 


1) Vom 27. Mai bis 20. Juni liegen Polizeiberichte nicht vor. Als nad) 
der Schladht bei Bauten die Franzojen nad) Schleſien vordrangen und Breslau 
am 1. Juni wieder vom Yeinde bejegt wurde, hatten auf Grund der Beſtim— 
mung des Landjturmedilts, wonad) alle Behörden bei Annäherung des Feindes 
fi) auflöfen follten, die föniglihen Behörden am 30. Mai die Stadt verlafjen 
und die Regierung nahm ihren Aufenthalt in Neiße. Näheres über die Vor— 
gänge in dieſer Zeit enthält der weiterhin mitgeteilte Beriht Streits an das 
Polizeidepartement im Minijterinm des Innern. Vgl. aud) Wendt, Die Steinjhe 
Städteordnung in Breslau (1909) 1, ©. 214 f. u. 2, ©. 367 ff. 2) Der Bericht 
iſt geridtet „An das Königl. Hohe Departement der allgemeinen Polizei im 
Minijterio des Innern zur Erbrehung des Königl. Geh. Staatsraths . . Hr. 
v. Shudmann Hochw. zu Berlin“. 
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die Auflöfung anbefohlen, auf eine an die Allerhöchſte Perjon Ihrer 
Majejtät des Königs eingereidhte Bittjhrift aber wurde derjelben %ort- 
dauer und der Gebraud) der jtädtiihen Bürgergarde zu Erhaltung der 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit nachgegeben. Der Magiitrat hat dadurd) 
und indem er mitteljt einer am 31. an den Kaijer Napoleon nad) 
Neumarkt abgejhidten Deputation, bejtehend aus dem Oberbürgermeijter 
Frh. v. Kospoth, Commerzien-Rath Schiller, Kaufmann Henri, Profeſſor 
Elsner 1), weldje mit größter Auszeihnung aufgenommen worden, für 
die Stadt Schub und Schonung bewirkt, aud) alsdann vor und nad) 
der wirklihen Okkupazion die größte Ordnung erhalten und alle Requiji- 
zionen bis auf 500 Etr. Reis und die nöthigen Lebensmittel für die 
bivouaquirten Truppen abgewendet hat, bei der Commune eine große 
Berdienjtlichteit erworben, wohingegen die flüchtig gewordene Polizei: 
behörde in gleihem Grade id) die allgemeine Unzufriedenheit und 
Gehäßigfeit unverjhuldet zugezogen hat. 

Ih fand daher, als ich auf Verfügung des Herrn Gtaatstanzlers 
hochfrhrl. Exz. von der Königl. Regierung den Befehl befam, hierher zurüd- 
zufehren und die Polizeiverwaltung wieder herzujtellen, anfänglich großen 
MWiderjtand, bejonders von Seiten des Magijtrats, weldher in Gemein: 
ſchaft mit den Stadtverordneten eine Gelegenheit zur Wiedervereinigung 
der Polizei mit der Communalbehörde zu finden gehofft hatte. Indeſſen 
habe ih durch Muth und Beharrlichteit alle Hindernijje glücklich über- 
wunden. 

Juni 28. 


Seit dem 24. ijt die Communication der hiejigen Stadt über die 
alte Oder hinaus durd) Bejegung aller an derjelben belegenen Brüden 
und Steige mit Kojaden jo enge gejperret, daß fajt niemand, aud) 
jelbft nicht die mit richtigen Päljen zur Armee Hingehende oder von 
dorther fommende Reiſende durchgelafjen werden. Die Papbrüde iſt 
zwar mit einem preußiſchen Piquet bejeßt, weldhes nad) billigen Grund: 
lägen verfährt, aber die weiterhin jtehenden ruſſiſchen Vorpoſten machen 
aud) denen ſolchergeſtalt pafjirten Reifenden Schwierigkeiten. Geſtern 
Abend Hat man jelbjt den aus Dels zurüdfehrenden H. Generallieutenant 
v. Kleiſt ſchlechterdings nicht durdlajjen wollen und einige andere 
preußiſche Offiziers wären beinahe mit den Koſaken ins Handgemenge 
geraten. Es jind hierüber von mehreren Geiten dringende Beſchwerden 
an das Königl. hohe General-Gouvernement, an den kaiſerl. ruſſiſchen 
commandirenden 9. General Barclay de Tollai und an die H. General: 
" Neutralitätscommijjarien Schuwalow und Kruſemark zu Neumarkt ab: 
gegangen. 


1) Gemeint ijt der Kaufmann und frühere Lehrer am Elifabethgymnajium 
Delsner. Aus dejjen Nachlaß jtammt ein eingehender Bericht über dieſe Vor- 
gänge, der von C. Grünhagen unter dem Titel: Eine Audienz Breslauer 
Bürger bei Napoleon I. 1813 im Jahre 1878 veröffentlicht worden ijt. 
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Suli 41), 

Die BPolizeiverwaltung geht ihren ungejtörten Gang fort. Nur 
einzelnen wüſten oder trunfenen Menſchen entfährt noch manchmal die 
Meinung, daß die Polizei nicht mehr zu befehlen Habe, jondern die 
Bürger die Polizei hätten. 

Am 27. gaben die Bürgeroffiziers ein Mittagsefjen im Schieß— 
hauſe, wobei der Herr Oberbürgermeijter Frhr. v. Rospoth die Parade: 
uniform als Chef der Bürgergarde trug. Auch die Bezirksvorjteher 
tragen anjett zum Teil die Uniform der Bürgergardeoffiziere. 

Unter ihnen macht jid) der Gajtwirth Beier wirklich durd) feine 
Thätigkeit bei der rujjiihen Oderjperrung jehr verdient. Diefe ver- 
anlafjen eine gewaltige Höderei auf den gejperrten Brüden, wobei jid) die 
Höferinnen, durd) großen Gewinn gelodt, weil die Landweiber jpott- 
wohlfeil verkaufen, öfters die Kantſchuhhiebe der Kojaden gefallen lafjen. 


Suli 25. 

Mit der befohlenen Erfagtomplettirung der Landwehr geht es jehr 
langjam, joviel id) auch den Ausſchuß treibe und nad) aller Möglich— 
feit unterjtüße. .. . 

Auguſt 8. 

Wie das Allerhöchſte Geburtsfeit am 3. d. hierjelbjt gefeiert worden, 
bejagt die hiejige Zeitung volljtändig. ... . Überall jprad) jich der reinjte 
Patriotismus in der Bereitwilligkeit aller nöthigen Aufopferungen zur 
Erreihung einer glüdlihen Zukunft und freudiges Vertrauen aus. 


Augujt 15. 

Gejtern ijt das bisher auf dem rechten Oderufer gejtandene, aus: 
gezeichnet ſchöne ruſſiſche Armeekorps?), ungefähr 6000 Dann jtark und 
mit 60 Kanonen, unter Befehl des H. Gen. Lieut. v. Saden von früh 
um 10 bis nachmittags um 2 Uhr durd) hiejige Stadt von den Ein- 
wohnern mit allgemeinem Hurrahzurufe begrüßt mit brennenden Lunten 
in jhönjter Ordnung marſchirt und hat vorläufig eine Stellung bei 
Liſſa, der Gen. Lieut. v. Saden aber fein Hauptquartier in hiejiger 
Nitolaivorjtadt genommen. 

Eben iſt der kaiſ. rujj. Major v. Holten als hiejiger Commandant 
angejeßt worden. Der Magijtrat wird zur Vermeidung mannigfaltiger 
Eollifionen ſchleunigſt um Mitanjtellung eines fünigl. Commandanten 
erſuchen. 

Auguſt 29. 

Am 23. wurde der hieſige Ort in dringende Beſorgnis einer aber— 

maligen feindlihen Oftupazion gejegt, indem das v. Blücherſche Armee: 


1) Diefer und die folgenden Berichte wurden dem Gtaatstanzler, dem 
General-Gouvernement und dem Geheimen Staatsrat v. Schudmann eingereicht. 
2) Vgl. hierzu Friederich, Der Herbjtfeldzug 1813 1, ©. 223 f. 
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Corps nad) den Affären bei Löwenberg und Bunzlau, worüber anlie- 
gender 2. Armeebefehl ausführliden Bericht enthält, und noch mehr 
durch die auf andere militäriihe Kombinazionen gegründete Drdre, 
fid) in feine Hauptſchlacht einzulaßen, bereits bis Jauer zurüdgegangen!-) 
und im Begriffe war, noch weiter nad) Striegau gegen Schweidniß, 
und nöthigenfalls bis vor Neijje zu gehen. In Folge dejjen wurden 
alle hier nod) befindliche königliche Effekten, Lazarethe u. ſ. w. ſchleunigſt 
fortgejhafft, die vor 2 Tagen angelommene Garnijon von 1. Rejerve- 
bataillon und einer Escadron mußten am 24. d. zurüdmarfcdiren, andere 
im Anzuge begriffene Bataillons erhielten Contreordre. Der Commandant 
General v. Heijter wurde ebenfalls befehliget, eilends abzuziehen, welches 
aber erjt am 25. frühe in der 6. Stunde erfolgte. Die Adjutantur 
desjelben verblieb in Aktivität, desgl. der ruſſiſche Commandant, Major 
v. Holten. Der Bice-Reg.-Präf. Graf Reichenbach und Reg.rath v. 
Krader waren entidlofjen, bis auf den legten Augenblid hier zu ver- 
bleiben, wiewohl jicherer Nachricht zufolge Liegnit bereits bejegt war 
und die feindlichen Avantpojten gegen 1 Meile diesjeits jtanden. Die 
Flüchtlinge aus Neumarkt hatten fie vor den Thoren ihrer Stadt ge— 
jehen. Unjere Einwohner wurden dadurd zwar in große Beſorgniſſe 
gejeßt, behielten aber vollen Muth und Bejonnenheit, niemand flüchtete. 


Gegen Mittag heiterte ſich unſer trüber Horizont wiederum auf. 
Der Staatsrat Nibbentropp benahrichtigte zuerjt, daß unſere Armee 
wiederum nad) Jauer vorwärts gehe. Bald nachher ging die er- 
freuliche Nachricht vom Einrüden der verbündeten Armeen aus Böhmen 
nad) Sadjen ein. Abends beridhtete der von mir vorgejandte Polizei- 
commijjarius Prijer, daß Liegnig wiederum von ruſſiſchen Truppen 
bejeßt jei. Aber dieſe Freude war nur von kurzer Dauer. Der Priſer 
fam nod) am 25. Abends mit der Nachricht zurüd, daß die Koſaken, 
und er unter ihnen, am 24. Abends von den anrüdenden Franzojen 
aus Liegnit herausgetrieben worden. Schon mehr gewohnt an diejen 
Wechſel der Dinge, tröfteten wir uns damit, daß Ney von Liegni aus 
nur darum bedrohe, um den verlautenden Rüdzug der Franzoſen aus 
dem Gebürge zu verdeden und zu ſchützen. 

Am 26. frühe erhielten wir die glüdliche Nahricht von dem Giege 
des Kronprinzen von Schweden in der Gegend von Teltow?). Lauter 
Jubel erjcholl überall, aber ein größerer noch, als am gejtrigen Morgen 
der Sieg des General v. Blüher an der Katzbach durd) die beiden 
Nachrichten, eine aus Liegnit an mic), die andere vom commandirenden 
Hr. General jelbjt an den Oberbürgermeijter v. Kospoth, betannt wurden, 
welche ein patriotijcher Buchdruder etwas zu voreilig als Armeeberichte 
druden laſſen. 


1) Vgl. über die damaligen Operationen der jhlejiihen Armee Friederich, 
Der Herbitfeldzug 1813 1, ©. 282 ff. 2) Die Schlaht bei Groß-Beeren 
23. Auguft. 
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Nach jpäteren Berichten jind 49 Kanonen erobert, durd) Jauer 
bereits an 1500 Gefangene gegangen. 

Zu Liegnig wurden am 27. Nachmittag um 2 Uhr die 12 bis 
1500 Mann jtarke feindlihe Bejagung von 80 Koſaken nad) einem 
furzen, aber durd) die Regengüſſe unfruchtbaren PBelotonfeuer heraus- 
gejagt. 

Fortdauernd jind alsdann Ruſſen durchmarſchirt, um das zerjtreute 
Neyſche Armeecorps zu verfolgen. 


September 5. 


An Kriegsgefangenen wurden im Laufe der verflojjenen Woche 
allhier eingebradjt: der Divijionsgeneral Bandamme, ein Adjutant des 
Kaiſer Napoleon, wahrjheinlid Graf Haxo, General Südau blefjirt, 
dejjen Adjutant, 4 Colonels, 7 Lieutenant-Colonels, 20 Capitains, 
86 Subalternoffiziere und 2070 Unteroffiziers und Gemeine. Heute 
wird ein Transport von 5600 Mann erwartet, welhem ein Commando 
von 500 Bürgergardilten ſchon vorgejtern entgegengegangen ilt. 

Die Freude der hiefigen Einwohner ijt unausjprehlid groß, nach— 
dem nunmehro die Provinz ganz vom Feinde befreit ijt und das Haupt- 
quartier des Helden Blücher ſich bereits zu Görlitz befindet, ferner 
über die beruhigenden Nachrichten aus Böhmen und die Früchte des 
Sieges vom 30., welche wir in dem General Bandamme und feinen 
wütenden Mienen zum allgemeinen Jubel vor Augen haben). 


September 12. 


Am 6. d. find die Prinzen Wilhelm und Karl, am 9. aber Prinz 
Albrecht, Prinzejjin Charlotte, Louije, Alexandrine und Zriderite Königl. 
Hoheiten von dem lautejten Jubel der Einwohner begrüßt allhier ein- 
getroffen?). Um jo ficherer hofft man auf die völlige Sicherheit unjeres 


2) Über das Berhalten der ſchleſiſchen Bevölkerung gegenüber demgefangenen 
Bandamme vgl. auch Anötel, Aus der Branzojenzeit. Leipzig 1896. ©. 344. 
2) Am 2. September 1813 ſchrieb der Hofmarſchall v. Maltzan aus Neike an 
den Regierungspräfidenten Merdel nad) Breslau: „Da id) aus Ew. Hohwohl- 
geb. geehrtes Schreiben vom 31. v. erjehe, dab Gie bereits nad) Breslau ab- 
gereilet und erfahre, daß auch die Regierung dahin zurüdgefehrt ijt, jo glaube 
ich, daß der Zeitpunft eingetreten, wo ic) dem Willen Sr. Maj. des Königs 
gemäß Allerhöchſtdero Yamilie ebenfalls dahin führen fan.“ Zugleich über- 
fandte Maltan eine „Lite des ganzen Perjonals“. Danad) überliedelten nad) 
Breslau: 1) Prinzefjin Charlotte mit der Gouvernante Frl. v. Wildermet und 
der Hofdame Gräfin Tauentien, jowie 9 Kammerfrauen, Hausmäddhen und 
Lakaien, 2) Prinzefjin Alexandrine mit der Gouvernante Frl. v. Kamefe und 
der Hofdame Gräfin v. Gurowsta, jowie 9 Rammerfrauen, Hausmäddhen und 
Lakaien, 3) Prinzefjin Louife und Prinz Albrecht mit der Gouvernante Madame 
Bod und 6 Kinderfrauen und Lafaien, 4) Prinz Wilhelm und Prinz Karl mit 
dem Obrijt und Gouverneur v. Menu jowie 8 Rammerdienern, Lalaien und 
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Drts gegen feindlihes Andringen. Gejtern war die Stadt wegen des 
von den Ruſſen gefeierten Namenstages ihres allverehrten Kaijers 
Abends um 8 Uhr von den meijten Einwohnern freiwillig erleuchtet. 


Am 8., nachdem endlich durch große Anjtrengungen die von den 
Waſſerfluten zerjtörte Paſſage von Hundsfeld her notdürftig in Stand 
gejeßt worden, langte der ruſſiſch faijerlihe General en chef der polnijchen 
Armee v. Bennigjen, von einer zahlreihen Suite begleitet, an der 
Spitze einer hier einquartierten Divijion hierjelbjt an!). Dieje ift nad) 
2 Ruhetagen gejtern von hier abmarjdjiert, der General v. Bennigjen 
befindet jid) aber noch hier. In den früheren und folgenden Tagen 
find anſehnliche Truppenabteilungen diejer Armee, überhaupt ungefähr 
20000 Dann in der jchönften militärijchen Haltung ohneradjtet der 
vielen darunter befindlichen Rekruten Hier durch nad) Liegnit zu ge- 
gangen. Andere Divijionen jollen bei Steinau die Oder pajlirt haben. 

Der General Vandamme iſt vorgeftern weiter nad) Rußland, da— 
hin find aud) alle franzöfiihen Kriegsgefangenen fortgeſchickt worden, 
einige hundert Deutſche aber haben die hieſigen Profefjioniften zu 
Gehülfen, an welden es ihnen jehr fehlt, annehmen dürfen, welde 
jedoch unter polizeilihe Aufſicht gejtellt wurden. Das Zujtrömen der 
Menge, um den p. Bandamme zu jehen, war gewaltig und ſolche zu 
Exceſſen jehr geneigt. Er hat fi) aber nur einige Male am enter 
bliden lajjen und joll ſich jehr jtürmijc) und unmuthig betragen haben. 
Bon Allem entblößt, hat ihm der Kaufmann Frisner ein paar Hundert 
Rt. vorjtreden dürfen. 


Am 6. u. 7. war man wegen des fleinen Rüdzuges der Blücher— 
ſchen Armee ſchon wiederum etwas bejorgt?), bis man ſich von dejjen 
ſtrategiſchen Zwede überzeugte und bald nachher das Wiedervorrücken 
erfuhr. 

Auf Hiefigem Theater giebt jebt der Generaldireftor Iffland acht 
Gaftrollen mit großem Beifall?). Gejtern beſuchten ſolches die königl. 
Familie und die hier befindliche ruffiihe Generalität und deren zum Theil 
anwejende Familien. 


Köchen, 5) Prinzeflin Friderite mit der Oberhofmeijterin v. Kameke und 7 Kammer: 
frauen und Lafaien, 6) Die Gräfin v. Brandenburg mit der Gefellihafterin 
Demoijelle Calve und 1 Kammerjungfer und 1 Lakai, 7) Generalleutnant 
v. Ködrig mit 4 Bedienten und Gtallleuten, 8) Hofmarſchall v. Malgahn mit 
Gemahlin und 4 Kindern jowie 4 Bedienten und Kuticher, 9) Staatsrat Hufe- 
land und 2 Töchter mit 3 Bedienten, 10) Geheimer Cabinetsjecretär Niethe, 
11) Hofrat Bußler, 12) Hofitaatsjecretär Wagener nebjt Kaffe und 1 Kafjen- 
diener, 13) Chirurgus Linden, 14) 14 Perſonen „zur Öfonomie“ (Köche, Silber- 
aufſeher, Waſchfrauen etc.) 15) Das Perjonal des Marjtalls mit 120 Pferden. 

1) Bgl. hierzu Friederid) 2, ©. 243. 2) Bol. hierzu Friederich 2, ©. 248 f. 
3) Nah Schleſinger a. a. D. ©. 133 trat Iffland vom 9.—27. September 
elfmal in Breslau auf. 
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September 19. 


In den legten Tagen diejer Woche ijt aud) das Königl. Kriegs- 
departement in allen Zweigen hier angelommen. Die Königl. Re- 
gierung hat ihre Sigungen am 13. d. allhier eröffnet. 


Dftober 24. 


Siegesnachrichten. Schon am 21. langte durd) ein Berliner Extra- 
Blatt die Nachricht von dem glüdlihen Treffen des Kommandirenden 
Herrn General v. Blücher zwiſchen Groß-Kugel und Leipzig allhier an 
und wurde durch beiliegende Belanntmahung des Königl. General- 
Militair-Gouvernements zur Wiſſenſchaft des Publitums gebradt und 
von ſolchem freudigjt ergriffen!). 

Gejtern zeitig früh nad) 2tägiger gejpannter Erwartung auf die 
weiteren Folgen ging zuerjt ebenfalls durch Ejtaffette aus Berlin der 
Beriht von der bei Leipzig gewonnenen Hauptſchlacht und zum Mittage 
durd) den von Sr. Maj. unmittelbar als Courier an Allerhöchſtihre 
Bamilie abgeſchickten Garde-Lieutenant v. Brederlow, welcher über Prag 
gegangen war, die Nachricht der bereits errungenen glänzenden Rejul- 
tate ein, worüber das Kgl. General-Militair-Gouvernement ebenfalls 
ſchleunigſt beiliegende Bekanntmachung erlieh. 

Herr v. Brederlow wurde Nahmittags unter unbeſchreiblichem 
Jubel und Hurrarufen des Volks von einem Zuge reitender Polizei- 
DOffizianten und blaſender Poſtillons vom töniglihen Palais aus vor 
die Wohnungen der königl. Prinzen und Prinzeſſinnen und hiernächſt 
dureh die vorzüglichiten Straßen der Stadt geführt, wobei ein Polizei— 
Offiziant die im Drud ſchon fertige erjte Siegesnachricht vertheilte. 
Beide Bulletins wurden Abends im Theater, woſelbſt jid) die fünigl. 
Yamilie anwejend befand, abgelejen und dabei für Se. Maj. den König 
und für die beiden verbündeten Kaijer lange wiederholte Vivats aus- 
gerufen. Die ganze Stadt war erleudtet und troß des üblen Wetters 
ſtrömten zahlloſe Menſchen jubelnd durch die Straßen. 

Gegen 9 Uhr brachten die Schützen und Bürgergarden im feier— 
lichen Zuge, welche die königl. Gouverneurs v. Gaudi und Merkel und 
der königl. Kommandant General v. Keſſel begleiteten, der Königl. 
Familie eine vollſtändige Abend-Muſik. 

Der heutige Tag iſt zur Feier des eigentlichen Kriegsfeſtes beſtimmt, 
und in den Kirchen ein allgemeines Dankgebet angeordnet. Die 
Garniſon wird auf dem Schweidnitzer Anger um 11 Uhr in Parade 
Viktoria ſchießen. 

Im Theater werden die gewöhnlichen Feierlichkeiten ſtattfinden und 
in der großen Reſſource hat das Kgl. General-Militair-Gouvernement 
heute Abend einen glänzenden Ball angeordnet, zu welchem die vor— 
nehmſten Perſonen der Stadt, ſowohl einheimiſche als Fremde eingeladen 
worden ſind. 


1) Vgl. auch die Schilderung in der Schleſiſchen Zeitung vom 25. Oktober 1813. 
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Oktober 31. 

Vorgeſtern früh gieng die erjte Anfündigung ein, daß Ihre Majeftät 
der König noch am jelbigen Tage aud) den hiejigen Ort mit Aller: 
höchſtihrer Herkunft beglüden wollten!). Sogleid) wurden die ſchleunigſten 
Empfangsfeierlichfeiten veranjtaltet und befand ſich die Bürgergarde 
vor dem Nitolaithore in Reihen aufgejtellt und die Vornehmiten der 
Stadt waren im Palais verjammelt, als Nahmittags um 4 Uhr eine 
anderweitige Benachrichtigung anlangte, daß Allerhöchſtdero Ankunft 
einen Tag ſpäter erfolgen werde. Ihro Königl. Majejtät find aud) 
geitern Abends, jedod) wegen der jhlimmen Wege allererft um 9 Uhr 
im Allerhöchſten Wohljein allhier eingetroffen. In der Nikolaivor- 
itadt hatten von der rothen Brüde an bis an das Thor die hiejige 
Schüßen: und Bürgergarden mit 3 Mufithors ein Spalier gezogen, 
in dejjen Mitte der Magijtrat und GStadtlommandant Ihro Majejtät 
begrüßten. Unter einer allgemeinen Erleudtung, dem Geläute aller 
Gloden und immerwährenden Hurrarufen des in unzählbarer Menge 
verjammelten Boltes gelangten Allerhöchjitdiejelben ans Palais. Hier 
wurden Sie von der Königl. Yamilie an den unterjten Stufen der 
Treppe, umgeben von jämmtlihen Militair- und Civil-Autoritäten und 
denen hier befindlihen Standesperjonen und Honorazioren mit einem 
lauten Freudenzurufe „der Vater der Väter“ empfangen. Gie hoben 
Ihre kleinſten Kinder in die Höhe, umarmten die erwadjjenen, äujjerten, 
daß Sie diefen Empfang nicht erwartet hätten und niemanden in- 
<ommodiren wollen und begaben Sich alsdann durd die doppelten 
Reihen von 36 gleichgekleideten Töchtern angejehener Yamilien, welche 
Blumen jtreueten und von denen die Tochter des Kommerzienraths 
Moriz-Eihborn eine kurze Anrede hielt, wofür fie mit dem huldreichiten 
töniglidien Dante beglüdt wurde, die Tochter des DOberbürgermeijter 
Freiherrn v. Kospoth aber ein Kiffen und Gedicht überreicht, wovon 
id) ein Exemplar beilege, in Ihre Zimmer hinauf, aus welden Ihnen 
ein nochmaliger gleicher Jubel Ihrer Kinder entgegen hallte. 

Sie entliegen hierauf die verjammelten Herren bis auf die Vor: 
nehmjten des königlichen Militairs, welche den Befehl erhielten, daß 
morgen große Militairparade jeyn jolle. 

Die rüdfehrende Schüten und Bürgergarden defilirten mit flingen- 
dem Spiel beim Palais vorbei und riefen nod) ein wiederholtes Vivat, 
in weldes die verjammelte Vollsmenge einjtimmte, die ſich erjt nad) 
10 Uhr allmählich zerjtreute. 

Heut iſt wahrſcheinlich großer Ball beim Hr. Feldmarſchall Graf 
v. Kaltreuth, auch hofft man Ihro Majejtät im Theater zu jehen, wozu 
die feierlichen Empfangsanjtalten vorbereitet find. 








1) Bgl. den Bericht in der Schlefifhen Zeitung vom 1. November 1813. 
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November 7. 

Ihro Maj. der König find in Begleitung des Prinzen Wilhelm 
Königl. Hoheit am 4. d. früh um halb 6 Uhr, von den allgemeinen 
Segenswünſchen der hiejigen Einwohner begleitet, wiederum von hier 
nad) Berlin zurüdgereijet und [haben] den Prinz Wilhelm, Königl. 
Hoheit auf einige Monat mitgenommen. Allerhöchjitdiefelben geruhten 
glei) am Tage nad) Ihrer Ankunft die hieſigen preußiſchen und ruſſiſchen 
Zazarethe in Augenjhein zu nehmen und dabei den hiejigen Yrauen- 
vereinen durd) wohlgefällige Aeußerungen Ihren Beifall zu ſchenken. 
Ihro Majejt. Haben auch am 1. d. ein The dansant bei Ihro Exzellenz 
dem Herrn Gen.Feldmarſchall v. Kalfreuth und am 3. ein dergl. in 
der großen Provinzial-Reſſource mit Allerhöchſtdero und Ihrer Familie 
Gegenwart beglüdt und am 1. das Theater bejucht. Täglich bejahen 
Sie einen Theil der hiejigen Garnijon, am 3. d. war nod) allgemeine 
Parade. Am 2. und 3. gegen Abend nahmen Sie mit der fünigl. 
Familie in der Odervorjtadt die durchpaſſirenden ruſſiſchen Erjagtruppen, 
worunter 3 Bataillons Garde waren, in Augenſchein. 

Mährend Ihres Hierjeins haben Mllerhöchjitdiejelben dem General- 
Tieutenant v. Diride den großen ſchwarzen und dem Schloßmarſchall 
v. Malzahn und Obrijt-Lieutenant v. Menu den rothen Adler-Drden 
erjter Clafje zu ertheilen, aud) zu befehlen geruhet, daß das allgemeine 
Krieges-Departement am 10. d. von hier nad) Berlin zurüdgehen joll. 


Dezember 19. 

Zu dem großen Feſte, welches am 16. d. als am Geburtsfejte des 
allgemein hochverehrten Helden Blücher in der großen Rejjource gegeben 
wurde, ijt ein würdiges Pendant, dap ſich die Gemeine Salzbrunn bei 
Altwajjer dejjen wohlgebildetes Bildnis vom hiefigen Maler Höder zur 
Aufjtellung in ihrer Kirche malen laſſen. 

Der Wachszieher, welcher ftets jehr künſtliche Wachswaaren feil hat, 
brachte gejtern Doſen mit dem Bildnis Blüchers jehr gut von Wachs 
gearbeitet auf den Markt, weldhe ſchleunigſt vergriffen wurden. 


Dezember 26. 

Am 24. als am Geburtstage Ihrer Maj. des Kaijers von Rußland 
verjammelte ji) das hier in Garnijon jtehende Militär zur großen 
Parade auf der Albrechtsſtraße, welche die königliche Yamilie vom 
Balcon des Regierungshaufes in Augenſchein nahm. Abends waren 
die meijten Häufer freiwillig erleuchte. Im Theater fonnten keine 
Feierlichkeiten jtattfinden, weil am Heiligen Abend feine VBorjtellung 
gegeben wird. Die hier anwejenden rujjiihen Offiziers gaben den 
preußijhen ein Heines Abendfeit. 


1814 Januar 2. 


Am 25. find des Königs Staatsratd und Dberfammerherr Fürjt 
v. Sayn-Wittgenjtein Durchlaucht Hier eingetroffen, um die Tönigl. 
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Familie nad) Berlin zurüdzuholen, Allerhöchſtdero Abreije morgen erfolgen 
wird. Zum Jahresichluffe gaben der Herr Generalgouverneur v. Gaudi 
der fönigl. Familie einen Ball in ihrer Behaufung, wobei ſich jelbige 
bis in die 3. Frühjtunde insbefonders aud) über ein Nachtwächterlied 
vergnügten, weldjes im Scheidepunfte des alten Jahres der Regierungs- 
rath v. Krafer abjang. 

Geftern wurde im Theater nad) einem Prolog zum erjtenmal das. 
preußiſche Feldlager in Anwejenheit der königl. Yamilie und vor einer 
zum Erdrüden vollen Maſſe gegeben. Ohnerachtet die Vorjtellung jehr 
gefiel, jo bewürfte jie dennod) die lauten Aeußerungen des patriotiſchen 
Gefühles nicht, welches gewiß in den Zuſchauern erregt worden war. 


Januar 9. 

Im Theater hat das preußijche Feldlager nunmehro ſchon viermal 
die Cafje mit ungewöhnliden Einnahmen gefüllt und dabei in den drei 
legten Borjtellungen lebhaftere Beifallsbezeugungen erregt als in der 
erjten, wo die fönigl. Yamilie noch anwejend war, über Höchſtdero 
am 3. d. zum höchſten Bedauern aller Einwohner erfolgte Abreije die 
Zeitungen ſich ausgeſprochen haben. 


Bebruar 27. 

Ein Teil der hiejigen Profejjoren hat mit einigen anderen Ge— 
lehrten, zufammen etwa 24 TIheilnehmer, eine philomatiſche Geſellſchaft 
nad) einer ähnlid) ſchon längjt zu Berlin beitehenden am 24. d. er- 
öffnet, welche ſich alle 14 Tage einmal verjammeln und nad) der 
Reihe wiſſenſchaftliche Aufjäge ablejen fol. Sie dürfte, falls fie Fort- 
gang und Beitand hätte, der vaterländiſchen Kulturgefellihaft, welche 
ohnedies etwas lau beſucht wird, nachtheilig werden. 

Das hiejige Theater wird jeit 3 Wochen äußerjt wenig beſucht, 
wozu vorzüglid) das häufige Krankjein der wenigen nod) vorhandenen 
vorzüglichen Schaufpieler mitwirkt. Es ſcheinen fid) zugleid) einige von 
ihnen durd) den täglihen Umgang mit rufjiihen Offizieren eine etwas- 
unzuverläjlige Lebensart anzugewöhnen und das Publikum ſucht darinnen 
den Grund, daß faſt täglich) die angekündigten Stüde abgejagt und 
andere gegeben werden. 


II. 
Kriegstagebud) des Schleſiſchen Hufaren Julius Berent 
von 1813/14. 


Herausgegeben von Herman Granier. 


Der Berfaljer des vorliegenden Kriegstagebucdhes, Julius Berent, 
war, einige 20 Jahre alt, in Berlin beim Oberhofbauamte be- 
ihäftigt, als ihn die Vorboten der Freiheitsfriege nad) Breslau 
und zum Eintritte in das Freiwillige Jäger-Detadhement des „Kom: 
binirten!) Schleſiſchen Hujaren-Regiments“ riefen. Als Sohn 
des Kammerajjiitenzrates Berent zu Gumbinnen war er der 
Schwager des Oberjten Herman von Boyen, des |päteren Kriegs- 
minijters, der 1807 feine Schweiter Antoinette Amalie geheiratet 
hatte; mit ihm traf Berent aud) während des Krieges mehrfad) 
zuſammen. Diejer Verbindung verdanken wir es, daß jich über 
den in bejcheidenjter Stellung wirkenden Freiheitsfämpfer Nach— 
tihten von einiger hijtorijcher Bedeutung erhalten haben, als er, 
nod) 1813 zum Leutnant im 1. Schleſiſchen Hujaren-Regimente 
befördert und mit dem Eifernen Kreuze dekoriert, und 1815 zum 
3. (Neumärkiihen) Dragoner-Regimente verjegt, als Ordonnanz- 
offizier Blücher’s bei Belle-Aliance fiel. An Boyen ſchrieben hier- 
über jowohl Blücher's Generaljtabschef, General von Gneijenau, 
wie der dem Hauptquartiere Wellington’s zugeteilte General 
Friedrich Karl Ferdinand von Müffling (1.), beide vollAnerfennung 
für unjeren Berent. 

1) Je zwei Esfadrons der beiden Schleſiſchen Hufaren-Regimenter befanden 
id) als preußiſche Hilfstruppen im Ruſſiſchen Feldzuge als „Rombinirtes 
Hufaren-Regiment Nr. 3“; die zurüdgebliebenen vier Estadrons der beiden 
Regimenter bildeten das „Kombinirte Schleſiſche Hularen- Regiment“; cfr. 
hierüber v. Wechmar, Braune Hufaren, Berlin 1893, und Graf zur Lippe: 
Weiſſenfeld, Gejhichte des Königlich Preußiſchen 6. Hufaren- Regiments, 
Berlin 1860. 
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Gneiſenau ſchreibt: 
„Henappe an der Oiſe, unweit Guiſe, den 24. Juni 1815. 

Ein Verluſt, den wir alle ſehr beklagen, iſt der Ihres armen 
Schwagers Bährend [sic!]. Er ward während der Schlacht bei Belle— 
Alliance!) zum Herzog Wellington geſchickt. Dort wohnte er einem hef- 
tigen franzöjifchen Angriff bei. Dort jah man ihn von einer Kugel ge- 
troffen vom Pferde jtürzen. Seitdem ijt nichts von ihm gehört worden. 
Er war ein trefflicher junger Mann, ernſt, ausrichtſam, zuverläjjig. Es 
ijt eine allgemeine Klage über ihn. Sanft ruhe jeine Aſche.“ 

Original im Kriegsardive; abgedrudt in Sybel's Hiſtoriſcher Zeitjchrift, 
Band 66, ©. 90, 1891. 


Müffling ſchreibt: 

„Le Cateau, 24. Jung früh [1815]. 

Der Leutnant Behrend hat im vorigen Winter in meinem Zeichen: 
bureau gearbeitet und ic) habe ihn recht lieb gewonnen wegen aller 
guten Eigenſchaften, die ich an ihm kennen lernte. Ic) bat den General- 
Lieutnant Grafen Gneijenau, dafür zu jorgen, daß er in den General- 
ſtaab aufgenommen werde, und dies geſchah zu meiner Freude. Erjt 
ſpät erfuhr ich zufällig, daß es Euer Excellenz Schwager jey. 

Am Anfang der Schlaht von La belle Reunion [sic!] wurde er zu 
mir gejhict und in einem Augenblid, wo der größte Teil der Um- 
gebungen des Herzogs Wellington fiel, oder doc Pferde verlor, ijt 
— wie mein Adjutant der Lieutnant v. Ernejt ausjagt —, aud) er 
gefallen. Ob er tot jey, konnte Ernejt nicht jagen, er jah ihn nur 
pom Pferde jinten. 

Ich war zu jehr bejhäftigt und hielt aud) grade jo, daß ic) es nicht 
jehen konnte. 

Der Feind ijt nit bis dahin gedrungen, wo er gefallen iſt — 
(die Höhe von Mont St. Jean), jo wär es möglid, daß er nad) Brüjjel 
gebracht wäre, aber das wird jet ſchwer auszumitteln fein. Ich werde 
mir jedod) alle Mühe geben. Ic habe Ihnen diefe Nachricht geben 
zu müfjen geglaubt, mit der Verſicherung, daß, wenn er tot ijt, niemand 
mehr Anteil nehmen kann als ic), da er von den jungen Leuten, die 
id in Achen?) [sic!] Hatte, der fleißigjte und gejittetite war, jodaß er 


1) Merkwürdigerweije findet id) in der Regimentsgefhichte des Neu- 
märkiſchen Dragoner-Regiments Nr. 3 von €. v. Hagen, 1885, ©. 392 und 477, 
die hiernad) und nah) Müffling’s Briefe ficher faljche Notiz, daß Berent bereits 
bei Ligny am 16. Juni 1815 gefallen jei. 2) Nahen war nad) dem erjten 
Parijer Frieden von 1814 das Hauptquartier der Armee am Niederrhein, unter 
dem General Grafen Kleijt von Nollendorf, bei dem Müffling Generaljtabs- 
chef war. Hier errihtete Müffling, wie er in feinen Erinnerungen „Aus 
meinem Leben“, Berlin 1855, ©. 179, jelbit erzählt, für den Winter von 1814 
auf 1815 ein Zeichnenbureau und nahm junge Offiziere zu ihrer Ausbildung 
in feinen Generaljtab auf. 
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in wenigen Monaten unglaublide Fortſchritte in der franzöſiſchen 
Sprache und den ihm nötigen Wiſſenſchaften gemadt hat.“ 

Mitteilungen aus dem Archiv des Königlichen Kriegsminijteriums. Heft II, 
Berlin 1891, ©. 121: „Zur Gejhichte des Feldzuges von 1815". 


Das Tagebud, ein in Pappe gebundenes Dftavheft, ganz 
regelmäßig während des Krieges jelbjt geführt, verblieb nad) 
Berent!'s Tode jeiner Braut Emilie Timm, der Tochter des Ge- 
heimen Kämmeriers des Königs Friedrich Wilhelms III. Karl Timm, 
der bis April 1810 Kammerdiener der Königin Luije gewejen war. 
Emilie Timm heiratete jpäter den Poſtmeiſter von Rüdiger zu 
Lüben, bei Liegniß, einen ehemaligen Ruſſiſchen Hufarenoffizier. 
Auch ihr Bruder hat die Freiheitstriege mitgefochten, bei den 
2. Leibhujaren; das Andenken jeines Namens wird noch heute 
durd) den von feinem Sohne, Rittmeijter Timm, den 1. Leib- 
hujaren geitifteten „Timm-Becher“ Iebendig erhalten; zulegt war 
er, 1842, Oberjtleutnant beim 3. Hujaren-Regiment (Zieten- 
Hufaren). Die Tochter der Emilie von Rüdiger, Gattin des Kom— 
ponijten Karl Lührk, vererbte das Tagebuch ihrem Schwieger- 
ohne, Profeſſor Hans Droyjen in Berlin, dem Sohne des Ge- 
ihichtsjchreibers der Freiheitstriege Johann Gujtav Droyjen's, der 
mir dies jchlichte Dokument aus großer Zeit zur Veröffentlihung 
übergeben hat, veranlakt dur die von mir als Sonderheft 
unjerer Veröffentlihungen 1904 herausgegebenen „Schleſiſchen 
Kriegstagebüdher aus der Franzojenzeit“. 

Aus räumliden Rüdjichten — welche auch diejen einleitenden 
Bemerkungen und den Anmerkungen zum Texte die äußerjte Be- 
Ihränfung auferlegen — durften die Tag für Tag aufgezeichneten 
Kriegserlebnilje hier nicht Tüdenlos aufgenommen werden; die 
mitunter vorfommenden Sprünge in der Datierung erflären ſich 
hieraus. Auch ein Regijter muß dem Gejamtregijter der „Zeit— 
Ihrift“ vorbehalten bleiben. 

Der Abdrud erfolgt in moderner DOrthographie, nur eigen- 
artige Wortbildungen find beibehalten worden, als harafterijtiich 
aud für den Bildungsitand des Verfafjers. Die Aufzeihnungen 
dürfen im wejentlichen als gleichzeitige gelten, wenn aud) 3. B. 
die fajt poetijch bewegte Schilderung der Schlacht von Lügen (Groß: 
Görſchen), und die eingehende Würdigung der Haltung des Königs 
Sriedrih Wilhelm IN. bei Kulm, an jpäteren Ruhetagen nieder- 
geſchrieben fein werden; ihre Zuverläjligkeit zeigt jede Nachprüfung. 
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Wie jene „Schlejiihen Kriegstagebüdher“ bieten aud) Berent’s 
Aufzeihnungen nur Bilder des joldatiichen Yeldlebens in der 
Front, ohne zur Aufhellung der großen gejchihtlichen Vorgänge 
erhebliches beizutragen. Iſt der hiſtoriſche Wert jolcher Einzel- 
heiten als Milteufchilderung unbeftritten, jo gewinnen Berent's 
Erlebnijje doc auch eine allgemeinere Bedeutung durd) jeine Be- 
ziehungen zu dem Sohne des Feldmarſchalls Blücher, Franz 
von Blücher, jeinem Regimentstommandeur: für dejjen Tätigkeit, 
jeine Berwundung und Gefangennahme, jowie für manche Gefechts- 
taten und Streifzüge der Schlejiihen Hujaren — 3. B. die Ge— 
fangennahme des Weimarer Bataillons am 19. April 1813 —, 
worüber aud) die Regimentsgejchichten wenig oder nichts berichten, 
darf Berent als zuverläjlige Quelle eingejhäßt werden. Unſere 
ſchleſiſchen Leſer werden auch mandjerlei perjonelle und topo= 
graphijche Notizen Berent’s bemerkenswert finden, dejjen Erlebnijje, 
wenn er aud) fein geborener Sclejier war, jid) zum guten Teile 
auf ſchleſiſchem Boden abgejpielt haben. Von bejonderem Inter: 
eſſe aber erjcheint auch hier die durchaus nicht jtets gradlinige 
militärijche Entwidelung des „Freiwilligen Jägers“ — wie das 
u. a. jeine ausführliche Schilderung jeines Patrouillenrittes vom 
26. April 1813 unbefangen darlegt — im Kriege jelbjt zu einem 
tapferen und tüdhtigen Soldaten und Offizier, die als typiſch für 
dieje jugendfräftige, aber auch jugendlih ſchwankende Kriegs- 
formation gelten darf, auf deren innere und äußere Gejtaltung 
aud) hier mandye Streiflichter fallen. 

Herman Granier. 


Tagebuch vom Yten Februar 1813 bis zum Ende des 
Jahres 1814. 
Sulius Berent. 


Februar. 


Dienstag, 9. Ruhig ſaß ich bei meinem Zeichentiſch, als meine 
Wirtin mit einem hochaufgehobenen Zeitungsblatt zu mir in die Stube 
ſtürzte, verlangend, daß ich dasſelbe gleich leſen ſollte; ich tat's und 
ward von großer Unruhe und Freude ergriffen, da ich den Aufruf 
des Königs an die Jünglinge ſeiner Staaten fand, ſchleunigſt zu den 
Waffen zu greifen, um das Vaterland zu retten, welches von großen 
Gefahren bedroht würde. — Mein Entſchluß ward gleich reif — ich 
legte den Zirkel fröhlich fort, um den Säbel zu ergreifen. 
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Mittwoch, 10. Ging id) zu den Geheimen Oberbauräten, um ihnen 
meinen Entjhluß befannt zu maden; alle waren damit zufrieden und 
wünjchten mir Glüd! 

Donnerstag, 11. Empfahl id) mid) meinen Freunden. 

Freitag, 12. Wrrangierte ic) meine Abreije, 

Sonnabend, 13. Fuhr id) um Mittag mit der ordinären Poſt von 
Berlin ab. Außer mir waren nod) 17 Paſſagiere, ‚die beinah' alle 
mit mir einen gleichen Zwed hatten. Zu meinen interejjantejten Reije- 
gefährten gehörte: Der General von Dallwig!), der Geheime Rat 
Kahlen, der Leutnant von Shahtmeyer und Sydom?). 

Sonntag, 14. Morgens in Frankfurt a. D, einpajjiert. Wir wurden 
hier von franzöfiihen Gensdarmen genau beobadjte. Im Gajthof 
äußerten jie großen Verdacht gegen uns, hauptſächlich, da wir alle be- 
waffnet waren. 

Mittwodh, 17. Nachmittags in Breslau eingetroffen. Carl Müller 
gab mir bei ji) Quartier. Gräulid führte mic) nad) Scheitnig?), wo 
Bogen‘) unter dem Namen Baron Obeyn verborgen lebte, ic) fand 
ihn nicht zuhauje. 

Donnerstag, 18. Früh morgens zu Obeyn gegangen. Er billigte 
nicht allein mein Vornehmen, jondern verjprad) aud), mid) nad) Möglich: 
keit zu unterjtüßen. 

Sonnabend, 20. Beim Geheimen Rat Schul zum Abendejjen. 
Kleine, aber angenehme Geſellſchaft. 

Montag, 22. Bei Hauptmann Timm) zu Mittag. 

Dienstag, 23. Engagierte ic) mid) als Jäger beim Jäger-Detachement 
des kombinierten (1ten und 2ten) Schleſiſchen Hujfaren-Regiments, welches 
aus 2 Esfadrons der braunen und 2 Esfadrons der grünen Hujaren 
beitand®). Der Major v. Blücher”) (Sohn vom Feldmarſchall) Hatte eben 
das Kommando über diejes Regiment erhalten. Blücher war außer- 
ordentlid) artig — er jtellte mic, aud) jeinem Vater vor; id) mußte mic) 
beim Generalmajor v. Zieten®), zu dejjen Brigade diejes Regiment 
gehörte, melden. Zieten war jehr unfreundlich und unartlig]. 


1) Georg Ludwig Friedrih Baron von Dalwig, Generalmajor und Re: 
monte-Injpekteur in Preußen, 1813 penfioniert, T 1832. 2) Später aud) 
Leutnant beim gleihen Säger-Detahement wie Berent. 3) Borlage: 
„Schandau“! 4) Cfr. das Borwort. In Sceitnig, dem Schlößchen des 
Fürften Hohenlohe, wohnte 1812 Blücher, den aud) Boyen damals hier befudhte. 
5) Wohl ein Verwandter feiner Braut. 8) Über diefe Formation jiehe 
die in dem Borworte genannten NRegimentsgejhichten des 4. (braunen) und 
des 6. (grünen) Schlejiihen Hufaren-Regiments und die Beihefte zum Militär- 
Wochenblatte 1845/1847. ?) Franz Bernhard Joahim von Blücher, der 
ältejte Sohn des Feldmarſchalls, geboren 1778, 1815 Generalmajor, F 1829. 
8) Hans Ernſt Karl von Zieten, jpäter Graf und General-Feldmaridhall, ſeit 
1819 Kommandierender General des VI., Schlejiihen, Armeekorps und Chef 
diefes 1. Schlejiihen Hufaren-Regiments Nr. 4, F 1848. 
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Donnerstag, 25. Verſah mid) Obeyn mit jo vielem Gelde, daß ich 
mid) reichlich) und gut equipieren fonnte. Bei Timm zu Mittag. 

Breitag, 26. Reiſte ic) Mittags von Breslau nad) Ratibor ab, wo 
die Fägeresfadron formiert werden follte. Die Gebrüder Kyhnig!) und 
Rieſe von Berlin reiten zu gleihem Behuf mit mir. 

Sonnabend, 27. In Neige Mittag geipeilt. 

Sonntag, 28. Nachmittag in Ratibor eingetroffen. Ich nahm mein 
Logis im Rejjourceenhaufe bei Jaerſchky. Bon der Reife ermüdet, Tegte 
ic) mid) bald [chlafen, wurde aber am Abend erwedt und von W.Reiswiß?) 
begrüßt; ic) mußte mic) gleich mit meinem beiten Anzuge befleiden und 
mit ihm in den Gaal diejes Haufes gehen, wo eine große Ballgefellihaft 
verjammelt war, bald hatte ich auch die Freude, die Humbrachtſche 
Yamilie zu erbliden. Es wurde bis zum Anbrud) des Morgens getanzt. 


März. 

Montag, 1. Vormittags zum erjtenmal exerziert. 

Dienstag, 2. Ich wohnte wieder einem luftigen Ball im Rejjourcen- 
hauſe bei. ‚Quartier hatte ich beim Doktor Lehmann befommen, 

Mittwod), 3. Vom Major v. Engelhart einen Schimmel für 
120 Rtl. gekauft. 

Donnerstag, 4. Vormittags zu Fuß exerziert; Nachmittags in der 
Reitbahn geritten. Der Graf v. Püdler, Rittmeifter des 2ten Schleſiſchen 
Hujarenregiments, Kommandeur des Jägerdetahements, wählte mid) 
heute zu feinem Gejhäftsführer. Haeusler wurde Rechnungsführer. 

Freitag, 5. Bei Haeusler ordentlid) gepunfht mit den neuen 
Kameraden; Püdler fam aud) jpäter zu uns und machte unjeren Kommerca 
auf eine ſehr einnehmende Art mit. 

Sonnabend, 6. Bom frühen Morgen bis zum jpäten Abend bei 
Püdler gejchrieben, 

Sonntag, 7. Exerziert und gejchrieben. 

Montag, 8. Dito. 

Dienstag, 9. Exerziert und jehr viel gejchrieben. Des Abends 
und die halbe Nacht durch mit dem größten Teil meiner neuen Kameraden 
im Kaffeehaus ein Trint- und Ginggelage gehalten. Unſer Pücdler 
und viele Herren aus Ratibor waren mit uns jubelnd froh. 

Mittwoch, 10. Mit Mufit und Geſang aus Ratibor ausmarjciert. 
Die lauten Segen- und Glüdwünjde, womit wir von allen Seiten 
überhäuft wurden, überjchrien oft den jchmetternden Ton der Trompete. 
Väter, Mütter, Weiber und Kinder, Schweitern und Bräute begleiteten 


1) Kieniß, jpäter aud) Leutnant beim gleichen Jägerdetachement; in „Braune 
Hujaren“ a.a. D., aud) „v. Künitz“ genannt. 2) Später Leutnant bei den 
Braunen Hufaren. 
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uns weinend und jpradhlos auf lange Weiten. Gelten rührte mid) 
ein Anblick mehr, als diejer tat. Ich fühlte die begründete Überzeugung, 
daß viele der Rüdbleibenden zum legtenmal den Ihrigen umarmt hatten, 
ich fühlte es, daß viele von uns Ratibor nie wiederjehen würden, daß 
viele von uns das Leben als Opfer dem Baterlande und dem Könige 
werden hingeben müjjen, und mehr nod) als das Leben — die Ge— 
jundheit und die regelmäßig geordneten Gliedmaßen jeines Körpers. 
Nachtquartier in [Lüde!]!); 2'/ Meile, 

Donnerstag, 11. Nachtquartier bei Zülz; 3 Meilen. 

Freitag, 12. Ruhetag. 

Sonnabend, 13. Übereilung des Püdler gegen mid), großer Streit 
— rührender Vertrag, der mir das gute Herz des P. vollkommen zeigte 
und mid) für ihn mehr einnahm, als es je gewejen war. Alle Estadrons 
hatten Parade vor dem Major v. Blücher. Nachtquartier in [Lüde]; 
3 Meilen. 

Sonntag, 14. Schlaufe; 3". Meile. 

Montag, 15. Reichenbach; 3 Meilen; vorzüglich Quartier. 

Dienstag, 16. Ruhetag. Die Jägereskadron mußte jih zu Fuß 
en Parade vor der Wachte verjammeln, um 10 Uhr vormittags mar- 
[hierten wir dann auf den Ring und ſchloſſen da einen Kreis, nun 
wurde uns ein Auszug der Kriegsartifel vorgelefen und der Eid der 
Treue abgenommen. Wir marjchierten jet wieder en Linie auf und 
nun hielt Blücher eine kurze aber fraftvolle Rede. Zu Mittag war 
ic) bei Blücher. 

Mittwodh, 17. Nach Grödig; 3 Meilen. 

Donnerstag, 18. Aufm Sammelplag wurde das Regiment etwas 
exerziert, dann gingen wir en Parade durch Schweidnig. Nachtquartier 
in Ullersdorff; 3"/: Meile. 

Freitag, 19. Nach Hennersporf bei Iauer; 3 Meilen. 

Sonnabend, 20. Durd) Goldberg nad) Neudorf am Grödißberge; 
3 Meilen. Schöne Gegend. 

Sonntag, 21. Parade bei Löwenberg vor dem Generalmajor 
v. Zieten (Brigadechef)?) und dem Major Laroche von Starkenfels 
(Brigadefommandeur) 2), dann durch Löwenberg (ein hübjches Städtchen) 
nad) Nieder-Giesmannsdorf; 3 Meilen. 

Montag, 22. Ruhetag. 

Dienstag, 23. En Parade die ganze Brigade mit lebhafter Mufit 
über den Queis in Sadjen hineingegangen. Die erjte jächjijche Stadt, 
die wir dann bald pajjierten, war Lauban. Nachtquartier in Pfaffen- 





1) Die Marjhrichtung ging über Kojel auf Neiße. 2) Der Brigade- 
chef war der Führer der damaligen, aus allen Waffen gemiſchten Brigaden. 
3) Major v. Laroche, von den 6. (grünen) Hufaren, war Kommandeur der 
Kavallerie der Brigade Zieten. 
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dorf; 2 Meilen. — Heute gejhah die erjte Oberjägerwahl. Die mehrjten 
Stimmen fielen auf Haeusler, Freitag, beide Promniße!), Roßmann 
und mid. Vogt bejtimmte der Major v. Blücher zum Wachtmeiſter. 
Roßmann, Haeusler und mic) hatte Püdler der Fägerestadron in Vor— 
ſchlag gebradt. 

Mittwoch, 24. Nach Deutſch-Oſſig; 3 Meilen. Beinah das ganze 
Detachement fam auf ein Kleines Vorwerk zu jtehen, mijerabel Quartier. 


Donnerstag, 25. Durch Bauftädtel nad) Bilhdorf am Rothjtein; 
3 Meilen. 


Freitag, 26. Ruhetag. 

Sonnabend, 27. Über Löbau und Hochkirch nad Kunſchütz; 3 Meilen. 

Sonntag, 28. En Parade vor dem General v. Blücher durd) Baußen 
nad) Gedau?); 3 Meilen. 

Montag, 29. Bei jtarfem Regenwetter durd) Biſchofswerda nad) 
Molersdorf; 2 Meilen. 

Dienstag, 30. Nach Loſchwitz, 1 kleine Meile von Dresden; 2'/. Meile. 
Ein ſchönes langes Dorf, längjt dem rechten Ufer der Elbe, von lauter 
Winzern bewohnt. Es ilt hier eine wundervolle Gegend, bejonders von 
den Weinbergen, an deren Fuß diejes Dorf liegt. 

Mittwoch, 31. Ruhetag. Morgens mit Promnitz II. Haeusler, Graf 
Dühren, Kyhnitz I. nad) Dresden gefahren. Gegen Abend mit unjerm 
Exerziermeijter Unteroffizier Djeszanowsty zurüdgegangen. 


April. 

Donnerstag, 1. Morgens verjammelte jid) die Fietenjche Brigade 
am rechten Elbufer bei Dresden, ging dann über eine ſchwache Floß— 
brüde3) und marjdierte en Parade durd) Dresden, wo uns der General 
v. Wittgenjteint), General v. Blüdyer und die Königl. Prinzen jahen. 
Nachtquartier Hennersdorf; 5'/s Stunde. 


Freitag, 2. Durd) das ſchöne Städtchen Freiberg (berühmt durch 
Bergwerfe und der großen Menge hübjcher Mädchen) und durd das 
Städten Dederan nad) Ebersdorff; 5". Stunde. 

Sonnabend, 3. Ruhetag. 


Sonntag, 4. Einige Jäger wurden heute zum erjtenmal mit Arrejt 
bejtraft5). Wir marjchierten durch Chemnit und Penig nad) Moisdorf; 
3 Meile. Der Major v. Laroche ließ mid) gegen Mittag zu id 
rufen und machte mir befannt, daß ic) eine Refognoszierungsteije aufm 


I) Bei den Braunen Hujaren jteht jpäter ein Leutnant v. Promniß. 
2) Gödau, weſtſüdweſtlich von Bautzen. 3) Die jteinerne Elbbrüde hatte der 
Marſchall Davout gejprengt. ) Fürft Ludwig Adolf Peter v. Sayn-Wittgen- 
itein-Ludwigsburg, Rufjiiher General, jpäter Feldmarjchall, 1813 Oberbefehls- 
haber der Hauptarmee der Verbündeten, F 1843. 5) Siehe hierzu meine 
Bemerkungen in den „Schleſiſchen Kriegstagebühern“ a. a. O. ©. VII. 
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Wege nad) Leipzig unternehmen jollte. Ic) fuhr bald nad) Mittag ab 
und beobadtete die größte Vorjicht, da man mir nicht bejtimmt jagen 
fonnte, ob Borna noch vom Feinde bejeßt jei. Gerade als id) mid) 
beim Untergang der Sonne ganz meinen Gedanken hingegeben hatte, 
machte mic) mein Fuhrmann auf zwei Gendarmen aufmerfjam, die auf 
mic zugeritten famen. Im erjten Schreden ziehe id) meinen Säbel, 
bejinne mich aber bald, daß ich damit im Wagen nichts ausrichten kann 
und daß dieſe unrechte Bravour, wenn es Franzoſen jind, mein Ver: 
derben unbedingt herbeiführen würde, ic) warf mid) alfo ganz in den 
Magen und ließ mid) mit Stroh bededen und befahl dem Bauern, 
ſtark zu fahren und nicht eher zu halten, als ich es ihm jagen würde. 
Mit vieler Unruhe erwartete ih nun mein Schidjal, nad) einer Biertel- 
ſtunde vermutete ich, da der Wagen nicht angehalten war, daß dieje 
beiden Reiter jhon vorbei fein müßten; ic) faßte aljo das Herz, mid) 
zu erheben und erblidte jie wirklich vielleicht eine ebenſo weite Gtrede 
hinter mir, als ich jie vorher vor mir gejehen Hatte; ich fragte nun 
meinen ehrlihen Yuhrmann, was das eigentlich für Leute jind und hörte 
zu meinem Erjtaunen, daß diejes jähliihe Gendarmen wären, die zur 
Aufrechterhaltung der Polizei herumritten und jelbjt die Bauern be- 
Itraften, die nicht die [!] von unferen Militärbehörden gemachten Re: 
° quijitionen an Fourage pp. Genüge leijteten — id) mußte jebt recht 
herzlid) über meine ausgejtandene Angjt lachen. — Um 9 Uhr fam id) 
nad) Borna. Hier erfuhr id) von einem rufjiihen Koſakenoberſt, daß 
in Leipzig heute ſchon Ruſſen eingerüdt fein jollten, id) jeßte daher 
gleich meine Reije über Rötha fort. In der Nacht kam ich nad) Leipzig. 
Strenge Unterfuhung von den Koſaken, jehr gute Aufnahme auf der 
Mairy [!]. 

Montag, 5. Nachdem id) mid) von der Stellung des Feindes ge- 
hörig unterrichtet hatte, fuhr ic) gegen Mittag zurüd und traf am Abend 
Ihon wieder in Moisdorf ein, wo id) den Major v. Laroche durd) 
meine Nachrichten jehr zu erfreuen ſchien. Er meldete dieje jofort an Zieten. 

Dienstag, 6. Vormittags exerziert. 

Mittwoch, 7. Zieten ſchickte mir den Befehl, daß ic) zu ihm kommen 
follte, um eine Rurierreife zu madjen. Gegen Abend war id) bei ihm. 
Er trug mir eine Rekognoszierung gegen Schleiz und wenn es irgend 
möglich wäre bis gegen Hof auf; ic) ging noch in der Nacht mit Vor- 
ipannpferden ab. 

Donnerstag, 8 Morgens in Altenburg; id) traf hier Kyhnitz J., 
der auf Werbung nad) Jena gejhidt war; mit Rurierpferden ging ic) 
weiter. Gegen Abend kam ich nad) Schleiz. Kurz vor mir war der 
Major v. Sohr!) mit einer Estadron Brandenburger Hujaren hier ein- 
gerückt, id) meldete mich bei ihm und machte ihm meinen Auftrag be- 
fannt. Er jagte mir, daß er den Leutnant v. Wedel mit 18 Pferden 
vorgefhidt und daß diejer aufm halben Wege (2 Meilen) nad) Hof 


1) Friedrich Georg Ludwig v. Sohr, 1832 Generalleutnant, T 1845. 
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nichts vom Feinde getroffen hätte, und daß er in [Lüde!] die Nacht 
bleiben wollte, id) ging in der Nacht dahin. 

Freitag, 9. Früh um 4 Uhr brad) id) mit Wedel und feinem 
Kommando auf und ging gegen Hof zu. Wir jhlihen uns mit treue 
Führer bis vor die Stadt, wo man entweder ſchon von unjerem An- 
rüden Nachricht bekommen hatte oder wo ein Bataillon Infanterie zu- 
fällig exerzierte. So wie fie uns zu jehen befamen, gaben jie gleich 
Feuer, und zwar jo ſtark und anhaltend, dak wir uns redits ziehen 
mußten. Hier zeigte jid) etwa eine halbe Esfadron feindlicher Kavallerie, 
die auf uns zu attadieren ji) bemühte. Wir evitierten ein Handgemenge 
durch eine jchnelle ordentliche Reterette [!], eine halbe Stunde lang bis 
nad) einem Wald, hier madhten wir wieder Front und jchrien aus 
Reibesträften: „Artillerie — Iäger vor!“ wodurd) der Feind vielleicht 
mißtrauifh wurde und aud Halt machte. Nachdem wir uns eine gute 
Vierteljtunde in diejer Stellung angejehen hatten, traten wir im Schritt 
unſeren Rückmarſch nad) unjerem vorigen Nacdjtquartier an und wurden 
nicht weiter verfolgt. Von [Lüdel] jhidte ic) einen Spion nad) Hof, 
der mir am Abend viele wichtige Nachrichten brachte, worauf ich gleich 
nad) Schleiz zurüdtehrte, hier nod) viele Nahrichten vom Kommandanten 
und Kammerrat v. Strauß, der viele Spione abgejandt hatte, und einen 
ganz außerordentlich deutſch und preußiſchen Sinn zeigte, einzog und 
meine Rüdreije wieder mit Kurierpferden antrat. 

Sonnabend, 10. Gegen Abend fam ich bei Zieten an. Er fagte 
mir, daß er alle meine Rapports ohne geändert an den Feldmarjchall 
gejchict hätte, und daß dieje mic) ohne bejondere Empfehlung dijtinguieren 
würden; id) jeßte die mitgebradhten Nachrichten mit dem Major v. Boyen 
auf Papier und reilte dem Regiment nad), weldhes ſchon marſchiert war. 
In der Nacht traf ich es in Iena, 

Sonntag, 11. Zur Avantgarde fommandiert: Graf Pinto führte 
ji. Gegen Mittag famen wir nad) Weimar; ich fam auf Feldwacht, 
eine Stunde Hinter Weimar nad) Erfurt zu. Die beiden braunen 
Estadrons jchlugen ein Biwat vor der Stadt auf. Die beiden grünen 
gingen unter Hellwig!) als Partijan allein. Blücher war jet aud) 
Partijan. Nachmittags ließ mid) der Major durd) den Oberjäger Roß— 
mann von der Feldwacht ablöjen. Die Bewohner von Weimar aus 
allen Klajjen kamen in unjer Biwal, bradten Getränfe und Speijen 
von allen Sorten heraus und da uns aud) viele hübjche Mädchen be- 
ſuchten, jo war bald ein Ball unter freiem Himmel arrangiert; id) 
tanzte und jubelte bis zum Einbrud) des Abends, da vernahm id) dann 
eine jchreiende Stimme: „Oberjäger Berent zum Major“; ic) drängte 
mid) nun gleid) durd) die Voltsmenge und ſuchte in der Stadt den 
Major auf, den ic) in feinem Quartier fand. Er kündigte mir an, 


1) Major Heinrich Hellwig, vom 2. Schleſiſchen Hufaren-Regiment, der 
berühmte Streifforpsführer, 1826 geadelt, 1831 Generalleutnant. 
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dak ich gleich mit dem Grafen Pinto zu einer Expedition gehen jollte. 
Mein Pferd wurde gleid) geholt, und in der größten Duntelheit der 
Naht marjhierten wir nit einem Kommando von 12 Hufaren und 
6 Fägern ab. Tihammer!) ging aud) mit. Wir marjchierten die ganze 
Naht durch, über die größten Gebirge ohne Weg ohne Steg — von 
einem Bürger aus Weimar mit echt deutjchem Sinne geführt. 

Montag, 12. Mit Anbrud) des Tages madjten wir bei einem Dorfe 
Halt, um die Pferde etwas zu füttern. Pinto ging indes in das 
Dorf, um für uns Frühftüd zu beſorgen; und wir, von der Nachtreije 
zu jehr ermüdet, jchliefen jämtlid) ein und fanden zu unjerem größeren 
Schreden beim Erwachen nur die Hälfte unferer Pferde. „Mein Schimmel“, 
fagte ein Bauer, „hätte jämtliche Dejerteurs angeführt“. Iebt waren 
wir in der größten Angjt, daß dieje vielleiht von feindlichen Militärs 
gejehen worden und wir dann ohne Zweifel verraten und aufgehoben 
fein würden, vorzüglich die, deren Pferde weggelaufen waren. Pinto 
ſchickte unſeren Pferden eiligjt nad) und machte mir meiner Sorglojigfeit 
wegen geredhte Vorwürfe. Nach einer Stunde hatten wir wieder die 
Freude, unjere Pferde auf dem NRüdtransport zu jehen. Wir futterten 
nun nod) ein wenig, frühjtüdten und jegten dann unferen Scjleid)- 
marſch fort. Gingen bei Erfurt vorbei und trabten in der Nacht 
durh Gotha. 

Dienstag, 13. Am Morgen jchlihen wir uns bis in einen 
großen Buſch bei der Ruhl?), weldhes Dorf nad) den erhaltenen Nad)- 
tihten von einigen Kompagnien Meimeraner Jäger?) unter Befehl 
des Majors v. Lynker bejegt war. Unjer Führer ritt in das Dorf 
hinein, um zu erfahren, wie die Soldaten gejtimmt wären und fam 
bald mit der frohen Nachricht zurüd, daß jie gewiß jede Gelegenheit 
wahrnehmen würden, fih von der franzöjiihen Negierung los zu 
madjen), und daß jie noch feine Patronen und Flintenſteine bejäßen. 
Mir jprengten alſo jolito [?] in das Dorf hinein; ich bejeßte das Haus 
des Majors mit 6 Hujaren), Tihammer jprengte durchs Dorf durd) und 
bejegte alle Ausgänge und Pinto ging zum Major hinauf, um ihn 
zu einer Kapitulation zu bewegen, indem er ihm befannt machte, daß 
er von General v. Fieten zu diefem Behuf geſchickt wäre, der in der 
Nähe mit mehreren Regimentern Kavallerie, Infanterie und Artillerie 
ſtünde und die Antwort erwartete. Lynker gab ich gleich gefangen 


1) Mohl der Yähnrid, dann Leutnant v. Tihammer von den Braunen 
Hufaren. 2) Ruhla, Fleden 1!/; Meile jüdfüdöftlih von Eifenah. 8) Es 
war das Rheinbundstontingent der Herzoge von Sadjjen-Weimar, Meiningen 
und Gotha. 4) Wie Napoleon dieſe Urſache der Gefangennahme voraus- 
ſetzte, |. bei Friedrich v. Müller, Erinnerungen aus den Kriegszeiten von 1806 
bis 1813, Braunſchweig 1851, ©. 287. 5) Graf Pinto’s Bericht nennt Berent 
mit noch einem Jäger „die Brauchbarſten in Allem“, die ji „als ganze 
Individuen“ hierbei ausgezeichnet; Beiheft zum Militär-MWochenblatt 1847, ©.37. 
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mit ohngefähr 500!) Mann, MWeimeraner, Meininger, Gothaner p. p. 
Infanterie, die er fommandierte und auf mehreren nah gelegenen 
Dörfern?) Tantonierten. Wir liegen gleid) die Gewehre auf Wagen 
laden und marſchierten mit den Leuten von einem Dorf zum andern, 
um den übrigen die Kapitulation befannt zu maden und jie glei) 
mitzunehmen. Wir wurden mit ihnen bald ſolche gute Freunde, daß 
die Offiziere auf Ehre verjpradhen, wenn wir, ehe wir nad) Weimar 
zurüdfämen, von Franzoſen angefallen werden jollten, jie uns mit 
großem Eifer beijtehen wollten. Wir marjdierten jo ſtark als es möglich 
war, da wir uns in der Mitte eines bayrijchen Armeelorps befanden. 
In der Naht langten wir in einem Städten an. Wir verjchlojjen 
fämtliche Tore und Ausgänge und futterten und aßen auf dem Marft. 
Bald nad) unfrem Einrüden fam eine Drdonnanz an den Maire mit 
einem Schreiben von einem Bayrijchen Oberjten, der zum folgenden Tag 
eine gewilje Anzahl Pferde zum Transport der Artillerie und mehrere 
Magen zum Fortbringen Bayrifher Bagage aufm Marſch nad) Erfurt 
verlangte. Wir erfuhren daraus, wo die Bayern jtanden, und richteten 
darnad) unjere Marſchdirektion ein. Brachen aber noch vor Anbrud) 
des Tages auf. 

Mittwoch, 14. Morgens nad) Arnjtadt. Gut gefrühjtüdt, welches 
die Leute mit Freuden herbeibradten. In Haarhaufen Mittag. Weimar 
waren wir rechts vorbeimarſchiert. Nachtquartier in [Lüde!]. 

Donnerstag, 15. Früh morgens aufgebrodhen. Mittag in Jena 
einpajjiert. Ic befam ein ganz vorzügliches Quartier, wo id) mid) 
erholen fonnte, freute mich daher jehr auf den morgenden Ruhetag. 

Freitag, 16. Anjtatt mich zu ruhen, mußte id) mit einem tleinen 
Kommando 2 Kanonen und mehrere hundert Gewehre und Säbel nad) 
Rötha transportieren, die der Major v. Blühher in Gotha genommen 
hatte. &s war jehr regnigtes Wetter. Belanntihaft mit dem Marſch— 
ommijjarius Kammerherr v. Schwarzenfels. 

Sonnabend, 17. Morgens ging id) mit meinem Kommando zum 
Regiment ab. Mittag in Iena, Abend in Weimar. Ich fand hier 
niemand mehr von meinem Regiment, ausgenommen den Rittmeijter 
v. Köderig. Wir hörten, daß ſich ein feindliches Detachement aus Erfurt 
Meimar näherte; ic) ließ daher jchnell die Pferde etwas füttern und 
ging mit Köderig eine Meile von Weimar in ein Waldſchloß, wo wir 
den Morgen abwarteten. 

Sonntag, 18. Erjter Ofterfeiertag. Köderit hatte Nachricht be- 
fommen, daß Blücher nad) Gaebejee?) gegangen jei, wir brachen ganz 
früh auf, um ihm nachzugehen. Sobald wir vor einen Wald 


1) Nach dem Militär-Wochenblatte 1847, a.a. D., 1 Stabsoffizier, 10 Ober- 
offiziere, 400 Unteroffiziere und Soldaten; nad) den „Braunen Hufaren“, 
a. a. D., nur 364 Mann. 2) Schwarzhaufen und Winterjtein. 3) Gebejee, 
Städtchen an der Gera, Ar. Weikenjee. 
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famen, erfuhren wir durch eine Patrouille von unjerm Negiment, daß 
die Estadrons in diefem Wald fütterten, wo wir jie dann aud) bald 
fanden. Die Estadrons wurden in Dörfer dicht bei Weimar einquartiert; 
der Major Iogierte ji) in der Stadt ein. Nadjmittag, als ich grade 
an €.!) jchrieb, wurde Alarm geblajen. Wir rüdten aus und trabten 
nad) Weimar, weldjes bereits vom Feinde genommen war. Vor Weimar 
ſtellten wir uns alſo auf, mußten aber zurückgehen, da wir vor uns 
eine ſehr große Übermacht ſahen, die aus Infanterie und Bayriſch und 
Badenſcher Kavallerie?) beſtand. Beim Gefecht der 4ten Eskadron in 
Weimar war Zueſchen gefangen, der Major Blücher?) bleſſiert, der 
Jäger Elsner und mehrere Huſaren totgeſchoſſen, ſowie auch mehrere 
bleſſiert und gefangen. Unſere Reterette [!] ging in der größten Ordnung 
im Schritt vonjtatten, wobei wir jehr oft Front machten. Ich war bei 
den Plänkerer und lief mehreremale Gefahr, von meinem Pferde ab- 
geworfen zu werden, da es das Pfeifen der Kugeln durchaus nicht ver- 
tragen wollte und anfänglid) mehreremale bäumte und Geitenjprünge 
madte. Bis aufm halben Wege von Weimar nad) Jena verfolgte 
uns der Feind, dann nicht mehr; am jpäten Abend gingen wir durd) 
Jena und biwalierten bei der Stadt. Wir hatten einige Gefangene 
gemacht; an Toten hat der Feind mehr verloren als wir?). 


Montag, 19. Gingen wir über Bürgelbei Hebdorff; biwatiert. Abends 
blinder Lärm, ausgerüdt, aber wieder ins alte Biwak zurüdgegangen. 


Dienstag, 20. Nachmittag nad) Scölen5) 12 Meilen. Bei diejem 
Städtchen unjer Biwak aufgeſchlagen. 


Mittwoch, 21. Standen wir ruhig. 


Donnerstag, 22. Über Camberg‘) nad) Apolda. Wir trafen mit den 
beiden grünen Estadrons hier zujammen; dieje Hatten heute Affäre”) gehabt. 


Freitag, 23. Früh aufgebroden; bei Dornburg trennten wir uns 
von den grünen. Wir gingen nad) Jena (4 Meilen); bei der Stadt 
biwaliert. Abends um 10 Uhr Lärm, wir brahen auf und marjdhierten 
bis Gr.-Lobihau; 1" Meilen. Beim Dorfe jhlugen wir unjer Biwak 
auf. Es war eine jchredlihe Nacht. — Bei einer großen Kälte jchneite 
es bis zum Morgen; wir hatten dabei fein Stroh und fein Holz und 
lagen auf einem lehmigten Sturzader, in dejjen Schmutz man bei der 
ar beinah’ verjentt wurde. 


1) Wohl ſeine Braut Emilie Timm. 2) Es war die Avantgarde Ney's, 
von der Diviſion Souham, und zwar das 10. franzöſiſche (nicht bayeriſche) 
Huſaren- und ein Badiſches Dragonerregiment. 3) Leutnant v. Zſchüſchen 
war mit dem Pferde gejtürzt, Blücher durd) einen Säbelhieb am Kopfe ver- 
wundet, jo daß er noch bei Großgörjhen eine Art Turban trug, wie Graf 
Lippe a. a. D. erzählt und zugleich bemerkt: „Man jagt uns, feit der Kopf- 
blefjur jei Major v. Blücher etwas exaltiert gewefen.“ 4) Der preußiiche 
Verluft betrug 5 Tote und 6 Blefjierte und Gefangene. 5) Schkölen. 
6) Kamburg. 7) Bei Apolda. 
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Sonnabend, 24. Früh nad) Bürgel; "/; Meile. 

Sonntag, 25. Nach Altenburg an der Gaale; 2’ Meile. Ein- 
quartiert, aber bald war wieder Lärm; ausgerüdt. Der Feind fam 
über Köjfen. Abends bei Naumburg vorbei. Wir kamen nicht zur 
Affäre, am ſpäten Abend nad) Wehtau; 1 Meile. Es wurde einquartiert. 


Montag, 26. Morgens Lärm. Der Feind drang aus Naumburg 
vor; zwilhen Naumburg und MWehtau wurde gepläntert. Ic wurde 
mit 8 Pferden detadjiert, um unjere linfe Flanke zu beobadten und 
zu deden. Um Mittag zog jid) der Feind nad) Naumburg zurüd, der 
aljo bloß eine Refognoszierung hatte madjen wollen. Die Esfadrons 
zogen ſich nad) Stöffen und biwalierten bei dem Städtchen. Ic kam 
auf Feldwacht links, rechts jtand der Leutnant v. Reitenjtein mit dem 
Gros der Feldwadt. Reitzenſtein befam den Befehl, das feindliche 
Lager bei Naumburg in der Naht zu alarmieren; ich erhielt die Er- 
laubnis mitzugehen. Um 10 Uhr abends braden wir mit einem 
Kommando von 12 Pferden auf, liegen uns durch unbegangene Schlüfte 
und Wälder um Naumburg herum und fo in den Rüden des feind- 
lihen Lagers führen. — Es modte 1 Uhr gewejen fein, als wir uns 
in der Mitte der feindlichen Armee befanden. Rings um uns her jahen 
wir Biwalfeuer und nur von einer Seite war ein finjterer Zwijchen- 
raum, dur den wir glüdlic) dDurchgegangen waren. Vor uns war ein 
großes Lager von 12000 Mann Infanterie. Die Türme von Naum- 
burg, welche durch das euer vergoldet ſich bliden ließen, vermehrten 
die Hoheit diejes Anblids. Bei manden Feuern ſaßen Soldaten, die 
fi) ihr Abendbrot zuzubereiten ſchienen. Die Gewehre jtanden in ſchöner 
Ordnung vor den Hütten und Lagerjtätten aufgejtellt und flößten unjeren 
Herzen ein eigenes Gefühl ein. Es war eine feierliche Stille und wir 
fürdhteten, uns zu früh zu verraten. Wir hielten, marjchierten aber bald 
wieder langjam weiter. Bei einem großen euer, das nur nod) wenige 
hundert Schritte vor uns lag, jhien eine Lagerwacht zu fein. Wir be- 
merften aud) bald mehrere Schildwachten, die durch das Geräufch unferer 
Pferde ſchon aufmerkſam gemadt zu fein ſchienen. Dies machte unjern 
Gefährten bange; fie äußerten: unſre VBerwegenheit würde jchlecht ab- 
laufen, wofern wir nit kehrten und uns durd) eine ſchnelle Flucht 
retteten. Reitzenſtein wollte noch nicht fehren; er fragte mid), was id) 
dazu dächte; ich fonnte ihm meine Bejorgnis ebenfalls nicht unterdrüden, 
erflärte aber: da wir joweit gegangen wären, müßten wir unſren Auf: 
trag erfüllen — ließ die Karabiner in die Hand nehmen und bat 
Reitzenſtein, uns jet noch etwa 100 Schritt in Galopp vorgehen, die 
Gewehre abfeuern zu lajjen und dann ſo ſchnell als möglid) mit uns 
durd) das Loch wieder zurüdzugehen, wo wir hergefommen waren. 
Dies gejchah; wir jprengten vor, feuerten und galoppierten zurüd. Jm 
Vorjprengen bemerften wir, daß wir vorher nicht falſch gejehen hatten, 
durd) das [!] große Spektafel unſrer Pferde lief die Wacht zum Gewehr, 
alles Stroh, was um das euer lag, wurde hineingeworfen, um die 
Gegend zu erhellen. Bei unjerm Feuern, anjtatt wieder auf. uns Feuer 
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zu geben, lief die Wacht mit einem fürdhterlihen Gejchrei zurüd,; an 
allen Eden hörte man trommeln, und unjer Zwed war erreicht, das 
Lager war alarmiert, alle Bataillons traten unter das Gewehr. Wir 
nußten des Feindes erjte Beitürzung, um uns aus dem Staube zu 
maden; aber da unjer Bote weggelaufen war, jo verfehlten wir die 
Kihtung, in der wir hingelommen waren. Wir jprengten alfo auf 
gut Glüd in die weite Finjternis hinein, über Berge, durd) dide Sträude 
und jumpfigte Graben und Wiefen. Nahdem wir ſchon weit von dem 
Feuer entfernt waren und uns in guter Sicherheit glaubten, reuten 
wir im Schritt weiter und werden plößlid mit „qui vit?“ [sic!] an- 
gerufen; wir halten, werden aber gleid) wieder angerufen und da wir 
nit antworten, jondern auf die Vedett zufahren, mit 2 Schuß bedient, 
worauf dann die beiden Reiter wie ein Blitz in einem Walde ver- 
Ihwanden. Jetzt war guter Rat teuer. Das Lager bis Naumburg 
war bereits alarmiert, wir fonnten aljo überzeugt fein, daß von da aus 
viele Patrouillen gejchidt werden würden, um zu unterfuden, was 
eigentlich das Lager alarmiert habe, nun nod) dieje zurüdgejchhlagene 
Doppelvedett dazu, die doc gewiß ein Kavallerielager dedte, welches 
gewiß auch jtarfe Patrouillen zur Relognoszierung abſchicken mußte; 
dabei nicht zu wiljen, wo Freund oder Feind jteht, das war wirflid) 
eine fritiihe Lage für uns. Nad) vielem Hin- und Herfinnen famen 
wir dann dahin überein: jo lang in unferer einmal genommenen Richtung 
fort zu reiten, bis wir einen Weg treffen würden. Nad) dem Naum- 
burger Lager, weldyes jid) auch in der weitejten Entfernung durd) eine 
große Helle Röte am Himmel bemerkbar madte, wollten wir dann 
beurteilen, nad) welcher Rihtung wir uns unferen Estadrons näherten; 
im nädjten Dorf wollten wir dann einen Boten nehmen. Wir jeßten 
alſo unſre abenteuerlidhe Reije getrojten Mutes fort. Nach einer Stunde 
erreichten wir zu unfrer großen Freude ein Dorf, in weldem nod) 
mehrere. Bauern im Wirtshaufe verfammelt waren. Gie famen auf 
unjeren Ruf heraus und einer verjtand ſich dann gleid) dazu, uns zu 
führen, ſagte aber, er müßte ſich erjt ein Pferd holen. Während der 
Zeit, dak wir auf den Bauern warten und uns mit einigen Schnäpjen 
erfriichen, hören wir in weiter Entfernung franzöſiſche Signale auf der 
Trompete blajen. Wir marjchieren aljo aus dem Dorfe und laſſen 
unjerm Führer dur einen anderen Bauern jagen, daß wir vor dem 
Dorfe auf ihn warten würden. Eine Bierteljtunde harren wir jehn- 
lichſt auf unjern Boten, fein Menjd) kommt — es vergehen nod) mehrere 
Minuten und niemand läßt ſich jehen. Wir hören das Geblaje uns 
näher fommen, unjere Erwartungen werden feuriger und jede Minute 
bringt uns neue Täufhung. Ic erbiete mid) aljo, ins Dorf zurüd 
zu reiten, den Bauern oder irgend einen andern Menjchen zu juchen 
und ihn herauszubringen. Reißenjtein zeigt darüber große Freude. — 
Ih reite aljo gleich zurüd, reite nad) dem Wirtshauſe; das Licht ijt 
bereits ausgelöjcht, ic) klopfte ans Fenjter, rufe — nichts antwortet, 
id) reite im ganzen Dorf umher, umjonjt — feine menſchliche Seele 
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läßt ſich jehen. Zwiſchen dem Gebell der Hunde höre id) oft den 
jchmetternden Ton der Trompete, der ſich immer mehr und mehr zu 
nähern jcheint, und alle meine Bemühungen bleiben fruchtlos. Mit 
großem Betrüben reite ich wieder zum Dorfe hinaus und von weldem 
Schreck werde id) ergriffen! — Nicht einer meiner Kameraden ijt mehr 
da! Ic ſchrie jo jtark, daß der Schweiß meines Gejidhts meinen Mantel 
näßt, und feine Stimme antwortet. Schon vernehme id) den unglüd- 
lihen Trompetenjchall in meiner Nähe. Ic bin der Verzweiflung nahe 
und fein Trojt, feine Hoffnung beruhigte mein Herz. Ih dachte an 
meine Eltern, an €.!), an meine Verwandte und Freunde — id) nahm 
von ihnen Abſchied. — „Hier wirft du in Schande umkommen, jagte 
ih mir jelbjt, und niemand wird erfahren, wo du geblieben bijt.“ 
Dod) mit einemmal ließ meine erhigte Phantajie nad) — das Gefährliche 
einer Lage ſchwand, wie ein böjer Traum beim Erwachen. Ic) tonnte 
unterj&heiden, daß zwei Wege vor mir lagen, die größte Urjache meiner 
vorigen Unruhe — id) wählte den Weg lints und ließ die Zügel meines 
jiheren Pferdes los und jprengte davon. Nad) einer ganzen Zeit hielt 
ih an und hörte nicht allein wieder die verwünjchte Trompete, jondern 
aud) den Schlag vieler Pferde, woraus ich ſchließen mußte, daß id) 
ebenjo jchnell verfolgt wurde, als ich zu entgehen ſuchte; dabei mußte 
id) nun noch zur Ergänzung meines Unglüds wahrnehmen, daß ich 
in einer großen Chaufjee war, die meiner Meinung nad) (und wie es 
aud) wirflid war) nah) Naumburg führte. Ic jtieg vom Pferde ab 
und fand bei meiner Unterfuhung, daß das Terrain links jehr abſchüſſig 
war und daß unten, nad) dem Geräujche zu urteilen, ein Fluß gehen 
müßte. Entihluß und Ausführung waren bei mir gleid) eins. Das 
Pferd an der Hand Haltend, Hetterte ich in die Tiefe hinab, um durch 
den Fluß zu ſchwimmen und auf jener Seite den Anbrud) des Tages 
zu erwarten, um mir dann von der Gegend Kenntnis zu verjchaffen 
und auf Scleihwegen vielleiht zu unfren Vorpojten zu kommen. Nad)- 
dem id) einige Mann tief hinunter geflettert war, fühlte ich ebenen 
Boden und ftieß mid) an einen Baum; hier band id) mein Pferd an 
und ging auf weitere Unterfuhungen; ic) fand mehrere Bäume und 
vermutete, in einer Baumſchule zu fein; nun richtete ic) meine Schritte 
nad) dem Geräujhe des Waljers — und welde Wonne durdjtrömt 
mid), da ich nicht allein einen Kleinen Bad) mit einem Überfall, jondern 
auch auf jener Geite ein Licht, welches durd) ein kleines Fenſter ſchimmerte, 
gewahr wurde. Telemach?) kann ji) nicht mehr gefreut haben beim 
Erbliden feines Ithafa nad) feinem langen Umherirren, als id) beim 
Erbliden diejes Lichtes. Ohne mid) zu bejinnen, arbeitete id) mid) 
längjt dem Überfall über das Waſſer hinüber und ging auf das Lit 
zu. Ic kam bald auf einen Hof und wurde hier von einem großen 
Hunde angefallen. Ich Haute mid) von ihm los, erreichte das Fenjter 
und erblidte durch diefes einige Menjchen, die jehr unruhig in der 


1) Siehe oben ©. 61 Anm. 1. 2) Er meint wohl Odyſſeus! 
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Stube zu fein ſchienen. Seht fing id) an zu bitten, man möchte mir 
die Türe öffnen, aber anjtatt diejes zu tun, ſchob man nod) eine innere 
Lade vor das Fenſter. Ich ließ nicht nad) zu bitten, jagte: „Daß es 
von ihnen abhinge, einem unglüdlihen Preußen das Leben zu retten“, 
und verjicherte, wenn fie es nicht täten, jo würde ich unter jedem Ver- 
hältnis, wenn mir der Feind das Leben lieke, fie [!] zu ſchaden ſuchen. 
Auf dieje Fräftige Rede kam eine Frau heraus und fragte mid), ob id) 
wirflih ein Preuße jei? und da ich dieſes hoch beteuerte, jo Tieß jie 
mid in die Stube. Hier bejahen fie mic) von oben bis unten mit 
großem Mißtrauen; da ic) aber merkte, daß jie zweifelten, daß id) ein 
Preuße fei, denen fie jehr zugetan zu fein jchienen, jo wies ich meine 
Kartufhe mit dem Namenszuge unjeres Königs. Nun hatte ic) fie auf 
meiner Seite — id) mußte ihnen mein Ungemad) erzählen, worauf 
dann gleid) ein Müllerburſche (denn ich war in einer Mühle) Tom- 
mandiert wurde, mein Pferd zu holen — zuerjt aber zu erforjchen, 
wo meine Verfolger geblieben jein könnten. Sie hießen mic jebt 
ruhig jein und verjicherten, daß id) auf ihren Schuß jiher bauen 
lönnte, denn der Müller, meiner NRetterin Gemahl, wäre ein jehr braver 
Mann, der die Preußen jehr liebte. Er war ins Dorf gegangen und 
jeit dem Untergang der Sonne nicht nad) Haufe gelommen, man jchidte 
aber aud) glei) nad) ihm. Während unferen Gejpräden hatte man 
einige ländliche Speijen aufgetragen, wodurd) id) mid) rejtaurieren 
jollte. Ic) fühlte aber feinen Hunger und labte mid) daher bei meinem 
ungeheuren Durjt nur an der jhönen Milch. — Nach einer halben 
Stunde fam der Burfhe mit meinem Pferde zurüd und brachte die 
Nahricht, dag er ſtark reiten gehört habe, aber ſchon weit bei der 
Mühle vorbei auf der Chaufjee nad) Naumburg, nun ward mein Herz 
nod) leiter — id) bat, man mödte aud) meinem Pferde etwas zu 
frejjen und ſaufen geben, und man führte es darauf gleid) in den 
Stall. Endlid) fam dann aud) der Müller und zeigte eine große 
Freude, als er mid) jah. Nachdem er fi) von der Frau meine aus- 
gejtandenen Leiden hatte erzählen laſſen, jagte er mir glei), indem er 
mir die Hand drüdte: „Ic werde Sie ganz gewiß zu Ihrem Regimente 
bringen und ſollte ic) nod) einmal die Angjt ausjtehen müſſen, die 
ih ſchon vor jieben Jahren hatte, wegen jehs Preußen, die id) nad) 
der Schlacht bei Jena zu mir nahm, jie waren gefangen und ich ver- 
Ihaffte ihnen Bauernkleider, damit fie wieder zurüdgehen fonnten; 
diefes wurde dur ſchlechte Menſchen verraten und ich jollte tot- 
geihofjen werden — aber Gott und gute Menſchen haben mich nachher 
wieder gerettet und Gott hat mid) nad) diefer Angjt jehr gejegnet.“ 

Dienstag, 27. Um halb 4 Uhr morgens ſetzte id) mich wieder zu 
Pferde und ließ mid) von meinem braven Müller führen, der mic) 
nad) dem Dorfe, wo unjere Vorpoſten jtanden, glücklich hinbringen 
wollte, weldjes aber nod) zwei Meilen entfernt war. Nachdem wir 
eine Meile zurüdgelegt hatten, jahen wir in der Entfernung ein Licht, 
welches uns immer näher fam; wir wurden bald gewahr, daß ein 

Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte Schlefiend. Bd. XLVII. 5 


66 Kriegstagebud) des Schleſiſchen Hujaren Julius Berent von 1813/14. 











Bote mit einer Laterne zwei Reiter führte, die gelbe Montierung hatten. 
Ich hielt es für das Beſte, mit gezogenem Gäbel auf fie zuzufahren 
— und, indem id) diejes tat, rief ich jie Werda! an. Sie antworteten 
ihnell: „Gut Freund, gut Freund! Wir find von Euren Kameraden 
aus Naumburg gejhidt, um Requiſition an Lebensmitteln auf ver- 
ihiedenen Dörfern zu maden; hier jind die Requijitionszettel!“ und 
jo reichten fie mir 14 von franzöjiihen Militärbehörden ausgejtellte 
Requilition[fen] auf 14 verjchiedene Dörfer, wonad) ein jeder Bauer 
ein Brot, mehrere Meben Hafer u. dgl. jpätejtens bis morgen Abend 
nad) Naumburg liefern follte; indem ic) diejes las, fragten jie mid), 
ob ich aud) ein Bayer wäre? Da id) aber meinen Müller zurüdgelajjen 
hatte und mir die Gegend, nad) welcher id) reiten müßte, hatte bejchreiben 
lajjen, damit er nötigenfalls, ohne mid) des Weges wegen in Berlegenheit 
zu wiljen, zurüdreiten fönnte, jo antwortete id) diejen beiden Reitern, 
die Poſtillons zu jein ſchienen: „Nein, ich bin fein Bayer, jondern ein 
Preuße“, und fie möchten nur nad) Naumburg zurüdteiten und ihrem 
franzöfiihen Kommandanten jagen, daß einer von den 12 Preußen, die 
in der Nacht ihr 12000 Mann jtartes Lager alarmiert haben, ihnen 
feine ſchändlichen Requijitionsbefehle abgenommen hätte, dabei möchte 
er aber aud) künftig vorjichtiger fein, daß ihm die Preußen nicht aud) 
einmal jein nachläſſiges Infanterielager wegtrügen. Die Kerls fingen 
jest an, auf die friechendfte Weije zu bitten, ic) möchte doc) die Papiere 
zurüdgeben; da diejes nicht half, jo fingen fie an zu jhimpfen und zu 
fluchen. Ich bedeutete ihnen darauf, daß id) ihnen erlaubte jo viel zu 
ihimpfen als jie wollten, weil diejes nur gemeine Schurken tun; wer 
es aber wagte, mir zu folgen, der würde durd) dieſes Piſtol — welches 
ich hervornahm und aufzog — totgefchofjen werden, und darauf wandte 
id) meinen Schimmel und ſprengte davon. Die Kerls folgten aber doch 
in weiter Dijtanz und ſchimpften und ſchrien wie die Spigbuben. Zu 
meinem Glüd war nun ſchon der Tag angebrochen und id) fonnte bereits 
das Dorf jehen, bei weldhem unjre Borpojten jtanden, denn auf das 
anhaltende Schreien oder von ohngefähr hatten ſich noch Reiter, wie 
es mir ſchien Cheveauzlegers, zu ihnen gejellt, die mic) ſcharf verfolgten; 
fie waren noch jehr weit zurüd, als id) ſchon unfere Vedetts erreicht Hatte. 
Reigenjtein war jehr froh, als er mich zu jehen befam. Er jagte mir, 
daß er nad) mir einen Jäger ins Dorf gejhidt hätte, um mir zu jagen, 
daß das Geblaje jich immer mehr nähere und daß id) zurüdeilen jollte. 
Der Jäger Hatte mich aber nicht gefunden. Darauf hätte er jich ſelbſt 
bemüht mid) zu finden, aber vergebens. Da aud) jein Rufen unbe: 
antwortet blieb, jo jei er in der Überzeugung, daß id) den Trupp verfehlt 
habe und jet allein nad) Stöſſen zurüdreiten würde, aud) zurüdgegangen. 
Er Hatte den Weg rechts eingejchlagen und fid) vom nädjten Dorf einen 
Boten genommen, der ihn glüdlich zu feiner Feldwacht gebracht Hatte. 
Gegen Abend wurden die Feldwadhten eingezogen; wir madjten mit 
rujfiiher Kavallerie eine Nekognoszierung gegen Naumburg. Heute 
hörte ich die erjte Kanonade. Die Naht im vorigen Biwak. 
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Mittwoch, 28. Heute wurde wieder refognosziert. Napoleon war 
in Naumburg angelommen; er defilierte mit feiner Armee nad) Weißen— 
fels. Diejes Städtchen brannte. Abends gingen wir nad) Pietjh!) _ 
und biwatierten hier mit einer Estadron Gardes du Corps. (⸗ Meile.) 

Donnerstag, 29. Nachmittag drang der Feind gegen Stöjjen vor, 
wir zogen uns bis hinter Zeig zurüd; 3 Meilen. Unangenehmer Biwaf. 
Es regnete ſtark und war jehr alt. 

Freitag, 30. Auf blinden Lärm einigemale die Stadt Hin und zurüd 
marjdiert. Alter Biwak. Nod) immer faltes, regnigtes Wetter. Mehrere 
preußijche Infanteriebataillons zogen bei uns vorbei. Wir hörten von 
allen uns vorbeiziehenden Soldaten, daß fie zur Schlacht gingen, wir 
follten bald folgen. 

Mai. 

Sonnabend, 1. Mit großen Erwartungen Hatte ich dem Tage ent: 
gegengejehen. Wir brachen früh auf und marſchierten nad) Borna zu. 
Die Straßen waren von preußiſchen Soldaten belebt und alles ſchien 
Borna zum Rihtungspuntt gewählt zu haben. Am Abend bezogen 
wir bei Borna ein elendes Biwak. (4's Meile) Die ganze Gegend 
Ihien ein Biwakplatz preußijcher und ruſſiſcher Soldaten zu fein. Unjere 
ausgeſchickten Fourageurs brachten fajt gar nichts mit; jeder war froh, 
ein Stüd Brot zu befommen — an Fleiſch war nicht zu denken. Der 
rujjiihe Kaijer und unfer König waren in Borna — id) nahm auf 
2 Stunden Urlaub, um Timm zu bejudjen, von dem id) zu erfahren 
glaubte, wo Boyen jid) aufhält. „Eh Sie aber nad) Borna gehen, jagt 
mir Püdler, jagen Sie noch den Jägern, daß jie ji) etwas ordentlid) 
madjen, weil der König uns heute noch von Oberjt Boyen bejehen 
lajjen würde.“ Dieſe Nachricht entlodte mir die lebhaftejten Ausdrüde 
der Freude. Püdler jah mich groß an — er mochte gedacht haben, 
daß ic) von einem hitigen Fieber überfallen worden jei, bis ic) ihm 
dann auseinanderjeßte, in welchen Verhältnifjen ic) mit Boyen gejtanden 
hätte. Kaum hatte ich ihm diejes gejagt — als mid) Blücdher ruft; id) 
eile zu ihm und finde hier den biedern rechtſchaffenen Mann, den mein 
Herz jo innig ehret; id) war jehr, jehr glüdlich, den edlen Boyen wieder: 
zujehen, dejjen redhtichaffenem Sinn id) jo jehr viel zu verdanten hatte. 
Er fragte mid) teilnehmend, wie es mir gegangen wäre — gab mir 
Nachrichten von Haufe, verjah mid) mit Geld und jagte mir beim Weg- 
gehen: „Der morgende Tag wird viel entſcheiden, Julius jei brav — 
verachte jede Gefahr, wenn es darauf anfommt, Nuten zu jhaffen! Gott 
ſchütze dich!“ Geine Worte drüdten ſich tief in meine Seele und werden 
mir ewig unvergeßlic) bleiben. — 

Sonntag, 2. Schlacht bei Lügen. Kaum hatten die erjten Strahlen 
der majejtätijchen Sonne die Erde erhellt, als man ſchon die größte 
NRegjamteit in den verjhiedenen Lagern bemerkte; die Luft ertönte von 
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Kriegesgejängen und raufchender Muſik. Alles brad) auf. Wir marjdierten 
durd) Borna, dann über Rötha und Pegau auf eine große Ebene. Bei 
Pegau jtand der Kaijer und König mit ihren Suiten und muſterten 
die Truppen. In der Gegend von Großgörjchen war beinah die ganze 
preußijche Armee zujammengezogen. Die fommandierenden Generals 
legten fie in Ordre de Bataille. Alles ſchien ſich zu verwideln; einige 
Regimenter gingen rechts, einige links — einige vor, einige zurüd — 
ih konnte mir feinen Vers aus diefen Wanderungen und VBerwidlungen 
maden — bis auf einmal das ganze Heer in Schladhtordnung daltand, 
welche Ordnung bei jo jehr vielen Taujend Menſchen ich nicht genug 
bewundern fonnte. Alles jauchzte — jeder fühlte ſich glüdlid), den Augen- 
blid vor ſich zu jehen, in welchem er feine Kräfte mejjen — in weldem 
er jeinen Mut und feine Anhänglichfeit für König und Vaterland zeigen 
durfte. Adjutanten durchkreuzten ſich und flogen von einer Geite zur 
andern, mit einer Schnelligfeit, die ihnen Aeolus geborgt zu haben ſchien. 
Diejer hohe Anblid entzündete ein euer in mir, das mein Blut jhneller 
bewegte — das mein Herz hod) Hopfend machte. Mein Säbel ward 
wie eine Feder leiht — jeine Wirkung zu verſuchen war meine heißejte 
Begierde. Mein Leben jhien nicht mehr diefer Welt zu gehören — 
ih hatte es ganz aufgegeben. Um 9 Uhr fielen auf dem linfen Flügel 
einige Gewehrſchüſſe. Wir jtanden auf dem rechten Flügel. Hier war 
nod) immer alles ruhig, als man links ſchon Bataillonsfeuer gab. Nad) 
wenigen Minuten fing die Artillerie ihr Spiel an. Das Kanonenfeuer 
wurde immer lebhafter — es dehnte ſich endlich auf der ganzen Chaine 
aus und die Schlaht ward allgemein. Die Erde zitterte von dem 
fürdterlihen Kanonendonner und der ganze Himmel jchien feinen Ein- 
fturz zu drohen. Etwa um 11 Uhr bedrohte der Feind die rechte Flanke. 
Der Major Blücher ſchrie nun: „Freiwillige vor!“ und alles jtürzte vor, 
um jeine Wut in das [!] Blut des Feindes zu fühlen. Ich war jo 
glüdlih, mit 6 Fägern, zum Plänferen vorzugehen, die Erlaubnis zu 
erhalten. Der Leutnant Wejtphal führte jämtliche Flankeurs. Wir trafen 
bald den Feind und verhinderten durd) unfer gutes Feuer jein weiteres 
Bordringen. Eine wohl gerichtete Kugel aus meiner guten Büchſe, die 
mir der Major v. Blücher als Beweis feiner Gewogenheit gegeben hatte, 
traf einen franzöſiſchen Chafjeur und jtürzte ihn zur Erde — id) war 
darüber jehr erfreut und gab mir alle mögliche Mühe, mir diejen An- 
bli€ nod) einmal zu bereiten. Etwa um halb 4 Uhr fam eine Kolonne 
uns in die rechte Flanke; wir mußten aljo, um nicht abgejchnitten zu 
werden, einige hundert Schritt zurüdgehen und daher aud) einen Buſch, 
der vor uns lag, Preis geben. Links vorwärts vom Buſche ſchlug ſich 
noch ein ſchleſiſches Füjilierbataillon mit der größten Wut und jchien 
die ihr [!] bedrohende Gefahr nicht gewahr worden zu ſein. Wejtphal 
äußerte gegen mid), daß es ſehr gut wäre, wenn das Bataillon davon 
avertiert werden möchte; ic) |prengte glei) dahin, um Weſtphal's Wunſch 
zu erfüllen, aber wie unangenehm ward meine Rage, da id) wegen einem 
jumpfigen Bad) nit aus der Schußweite vom Straudje ausweidhen 
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tonnte. Es wäre eine Schande für mid) gewejen, unverrichteter Sache 
umzufehren — ich befahl mid) daher Gottes Schub, drüdte meinen 
Czakot in die Augen und ſprengte in voller Karriere den Buſch 
vorbei. Lebten wir in mythiſchen Zeiten, jo würde ich glauben, 
ein unfidhtbares höheres Wejen habe mid) hier geführt, da ich im 
fürchterlichſten Kugelregen glücklich durchkam, ohne daß weder id) nod) 
mein Pferd im mindejten verwundet worden wäre. Ic langte zum 
Bataillon an und unterrichtete den Kommandeur desjelben von der 
Gefahr. Diefer war jhon im Kopfe blejjiert, jagte mir aber, indem 
er mir dankbar die Hand drüdte: „man hat mich bier zur Ber- 
teidigung des Überganges über diefen Bad) hergejtellt — id) gehe 
aljo, wenn ic) nicht abgelöjt werde, durchaus nicht zurüd und follte ich 
den unvermeidlihen Tod für mid) und alle meine Leute vor mir jehen 
(ihm kamen die Tränen in die Augen). Wollen Sie mid) retten, fügte 
er hinzu, dann eilen Sie zur Kavallerie auf dem rechten Ylügel und 
ſuchen Sie dieje zu bewegen, daß jie den vordringenden Feind durch 
träftige Attaden zurüdwirft.“ Ic, tat, was er wünſchte, und jah zu 
meiner Freude, daß unjer Regiment ſchon vorging. Meine Freunde 
freuten ji, als fie mic) wiederjahen, da man ſchon gemeldet hatte, 
daß ich geblieben ſei. Bon der feindlichen Kolonne, die ich vorher ge- 
fehen hatte, tonnte ich nichts mehr bemerfen. Wir gingen durd) ein 
Dorf und jollten einige Estadrons feindlicher Kavallerie zurüdweijen, 
welche nad) eingegangenen Rapporten einen mastierten Marjch Hinter 
rechts liegenden Höhen gegen uns unternommen haben jollten. Blücher 
befahl mir, auf die Höhe zu reiten, um die Gtärfe des Yeindes zu 
refognoszieren. Das Regiment machte am Fuß der Höhe Halt. Ic 
gehorjamjte [!] mit großer Freude den Befehl und erjtaunte, als ich 
oben war, über die große Stärke des Feindes. Es war eine Kolonne, 
deren Queue ji) in dem Wald verlor, und dod) jhien mir die jicht- 
bare Stärke [jih] wohl auf 10—12000 Mann zu belaufen, welde 
aus Infanterie, Kavallerie und Artillerie bejtand; ich eilte, diefes dem 
Major v. Blücher zu berihten. Kaum war id) aber bei ihm, jo be- 
kamen wir ſchon Tirallieur-Feuer, obgleid) wir nod) feinen Menſchen 
ſehen fonnten. Der Major fommandierte „Kehrt“, und da jtanden aud) 
ſchon die verfluhten Gejhüte auf der Höhe und donnerten unter uns, 
daß neben der [!] Eijenjtüde aud) die Knochen der Pferde und Menſchen 
unferen Ohren vorbeifummten; wir gingen in Trapp durd) das Dorf 
zurüd und jtellten uns in der Gegend desjelben wieder auf. Ruſſiſche 
Infanterie war unter der Zeit herbeigeeilt und hatte ji) in das Dorf 
hineingejtürzt. Nun entjpann jich hier ein jehr Iebhaftes Infanterie- 
gefecht, welches ohne Entiheidung wohl eine gute halbe Stunde jo fort- 
währte. Auch das Spiel vieler Geſchütze ward hier gräßlid) lebhaft. 
Mehrere Sturmanlaufe hatten die Rufjen bereits zurüdgejchlagen, mußten 
dann aber endlich weidhen und das lang brennende Dorf preisgeben. 
Als diejes gejhah, mochte es gegen 9 Uhr gewejen jein, wo Aurora 
bereits ihre letzten Strahlen diejem großen jchredlihen Tage entzogen 
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hatte. Mit der feindlichen Erjtürmung diefes Dorfes ward es auf 
unjerem Flügel ruhig, die ganze Schlacht überhaupt war beendigt; nur 
dann und wann fielen Schüfje, die ein Aufbraufen einzelner Soldaten 
[&hienen bemerkbar madjen zu wollen. Unjere Armee ging großenteils 
in ihre zuerjt gehabte Pofition zurüd. Ic, hatte den ganzen Tag nichts 
gegejjen und getrunfen, dachte aber aud) daran nicht (obgleid) in vorüber- 
gehenden Augenbliden der Durjt mich jehr quälte), denn der jchnelle 
Wechſel der mir jo fremd gewejenen Begebenheiten ließ mich zu feiner 
ordentlichen Bejinnung fommen. Nun aber, da die eingetretene Duntelheit 
gleihjam zum erquidenden Schlaf einlud, da der Geijt nicht mehr Ge- 
legenheit fand, weit auszufchweifen, da merkte id) eine unbejchreiblidhe 
Mattigkeit in meinen Gliedern, einen unausſprechlichen Hunger, vor- 
züglid) aber einen höchſt marternden Durft. Ic, tröftete mic) damit, 
dak der Schlaf mir bald diejer Unannehmlichfeiten überheben würde; 
allein aud) dieje Erquidung jollte mir nicht zuteil werden, denn id) 
wurde auf Feldwadht fommandiert und muRte wieder vorrüden, um 
einige Hundert Schritte von den feindlichen Biwaks zu wachen, unfere 
Vedetts ablöjen und abpatrouillieren. Was id) in diefer Nacht aus- 
geitanden Habe, vermögen feine Worte zu bezeichnen. Bon Schlaf: 
[Bedürfnis], Hunger und Durft auf das Fürchterlichſte gequält und 
die gefahrvolljten Patrouillen bejorgt, das überjtieg meine Kräfte. Mein 
Hunger und Durit jtieg jo hoch, daß ic) das junge Gras ausriß und 
dejjen untere weiche Enden mit der größten Begierde verzehrte, worauf 
mir bald Übelfeiten anwandelten. Nun legte id) mid) auf Erforfhungen 
von Waſſer und es gelang mir wirklich, eine Art Füge [!] zu finden, 
woraus id) aber eigentlid) nur feuchten Lehm oder Schlamm gewann, 
den ic) mit der Hand in den Mund führte und durd) die Zähne gleich- 
jam die Feuchtigkeit ausjog, Mir würde übel werden, wenn id) zu 
einer anderen Zeit, beim ordentlihen Leben, jolden Schmuß an den 
Mund brädte, und hier zu diejer Zeit erzeugte er gerade entgegen- 
gejegte Wirkung: ic) verlor nicht allein meine Übelkeit, jondern labte 
mid) dabei ebenjo und vielleiht noch mehr als eine Lederzunge ſich 
bei den allergrökten Delifatejjen zu laben imjtande ijt. Was die Un- 
annehmlichfeit dieſer Naht noch mehr erhöhte, war das Geächze der 
Sterbenden und das Gejchrei und Gewinjel der vielen Blejjierten, die 
neben und um uns lagen. Nun, diefe Nacht ijt, Gott jei gedanft! 
vorübergegangen, und id) würde jie für feinen Preis aus meinem Ge— 
dächtnis jtreihen lafjen. Den Vorteil verdankt ich ihr, daß ich gewiß 
nie mehr in eine Schlaht gehen werde, ohne mid) vorher mit Brot 
und Waſſer oder Schnaps verjehen zu haben. 

Montag, 3. Wir gingen bis Lobejtädt, 5 Meilen, zurüd, ohne den 
Feind gejehen zu haben. 

Dienstag, 4. Bis Borna, '/. Meile, marjchiert, Dort den Feind erwartet, 
unter fortwährender feindliher Kanonade bis Lauſigk, 2 Meilen, zurüd- 
getrappt. Hier wurden wir tüchtig beſchoſſen und mußten nod) 17 Meile 
bis Colditz reterieren, wo man uns in Ruh’ unjer Biwak etablieren ließ. 
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Mittwodh, 5. Blücher ward wieder Partiſan. Wir gingen nad) 
Rochlitz, 19/2 Meile, Fakten hier Futter, mußten dann, um nicht einem 
feindlichen Armeelorps in die Hände zu fallen, in die Kreuz und Quer 
ziehen und biwalierten in einem Walde an der Mulde. Es regnete 
beinah den ganzen Tag. 

Donnerstag, 6. Bei Anbruch des Tages machte man dem Major 
v. Blücher die faljche Meldung, daß unjerem Walde ji) eine feindliche 
Kolonne nahte; wir madten uns daher in aller Stille auf Schleihwege 
und gingen nad Weijelberg [?]7°. Meilen, wo wir uns mit einem 
Koſakenpulk unter dem Befehl des Majors von Löwenjtern!) ver: 
einigten. Wir badeten hier durd) die Mulde, dann gingen wir durd) 
LZangenau?) nad) Penig, 4 Meilen. Hier wurde gefuttert und bis Chem: 
nit 2". [Meile] marjchiert. 

Freitag, 7. Bis Freyberg, 5 Meilen gegangen. Gefuttert! Dann 
bis vor Dresden marjdiert; 5 Meilen. In der Nacht durch Dresden 
gegangen und vor der Neuftadt auf der Chaufjee biwatiert. Den ganzen 
Tag über war jtarfes Regenwetter. 

Sonnabend, 8. Das Regiment brad) früh auf; id) mußte als Kurier 
zum General Blücher gehen. Ic fand ihn bei Meiken, welches ſchon 
vom Feinde genommen war, in einem Schloſſe. In Morigburg, ein 
großes Dorf mit einem jhönen Jagdſchloß des Königs von Sadjjen, 
1° Meilen von Dresden, traf ic) das Regiment in der Nacht. Der 
rujfiihe General Lanskoy jtand hier auch mit einem Regiment Hufaren 
und Koſaken. 

Sonntag, 9. Ruhetag. 


Montag, 10. Dito. Das Fägerdetahement hielt Offizierwahl. Die 
mehrjten Stimmen trafen Vogt und mid). 

Dienstag, 11. Abends nad) Züſchſchen bei Großenheyn, 1"/: Meilen, 
gegangen: Das Detachement befam 2 Bauernhöfe zu ihrem [!] Quartier. 
Die Wirte waren nicht da. 

Mittwoch, 12. Ruhetag. Er kam mir jehr zujtatten, weil ic) mid) 
nicht wohl befand. 

Donnerstag, 13. Wir bradhen am Abend auf und marjdierten 
beinah’ die ganze Nacht durch. Jedem war die größte Stille empfohlen 
und jtreng verboten, daß niemand jprechen oder Feuer anjdjlagen 
jollte; ic) war jehr ſchwach und hang nur auf dem Pferde. '/. Meile 
vor Meißen machten wir in einem Walde an der Elbe halt. 

Freitag, 14. Schoß der Feind von jener Geite der Elbe auf unjere 
Vorpoſten; wir waren aljo verraten und Blücher mußte jeinen Vorſatz, 
über die Elbe zu gehen, um im Rüden des Feindes Depots aufzuheben 
und zu vernichten, aufgeben. Auf die Nachricht, daß ein feindlidhes 
Detachement umherjchweife, brachen wir gegen Abend auf — marſchierten 





1) In den „Braunen Hujaren“ a. a. D. wird er „Oberjt Löwenjtein“ ger 
nannt. 2) BemBöbehr ſyl/ (un: Uuyuad, 
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beinahe die ganze Naht durd) — und legten uns in der Gegend von 
Radeberg in einem Walde mit einem Kofatenpulf in Verſteck; es lie 
fid) aber fein %eind jehen. Ich war noch immer jehr unwohl. 
Sonnabend, 15. Gingen wir nad) Großenheyn zurüd und etablierten 
ein Biwak bei der Stadt (2 Meilen); id) war wieder ziemlich gejund. 


Sonntag, 16. Ließ mid) Blüdher in die Stadt in einen Gajthof 
rufen, wo das ganze Offizierstorps zum Mittag verfammelt war. Als 
wir abgegeljen hatten und der Kaffee eben hereingebracdht wurde, wurde 
von dem Vorpoſten gemeldet, daß eine bedeutende feindliche Kolonne 
ſtark andringe. Wir liefen jchnell zum Regiment, doch kaum waren 
wir aufgejejjen, als der Feind jhon in der Stadt war. Diejer war 
fo unartig, ji) nidht einmal durd) unjeren ſchönen Kaffee aufhalten zu 
lafjen, jondern defilierte mit größter Schnelligfeit durd) die Stadt und 
bediente uns, jo oft wir Front machten, jo grob mit feiner Artillerie, 
daß wir es nicht für ratjam hielten, ihn uns zu nah aufs [!] Leib fommen 
zu lafjen. Wenn jedoch die feindlihen Flankeurs zu ſtark die unjrigen 
treiben wollten, jo wurden jie von den unjrigen attadiert und jedesmal 
bis an ihren Ylanfeurtrupp zurüdgeworfen. Wir machten einige Ge— 
fangene, verloren aber aud) einige Leute!). Unter ſolchem fortwährenden 
Neden langten wir endlid) bei Eljterwerda an, 2. Meile, wo der 
Feind feine Verfolgungen einftellte und wir unſer Biwak aufihlugen. 


Montag, 17. Marjchierten wir mit einem Koſakenpulk nad) Ruhland, 
4 Meilen. Wir quartierten hier ein und erquidten uns an einem 
guten Mittagsmahl, weldes die Bewohner ihren Einquartierten mit 
vieler Gajtfreundfchaft bereitet Hatten. Kaum war diejes geſchehen, als 
jhon wieder die Lärmtrompete die Luft erfüllte. Hellwig?) war bei 
Senftenberg heute überfallen, und nad) diefem wollte der Feind aud) 
bei uns jein Glüd verfuhen. Da er uns nad) den eingegangenen 
Meldungen jehr überlegen war, jo madjten wir uns eilig auf die Soden, 
gingen nad) Hoyerswerda, 2. Meile, und kamen mit heiler Haut davon. 

Dienstag, 18. Gingen wir nad) Königswartha; 2'/s Meile. Wir 
ihlugen hier ein Biwak auf, weldes das ſchönſte war, was id) bisher 
fannte. Blücher befam heute das Eiferne Kreuz II. Klajje. In der 
Nacht, gegen 12 Uhr, mußten wir wieder aufbreden. 

Mittwod, 19. Wir marjchierten hin und her und gingen wieder 
nad) Königswartha zurüd, wo die Rufjen eine bedeutende Aktion hatten. 
Wir blieben blog Zuſchauer. Gegen Abend fiel der Sieg auf die Geite 
der Rufjen. Wir verfolgten in Gemeinſchaft der Rujjen den Feind 
bis über das Schlachtfeld hinaus und blieben hier beim Gros halten. 
Die Rufjen hatten 14000 Mann und 1 General gefangen gemadit, 
6 Kanonen erobert und eine Menge Bagage erbeutet. Das Schlachtfeld, 
welches jehr ausgedehnt war, war mit Toten und Blejjierten bededt, 


1) In den „Braunen Hujaren“ a. a. DO. heißt es: „ohne den geringiten 
Berluft“. 2) ©. o. ©. 58. 
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vorzüglid) von Franzofen, weil die Rufjen mehrere Sturmanläufe auf 
einen Wald derb zurüdgeichlagen hatten und den Feind mit dem leb- 
baftejten $euer über das freie Feld jagten. — Biwal bei Königswartha. 

Dienstag, 20. Schlacht bei Baugen. Wir gingen früh nad) Klüx; 
1 Meilen. Bis gegen 6 Uhr abends blieben wir bei den Rufjen 
und nahmen an der Schladt wenig Teil; dann marſchierten wir zur 
Brigade von Zieten; 1 Meile. Hier befamen wir beinah’ bis zum 
Sonnenuntergang ununterbrodenes Kanonenfeuer. Bei Kredwiß, 
1 Stunde von Bauten, biwatierten wir. 


Freitag, 21. Noch Shladt. Bis um 11 Uhr vormittags waren 
wir nur Zuſchauer, dann fing es aud) an bei uns im Zentrum (bei 
Kreckwitz) Iebhaft zu werden. Wir wurden aud) ganz ernjtlid) fanoniert. 
Etwa um 2 Uhr gingen wir mit der Batterie von Tuxen!) dem Feinde 
ganz unter die Naſe, der uns dafür mit der möglichjten Kraft aufjpielte. 
Die feindlihen Tirallieurs drangen mit großer Unverjchämtheit vor. 
Das Regiment erhielt Befehl, auf fie Attade zu machen; das Signal 
dazu wurde gegeben und wir jprengten auf jie ein. Bald befanden 
wir uns in einem fürdterlihen Kugelregen. Der Major v. Blücher 
befam einen Schuß ins rechte Bein und hielt fi) nur mit großer 
Anjtrengung auf dem Pferde. Er mußte zurüd. Um dieje Zeit war 
der rechte Flügel unter Barcley de Tolly?) geworfen. Man ging hier 
mit großer Eile in bunten Reihen zurüd; das Zentrum mußte ſich daher 
auch auf Reterette [!] begeben. Bor dem Dorfe Burjhwiß 3) befamen 
wir Kreuzfeuer vieler feindlicher Artillerie von 3 Seiten; wir verloren 
hier viel Leute und Pferde. Im Dorfe attadierten 3 feindliche Esfadrons 
leichter Kavallerie*) auf eine preußiſche Fußbatterie, wir hauten dieje 
nicht allein los, jondern hieben die Kerlchen noch obenein aufs fürchter— 
lichſte zu ſchanden und trugen den Reit eine Strede zurüd. Nachdem 
wir das Dorf pajjiert waren, befamen wir die Arrieregarde unterm 
Befehl des Oberjt v. Kabeler5) und wurden fortwährend mit jtarfem 
Artilleriefeuer begrüßt. Es war ſchon ganz finjter, als wir bei MWeiken- 
berg anfamen. Hier wurde „abgejejjen!“ fommandiert, und wer Luft 
hatte, konnte ſich mit fejtgehaltenem Zügel an die Erde legen und die 
Augen zum Schlafe jhliegen. Wir hatten weder für uns, nod) für 
die Pferde Nahrungsmittel. Ic wurde ins Städtchen hinein gejchidt 
um etwas zu bejorgen, befam aber durdaus nichts; mit vieler Mühe 
eine Flaſche Waljer. Alles wimmelte voller Rufjen. 

Sonnabend, 22. Schon früh wurden wir mit Kanonenfeuer zu 
Pferde gebracht; unter jtarfem Kanonenfeuer hatten wir bis Mittag 
die Arrieregarde und wurden dann von Rufjen abgelöjt. Wir gingen 


1) v. Tuchſen. 2) Michael Andreas, nad) Bauten Oberbefehlshaber der 
ruffiihen Armee, 1814 Feldmarſchall, 1815 Fürſt, F 1818. 3) Purſchwitz. 
4) Württembergiſche Cheveauzlegers. 5) Friedrich Georg v. Katler, 1813 
Brigadelommandeur bei der Rejervelavallerie des Korps Yord. 
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bis Reichenbad)!), hier wurde gefochten, dann ins Biwak hinter Bilitz; 
4's Meile. Es war hier beinah die ganze Armee zujammen; wir mußten 
in der Naht lange umherirren, bis wir unjere Brigade und unjeren 
Biwalplaß fanden. 

Sonntag, 23. Zur Rejervelavallerie gerüdt; bei Waldau biwatiert; 
4 Meilen. 

Montag, 24. Durd) Naumburg am Queis marjdiert. Bei Bunzlau 
Biwal; 3 Meilen. 

Dienstag, 25. Biwak bei Peinau unweit Heinow?); 3 Meilen. 


Mittwod), 26. Am Morgen kam Zieten früh bei unferem NRegimente _ 
vorbei und befahl mir, daß ich heute bei ihm bleiben folltee Er ritt 
zu allen Regimentern und Bataillons feiner Brigade und der Rejerve- 
favallerie und teilte jeine Befehle zu einem Angriff (aus einem großen 
Verſteck) aus. Die 3 Küraſſier- und das Garde-Kavallerieregiment mußte 
ſich Iints hinter einem Berge verjteden; rechts, längs einem mit Straud) 
und Bäumen bewadjenen Flüßchen, Hatte ſich unfere Infanterie ver: 
deckt aufgeftellt. Als etwa um 1 Uhr mittags der Feind bei Heinom ?) 
vordrang, mußte unjer Regiment und die Batterie von Tuzxen‘) ihm 
entgegengehen. Das Kanonenfeuer wurde bald außerordentlic) lebhaft 
und Tuxen*) mußte nun mit jeiner Batterie ebenjo wie unjer Regiment 
reterieren, um den Feind nur auf die Verfolgung eifrig zu machen und 
ihn nachzuziehen. Diejes gelang; der Feind folgte jo jchnell, als es 
die Kräfte erlaubten. Da er nun mit dem Verſtecke in gleicher Höhe 
war, wurde eine Windmühle, unter der wir bisher gelegen hatten, an: 
gejtedt, als Zeichen des Angriffs; und nun fing die Infanterie an Feuer 
zu geben, in dem Wugenblid jprengten aber aud) die 4 verjtedten 
Kavallerieregimenter von der andern Geite hervor und braten den 
Feind vollends in Unordnung. 4000 Mann tot und gefangen und 
6 Kanonen waren des Feindes Verluſt. So glücklich dieſe Affäre für 
uns ausfiel, jo jehr viel hatte fie uns aber auch gefofte. Wir ver: 
loren allein 17 Offiziere, worunter jid) der Oberjt v. Dolffs?) und der 
Rittmeijter v. Lynard®) befindet. In einem Auftrage des Zieten mußte 
id) beinah die ganze Nacht im großen Lager bei Strahwi umherirren. 
Es war jehr kalt und regnete ununterbrodhen, welches id) um jo mehr 
empfinden mußte, da mein Burfche mit meinem Mantel beim Regiment 
geblieben war. 

Donnerstag, 27. Früh entließ mid) Zieten; id) fand bald mein 
Regiment in einem Biwak bei Liegnit. Der Feind rüdte um Mittag 
an. Wir befamen wieder die Arrieregarde. Unſere Reterette [!] ging 
durch die Vorſtadt, dann rechts um die Stadt hinum. Wir wurden 
mit heftigem Kanonenfeuer regaliert, welches aber unterbrodyen war. 
In der Nacht biwatierten wir bei Walljtadt”); 3 Meilen. 


1) In Sadjen. 2) Haynau in Schlefien. 3)... 9) ſ. o. ©. 73. 
5) Florenz Ludwig v. Bodum genannt v. Dolffs, Kommandeur der Rejerve- 
Tavallerie. °) Graf Lynar vom leichten Garde-Kavallerieregiment. 7) Wahlitatt. 
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Freitag, 28. Biwak bei Merbig!) ohnweit Walljtadt. 

Sonnabend, 29. Biwak bei Kunern?); s Meile. 

Sonntag, 30. Dito. Der Feind zog von Jauer nad) Neumarkt 
etwa 12000 Mann jtart uns vorbei. Unjere Aufjtellung war auf 
einem Berge, an deſſen Fuß der Feind Ted defilierte, unjere Vorpoſten 
wurden zurüdgeworfen. Wir jchidten Plänfers in die rechte Flanke des 
Zeindes, von welden er aber faſt gar feine Notiz zu nehmen jdien. 
Auf ernſte Sachen durften wir uns gar nicht einlafjen, weil wir viel zu 
ſchwach waren; wir vermochten es aljo durchaus nicht, feine Hauptdireftion 
auf Breslau zu hindern. Die Nachzügler fielen alle in unjere Hände. 

Montag, 31. Dasjelbe Biwak. Vereinigung des Regiments; die 2 Es- 
fadrons, die in Rußland gewejen waren ?), Hatten bisher immer beim Yorck 
Ihen Korps gejtanden. Das Detachement teilte ji), indem die Jäger des 
2ten Schleſiſchen Regiments zu ihrem Regimente nad) der Vereinigung 
abgehen mußten‘). Püdler ging in die Umgebung von Generalv. Blücher; 
MWurmb°) befam das Kommando des Detahements des 1. Schleſiſchen 
Hufarenregiments. 

Juni. 

Dienstag, 1. Biwak bei Niclasdorf®). Ic) erhielt den Befehl, das 
Depot der Fägerestadron aufzujuhen und es zum Regiment zu bringen. 
Schon früh begab id) mid) auf den Weg — ging durd Schweidnit, 
längs dem Wege nad) Reichenbach, wo von beiden Seiten die rufjische 
und preußiſche Armeen biwalierten. In Neundorf?) vor Reichenbad) 
war das Hauptquartier des Kaijers und des Königs. Ich machte hier 
Thiele, Timm und Scheel meine Aufwartung. Mittag in Reichenbad) 
mit dem Rittmeijter v. Wietowsky. Wir ritten Nachmittag über Gnadenfrei 
nad) Srankenjtein, weldjes von Blejjierten ganz voll lag. Der Kaufmann 
Böttcher gab uns Quartier, dem id) meine Büchſe zum Aufheben gab. 

Mittwoch, 2. Anfang des Waffenitillitandes [von Pläswig]?). Nach— 
mittag mit [Lüde!] nad) [Lüde!] geritten. Im Schloſſe beim Grafen 
v. Söhr?) gut Nachtquartier. Syburg war aud) hier. 

Donnerstag, 3. Um 8 Uhr morgens begab id) mid) auf den Weg. 
Mittag in Glatz. Krulle und den Regierungsjefretär [Lüde!] hier getroffen. 


ı) Mertihüg. 2) Wohl Kunis, öftlid) von Liegnig. 9) cfr. 6.49, Anm. 1 
im Borwort. 4) Dieje Teilung der Freiwilligen Jäger, die übrigens bereits 
durch Kabinetsordre vom 26. Februar für den Fall der Wiedervereinigung der 
beiden Hufarenregimenter vorgejehen war, erfolgte gegen den Einjprud) des 
Majors v. Blücher, der das Detachement gerne als gefechtsfertigen Körper zus 
jammenbehalten hätte. Durd) Kabinetsordres vom 10. und 17. Februar war 
aud) befohlen worden, daß die Freiwilligen Jäger der Braunen Hufaren weiße, die 
der Grünen gelbe Knöpfe und Schnüre anihrer Uniformtragenfollten. 5) Leutnant 
vonden Braunen Hufaren. Derbeidiejen verbleibende Teildes Detachements zählte 
nur 50—60 Mann. 9) Wohl Nitoljtadt, ſüdöſtlich von Wahlitatt. 7) Neudorf, 
nordnordweſtlich von Reichenbach. °) Zunädjftnurauf12 Stunden; erſt am 4. Juni 
endgiltigabgejchlojjen. 9) Wohl GrafSeherr-Thoß auf WeigelsdorfbeiFrankenſtein. 
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Freitag, 4 In Glatz. Sonnabend, 5. Dito. 

Sonntag, 6. Früh abmarfciert; in Reihenbad) Nachtquartier, alles 
war voller Rujjen. 

Montag, 7. Früh durd) Neuendorf. Schule befudht. Bei Strehlen 
hörte id) von Tippelskirch, daß die Zietenihe Brigade in die Gegend 
von Schweidni marjdhiert fei, ic) mußte aljo Kehrt machen. Nachts 
in Schweidniß. 

Dienstag, 8. Nach dem Dorf [Lüdel], wo id) das Jäger-De— 
tahement fand. Wurmb machte mir befannt, dak id) den 1ten zum 
Offizier vom Könige ernannt worden wäre. 

Mittwoch, 9. Mit dem Detachement nad) Ratibor aufgebroden. 
Mir marſchierten bei Strehlen vorbei; Nachtquartier in [Lüde!] 

Donnerstag, 10. Nach Neujtadt. 

Freitag, 11. Mittags aufgebrohen nad) Leobihüß. 

Sonnabend, 12. Mittag in Ratibor. Abends großen Streit mit 
meinem Wirte, Oberamtmann Doſterſchild. Ein Sclingel von Geburt. 

Sonntag, 13. Sämtliche Quartiere unterfudt. Beinah alles ver- 
ändert. Ic legte mid) beim Juden [Lüde!] jehr gut. Quartier. 

Montag, 14. Mit W. von Reißwitz, welder Kapitän bei einer 
Landwehr war, Humbracht's beſucht. 

Dienstag, 15. In der Reitbahn reiten lajjen. 

Mittwod), 16. Zu Fuß exerziert. Des Abends mit Humbracht's 
im Schauſpiel gewejen. ..... 

Sonntag, 27. [Suni.] Bekam id) die Drdre, zum Major nad) 
Paiterwiß!) zu. fommen....... 


Zuli. 

Sonnabend, 3. Traf ich jpät in Pajterwig ein. Der Major und 
Kommandeur v. Blüher war ſchon Nachmittag hier angelommen. Seine 
Wunde war noch nit ganz geheilt. 

Sonntag, 4. Der Graf v. Solms fam heute aud) zum Major. 

Montag, 5. Der Major bejah heute die Esfadrons einzeln und 
ließ jie zu Pferde exerzieren. Solms ging auf Urlaub. Rothkirch fam 
zum Major. 

Dienstag, 6. Das Regiment exerzierte heute Esfadronsweije zu Fuß. 

Donnerstag, 8. Wurdedas Regimentandersdisloziert: Diel.Esfadron 
blieb in Paſterwitz, die 2. Esfadron nad) Kraida, die 3. Eskadron Groß- 
Sürdnig, die 4. Esfadron Bogenau. 

Freitag, 9. Heute exerzierte das Regiment bei Groß-Sürdnig. 
Blücher war jehr damit zufrieden. 





1) Südlich von Breslau; in diejer Gegend fantonierte das Regiment vom 
11. Juni bis 20. Iuli, ſ. a. unter dem 8. Juli 1813. 
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Sonnabend, 10. Schaffer fam nach Paſterwitz. 

Sonntag, 11. Das Regiment exerzierte heute vor dem General Zieten. 

Montag, 12. Der Major ritt nad) Strehlen. 

Dienstag, 13. Blücher fam von Strehlen zurüd und bradte die 
Nachricht von feinem Vater mit, dag der MWaffenjtillitand bis zum 
10ten Augujt verlängert; ich entſchloß mid) daher, den Major um 
Urlaub nad) Berlin zu bitten, weldyer ihn mir aud) bis zum 1. Augujt 
bewilligte... .. 

Auguft. 

Sonntag, 1. Des Morgens famen meine Pferde nad) Breslau. 
Nahmittags ritt id) nad) Bettlern, wo jet der Oberjt mit der 1ten Es- 
fadron jtand. Unterwegs begegnete ich Blücher, welcher mid) wieder 
nah Breslau zurüdnahm. Wir jpazierten viel in den von jhöner 
Melt angefüllten Gärten — dann war id) Blücher's Gajt zu Abend- 
brot. Um 9 Uhr ritten wir nad) Haufe. Ich fand den Leutnant 
Neuhaus!), welcher aud) dem Major attadhiert war. 

Montag, 2. Das Regiment exerzierte zu Pferde bei Domslau. 
Der Major von Stöſſel?) war hierbei gegenwärtig. 

Dienstag, 3. Geburtstag des Königs. Die Avantgarde hatte bei 
Domslau vormittags Gottesdienjt unter freiem Himmel. ... 

Donnerstag,5. Heuteezerzierte das 2. Leibhufaren-RegimentbeiBrode. 
Blücher ritt Hin, um Zuſchauer zu fein und nahm Sellin I, Wahowsty 
und mid) mit. Ich machte hier Belanntichaft mit Wilhelm Timm). 

Freitag, 6. Kam die Order zum morgenden Abmarſch. Die Jäger: 
estadron kam heut von Ratibor in Bettlern an. 

Sonnabend, 7. Um 5 Uhr marſchierten wir von Bettlern ab. 
Der Stab, die 1. und 3. Jägereskadron nad) Bohrau, die 2. Jäger: 
estadron nad) Schönfeld, die 4. Jägereskadron nad) Waldihen. Wir 
erhielten die Nachricht, daß das 2. Armeekorps“) nad) Böhmen gehen und 
die Arrieregarde der öjterreichiihen Armee übernehmen follten. Blücher 
war nad) Strehlen geritten. Er hatte das Kommando der Avant- (oder 
Arriere-) Garde befommen. Der Oberjtleutnant Laroche erhielt eine 
Brigade in der Rejervelavallerie; 4 Meilen. 

Sonntag, 8. Um 3 Uhr morgens aufgebrochen, bei Strehlen das 
Rendezvous der Avantgarde. Wir famen nad) Tarnau; 6 Meilen. 

Montag, 9. Rendezvous bei Tarnau. Unjer Nachtquartier in 
Schlegel bei Neurode. Der Stab fam beim Grafen Pielatie5); junge 
ſchöne Frau, die gut [pielte und jang; 3 Meilen. 

Dienstag, 10. Ruhetag. 





I) Leutnant v. Neuhauß bei den Braunen Hujaren. 2) 1806 Rittmeijter 
im Hufarenregiment Herzog Eugen von Württemberg Nr. 4. 3) cfr. Bor- 
wort, ©. 51. *) Unter General v. Rleilt. 5) Bilati. 
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Mittwoch, 11. Rendezvous der Avantgarde bei Scharfenec!)., Wir 
pajlierten die böhmiſche Grenze, gingen durd) das Städtchen Braunau. 
Nachtquartier in Sildau; 3 Meilen. 

Donnerstag, 12. Rendezvous bei Poli. Dur Nachod nad) Grop- 
Skalitz; 4 Meilen. 

Freitag, 13. Bei Stalit Rendezuous. Wir pajjierten Jaromierz, 
die Feltung Sofephsjtadt links lajjend. Nach Lodenig?) an der Elbe 
ins Nachtquartier; 3 Meilen. 

Sonnabend, 14. Ruhetag. 

Sonntag, 15. Rendezvous bei Rosbierszige. Ein Koſakenpulk jtieß 
zur Avantgarde. Wir pajjierten die Stadt Neu-Bilzow auf der Straße 
nad) Prag. In Slowetſch Nadtquartier; 3 Meilen. 

Montag, 16. Rendezvous bei Sabornik. Der Leutnant v. Willged 
wurde zum Koſakenpulk des Oberjt v. Jagodien fommandiert. In 
Skirchleben Nachtquartier; 3 Meilen. 

Dienstag, 17. Wir pajjierten die Iſar und Elbe. Das Regiment 
ging nad) Star), wojelbjt es Ruhetag haben follte. Ich ging daher 
mit Liebermann, Maſſow, MWolffersdorff, Lynder nad) Prag, welches 
3 Meilen von Skarch entfernt iſt. Es hielt jehwer, in Prag Logis zu 
erhalten und erjt nad) zweiltündlihem Suden fanden wir eins im Gajt- 
hof. Im Theater „Kabale und Liebe“ gejehen. Sehr jchönes Theater 
(niit groß), gute Schaujpieler. 

Mittwoch, 18. Mit vielen Kameraden, welche früh hereingefommen 
waren, mehrere Mertwürdigteiten gejehen. Wir hörten, daß das Regiment 
marjdiert fei, und zwar nad) Budyn’), 6 Meilen von Prag. Gegen 
Abend verließen wir Prag. 

Donnerstag, 19. Unterwegs über Buddin [!]; 6 Meilen. 

Freitag, 20. In Brüx Nacht, 6 Meilen von Buddin. Früh zum 
Regiment gejtogen, welches vor dem Töpliger Tor bei Brüzx biwaliert. 
Gegen Mittag wurde aufgebrodhen nad) Nillasdorf, 2 Meilen. Sehr 
bergigter jchlehter Weg. In der Naht kamen wir an; es regnete un— 
unterbrochen. Der Major v. Blücher wurde Oberjtleutnant. 

Sonnabend, 21. Wir ftanden an der ſächſiſchen Grenze, welche 
von franzöſiſcher Kavallerie abpatrouilliert wurde. Die Hufaren wurden 
nad) Kreutzweg detachiert. 

Sonntag, 22. Ging das Kleijtjche Korps ins feindliche Gebiet bei 
Böhmisch Neudorf und Böhmiſch-Einſiedel, pajjierte Seyda, bei welchem 
Städtchen es biwalierte. Der Oberjtleutnant v. Blücher mit der Avant- 
garde ging bis VBogelsdorf vor. Der Leutnant Heinze*) Hatte mit 
einem Kommando von 10 Pferden im Berjted gelegen und machte gegen 


1) Scharfened, weſtlich von Schlegel. 2) Nördlich von Königgräß. 
3) Budin, Stadt an der Eger. ) v. Heintz; dieje Affäre fand bei Neuhaufen, 
ſüdſüdöſtlich von Seyda, am 21. Auguſt ftatt; ſ. u. beim 25. September. 
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Morgen eine Attade auf eine halbe Estadron feindlicher Chaffeurs undnahm 
12 gefangen. Neuhauß hatte auseigenem Willen dieſen Berjtedmitgemadjt. 


Montag, 23. Das Korps zog ſich rechts über Clausniß nad) Dippolds- 
walda zu und biwalierte bei Reichenau. Die Avantgarde ging eine 
Meile vor Dippoldswalda bei Satisdorf [?] ins Biwak. Der Oberft- 
leutnant hatte großes Demile [!] mit dem Kofafenoberjt v. Jagodin. 


Dienstag, 24. Zieten rüdte bis Wendiſch-Karsdorf vor, die Avantgarde 
aber bis auf die Höhen von Haenidhen, 1 fleine Meile von Dresden. Kutto- 
jofft) Hatte heut den Feind bei Pirna gejhlagen und Pirna genommen. 

Mittwoch, 25. Die öjterreihiihe Divijion von Colloredo nahm 
unfere Poſten bei Haenichen, wir hingegen zogen uns rechts nad) Deutſch— 
Zeibnig?), wo ji) das 2. Korps fonzentrierte. Die Avantgarde hatte 
Leibnitz bejegt. Ruſſen, die vordetadhiert waren, jchlugen ſich mit dem 
Zeinde, der bis Strehlen?) vorgerüdt war. 

Donnerstag, 26. Schlacht bei Dresden. Um 8 Uhr ging der Oberjt- 
leutnant Blücher mit der Avantgarde auf Dresden vor und nahm, ehe 
er noch Befehle zum Angriffe erhalten hatte, einige jehr wichtige Höhen 
mit geringem Berluft. Jet wurden Tirailleurs nad) dem großen Garten 
geſchickt, welche durch ihre unbefchreibliche Bravour bald die Liſierre [!] 
des Gartens gewannen. Nun warf jih Blücher mit einigen Battaillons 
hinein und war bald jo glüdlih, den Feind bis in die Mauern von 
Dresden zu werfen. Das tleine Gewehrfeuer war hier außerordentlid) 
lebhaft. Die Artillerie arbeitete mäßig bis 4 Uhr nachmittags, zu welcher 
Zeit der allgemeine Angriff auf Dresden gejhah. Rechts jtanden die 
ruſſiſchen, links vom großen Garten die öjterreihiihen Armeekorps. 
Das Kanonenfeuer war fürchterlich. Gerade um dieje Zeit war aber 
eine zahlloje Berjtärfung des Feindes angerüdt. Wir rueßirten [!] daher 
nit. Die alliitten Truppen erlitten einen jehr bedeutenden Berluft 
und zogen ſich in der Nacht in ihre vor dem Angriff gehabte Pofitionen 
zurüd. Die Zietenſche Brigade jtellte ji) hinter dem großen Garten 
auf, es jhlug ein Biwak ohne Stroh und Feuer auf. Da die Rujjen 
ſich aber auch Pirna Hatten nehmen lajjen, jo wurde ein allgemeiner 
Rüdzug beſchloſſen. — Leutnant v. Wechmar wurde jchwer blefjiert. — 
In der Nacht mußte id) mit 2 Hufaren den General von Wittgenjtein t) 
aufjuden. Es war ganz finjter, id) geriet daher bald auf eine franzöfifche 
Feldwacht, die ich für eine rufjiiche hielt. Ich entkam glüdlih. Es 
tegnete die ganze Naht durch; um 1 Uhr fand ih ihn. Er gab mir 
feine Stellung an und nun hatte id) unſägliche Mühe, wieder meine 
Brigade und den General von Kleijt zu finden, weldjem ic) Rapport 
machen follte. Ich fand endlid) unjeren Kronprinzen bei einem Eleinen 
euer ſitzen. Kleiſt jchlief nicht weit von ihm. Er lieg ihn nicht jtören 
und nahm meine Meldung an. 


1) Rutujow war bereits am 28. April 1813 gejtorben; bei Pirna ſchlug ſich 
der Rufjiihe General Herzog Eugen von Württemberg (f 1857). ?) Leubnitz, 
ſüdöſtlich von Dresden. 3) Gtrehla. 4) ©. 0. ©. 56. 
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Freitag, 27. Des Morgens fam ich wieder zum Oberjtleutnant 
zurüd, Es regnete den ganzen Tag. Nichts zu ejjen. Große Not für die 
ganze Armee. Die preußijche Armee jtellte ji) heute auf den Höhen 
von Leibnig!) auf. Der Oberjtleutnant bejegte mit der Avantgarde 
Leibnitz; wurde nadjmittag aber von Ruſſen abgelöjt, welche vermutlic) 
nicht glaubten, daß wir es eingejehen hatten, wie höchſt nötig es war 
Leibnitz zu halten, bis die rujjiihe Armee bei [Lüde!] defiliert wäre, 
weil Leibnig ein Schlüjjel zur Flanke jenes Defiles war. Kaum hatten 
es die Ruſſen bejeßt, als die Franzoſen wieder einen Sturm auf diejes 
Dorf madten, deren wir vorher jhon mehrere Male zurüdgejhlagen 
hatten. Die Rufjen vergaken die Wichtigkeit diejes Ortes und hatten 
es jhon halb geräumt, als der Oberjtleutnant mit feiner Arrieregarde 
wieder Kehrt machte und einige Battaillons mit Sturmſchritt durch die 
fliehenden Ruſſen durchführte und mit gefälltem Bajonett und wirbelndem 
Hurra eine fraftvolle Attade auf den feden Feind machte, welcher aud) 
glei) in der größten Unordnung zurüdgeworfen wurde. Es wurden 
hierbei viele Gefangene gemadt?).. Der Major Engelhart hatte mit 
unſerm Regimente Nachmittag auf Befehl des Barclei de Tolly eine 
ſehr ruhmvolle Attade auf Infanterie?) gemacht; verlor dabei aber leider 
50 Pferde. Dem Leutnant v. Gaffron wurde ein Arm, dem Graf 
v. Dyhren ein Fuß entzwei geſchoſſen. Moreau verlor links bei den 
Öfterreihern beide Füße durch eine Paßkugel. 

Sonnabend, 28. Um halb 3 Uhr morgens löjte die Brigade v. Klüx t) 
uns (die Arrieregarde) in Leibnig ab. Wir fehloffen uns an unjere 
Brigade an, welde bei D. Lohwiß?) marfjchierte und fi) hier auf- 
itellte, wo wir dann wieder die Arrieregarde erhielten. Der Feind 
drang in Majje vor, fanonierte uns aus unjerer Bofition und verfolgte 
uns bis Maxen, wo wir jpät anfamen und ein trauriges Biwal er- 
öffneten. Der Feind rüdte dicht vor uns und gab uns durd) feine 
viele weit ausgedehnte Biwakfeuer die unangenehme Überzeugung, daß 
wir ſchon von zwei Geiten überflügelt worden waren. Einige Artillerie 
pferde, die fid) Iosgeriljen hatten, waren Beranlafjung zu einem blinden 
Alarm bei den Tirailleurs des Leutnants v. Liptow. 

Sonntag, 29. Ganz früh brad) die Brigade auf der Straße nad) 
Zöplig auf. Sie defilierte bei Glashütte, die Arrieregarde jtellte ſich 
bei Gunnersdorf auf. Der Feind rüdte in jtarfen Kolonnen vor, es 
entitand eine Stodung im Defilee und nur — der Feigheit des Feindes 
und dem Glüde haben wir es zu danken, daß wir hier die heile Haut 


1) ©. o. ©. 79. 2) Hier folgen mehrere durch Überjchreiben unlesbar 
gemadte Zeilen. 3) Bei Klein-Dobrig auf 2 Bataillone der Jungen Garde, 
die hierbei 6 Offiziere und 70 Mann verloren; die „Braunen Hufaren“ a. a. O. 
geben den Verluſt des Hufarenregiments an diefem Tage nur auf 16 Pferde 
an. 4) Bei diejer jtand der Hauptmann Doerds der „Schleſiſchen Kriegs- 
tagebücher“ a. a. O. 5) Lodwiß. 
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davontrugen. Nachdem alles glücklich defiliert war, marjdhierte die 
Brigade bis Liebenau, wojelbit jie biwatierte. 


Montag, 30. Schlacht bei Culm oder Arbejau. Einige franzöfiiche 
Armeekorps hatten ſich auf Seitenwege bis 1 Meile vor Töplif gezogen, 
um das preußijhe Korps vom rufjijchen abzufhneiden und uns auf 
der Reterette [!] aufzufangen. Diejes hatte Kleiſt erfahren und beſchloß, 
ji unter jolden Umftänden lieber durchzuſchlagen als einen großen 
Partiſan zu jpielen. Er ließ feinen Vorſatz dem Könige auf Schleich: 
wegen melden und zugleih, daß er um 11 Uhr in der Gegend von 
ZTöplig fein würde. Unjer Regiment hatte die Arrieregarde, es mußte 
aber den jtarf marjchierenden Korps vortraben und die Avantgarde 
übernehmen. Das fritifche unjerer Lage war im ganzen Korps befannt 
geworden und jeder nahm die Loſung an „durchſchlagen oder jterben!“ 
Das ſtark nebligte Wetter begünjtigte Kleiſtens Plan. Wir fonnten, 
ohne vom vor uns jeienden Feinde bemerkt zu werden, unferen Marſch 
raſch fortjegen. Auf der Höhe bei Nollendorf trafen wir einen fran- 
zöfiihen Park. Die Avantgarde unjeres Regiments, an der ic) mid) 
angeſchloſſen Hatte, jtürkte in fie hinein — und mehr als 20 Pulver-, 
mehrere Bagagewagen und 100 Gefangene — war bald unjer Gewinn. 
Nach diefer Szene gingen wir auf der großen Straße reits von den 
Bergen hinunter ins Tal von Arbejau, hier erhielten wir einige Grüße 
aus 2 franzöjiihen Haubigen — ohne Kommando wurde auf jie Jagd 
gemacht und in wenigen Augenbliden waren ſowohl dieje beiden Geſchütze 
als auch mehrere Gefangene in unjeren Händen. Die gefallenen Schüfje 
zogen einige feindlihe Estadrons Lanzieurs [!] zur Hilfe herbei, welche 
unjere Avantgarde zurüdwarfen; jetzt jeßten jich die Esfadrons in Trab 
und ſchlugen die Lanzieurs in unordentlichjte Flucht; eine Höhe und von 
beiden Geiten der Chaufjee gelegenes Straud), welches letztere mit 
Zirallieurs und erjtere mit Artillerie beſetzt war, retteten die Flücht- 
linge gegen eine gänzlihe Aufreibung; wir mußten hier, um nit 
unnötigen Verluſt dur Kartätſch- und fleiner [!] Gewehrkugeln zu 
erleiden, Kehrt machen und wurden aud) gleid) wieder von den polniſchen 
Zanzieurs verfolgt. Neben unſerer Infanterie machten wir ſchnell Front 
und nun ging die Jagd wieder auf die Polen los, weldhe dann 
gröslid) [!] getragen wurden. Artillerie und Infanterie folgten uns 
und bejeßten gleid) die vorgedadhte Höhe und das Straud) und ſchafften 
uns Ruhe. Hier blieb mein Freund Leutnant v. Lynker, dann Friefe 
und Bernhardy!). Wir zogen uns jeßt von der Chaufjee linfs vorwärts 
und jeßten uns mit den Kürajjierregimentern und einiger Landwehr: 
favallerie in ein Mlignement. Es wälzten ſich jetzt bald unabjehbare 
KRolonnen des Feindes auf uns zu, welde uns zu erdrüden drohten; 
aber gerade, da wir bange zu werden alle Urjadhe Hatten, wälzten 
ji) ebenfolde Kolonnen Ruſſen und Djterreicher zum Teil gerade auf 
den Feind, zum Teil in die Flanfe des Feindes, jo daß dadurch die 


1) Oberjäger. 
Zeitfehrift d. Vereins f. Geſchichte Schlefiend. Bd. XLVII. 6 
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Schlaht allgemein begann und uns bald einen wahren, entjheidenden 
Sieg verlieh. Vieler franzöfiiher Kavallerie gelang es, ji durdjzu- 
ſchlagen, welche aber dod) Zieten, weldyer mit feiner Brigade oben bei 
Nollendorf jtehen geblieben war, in die Hände laufen mußten. Der 
Satan Bendamme [!] wurde gefangen, fein Korps von 25000 Mann 
aufgerieben, gefangen und verjprengt. Mehrere Adler, gegen 60 Stüd 
Geihüg, eine unzählige Menge Pulver: und Bagagewagen waren 
bereits genommen, als die Schlacht um 5 Uhr Abends ganz beendigt war. 
Unjer Regiment hatte gegen 100 Pferde!) verloren. Mein Schimmel 
befam einen Lanzenjtid) vorn in den Kopf. Niemand konnte diejer 
volljtändige Sieg mehr erfreuen als unſeren König; denn als am frühen 
Morgen die Nahriht in Töpli eingelaufen war, daß der Feind in 
folojjalen Maſſen nicht mehr weit den Toren Töplig entfernt wäre, 
entitand eine allgemeine tumultarijhe Unordnung. Der König erhielt 
die Nachricht von Kleijt, dag er um 11 Uhr bei Töpli jein wollte, 
und ſuchte daher das Militär jowohl als die Einwohner zu beruhigen. 
Der Feind nahte immer mehr. Für Kleiſtens glüdliche Ankunft hatte 
man viele Bejorgnijje — er konnte ja auf feinem Wege angegriffen 
und zurüdgeworfen oder wohl gar zur Kapitulation bewogen werden — 
während daß der Feind ſich teilweije auf die Straße von Töplitz nad) 
Prag zu jchleihen wiljen fünnte und dann würden die Garden, troß 
ihrer erprobten außerordentlihen Tapferkeit erliegen und aufgerieben 
werden, und welche Gefahren drohten dann die [!] gefrönten Häupter? 
So follen große Männer gejchrieen haben. Der König ließ jich nicht 
aus jeinem Gleicymut bringen. Stieg mit jedem Augenblid die Gefahr, 
jo jtieg aud) die Kraft beim Könige, die Feldherrn zu überzeugen, 
welder grenzenloje Unheil daraus entjpringen würde, wenn man, ohne 
Kleijten abzuwarten, jih in einzelnen Parteien umhertreiben müßte 
und nad) und nad), wenn aud) langjam, jo doc gewiß aufgerieben 
werden würde, jobald die Franzojen eine volljtändige Trennung der 
alliierten Armeen eingejehen haben würden. Kleiſt wäre das erjte Opfer 
feines heroiſchen Entſchluſſes. Man hielt ſich jegt etwas beruhigt; 
faum neigte ſich aber die Zeit zur 11. Stunde, von Kleijt war nichts 
zu hören, da traf man alle Anjtalten zur plößlichen Reterette [!]. Der 
König juchte fie jetzt durch Befehle und Bitten zu verzögern und ward 
für jeine Beharrlichfeit belohnt, denn man vernahm von entgegen- 
gejeßter Geite her, alfo von uns, die erjten Schüjje. Jetzt eilte man 
froh zur Ausführung des Operationsplans, den der König angegeben 
haben joll. Der große Sieg erwedte Bewunderung für unjeren König, 
den herzlidhjten innigjten Dant aber bei den Bewohnern von Töplig 
zugleich für ihren erhabenen Beſchützer, ohne deſſen SHeldenjinn jie 
bereits der Verzweiflung und des größten Verderbens preisgegeben 
worden wären. 


1) Die „Braunen Huſaren“ a. a.D. jagen: „gegen 80 Pferde“. 
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Dienstag, 31. Bis zum Abend blieb das Regiment auf dem gräßlidhen 
Champ de bataille jtehen; dann rüdten wir auf VBorpojten bei Nollendorf. 
Nachmittag wurde bei uns Viktoria geſchoſſen für die Siege des alten 
Blücher bei der Katzbach und des Kronprinzen von Schweden bei 
Dennewitz. ... 

September. 

... Donnerstag, 2. Der Feind zog ſich am ſpäten Abend von Alten- 
berg, Schönwalde und Peterswalde teilweije ab. 

Freitag, 3. In der Naht machte der Oberjtleutnant mit dem 
Bataillone von Lettow und 20 Hufaren einen Überfall auf dem 
Spitzberge. Wir madten einen Oberjten und mehrere Gemeine ge- 
fangen und hatten Teinen Verluſt. 

Sonnabend, 4. Die in der Schladt von Culm verjprengten Leute 
zu ſammeln, wurden heute fliegende Kolonnen abgejhidt. Unfer Regiment 
rüdte von Nollendorf gegen Beterswalde vor. Das Korps von Wittgen- 
jtein rüdte in unjre Bofition, deſſen Avantgarde wir jeßt hatten. 

Sonntag, 5. Der Feind hatte Höllendorf und das Debouché des 
Paſſes bejegt. Nachmittag wurde das Dorf vom: Oberjtleutnant an- 
gegriffen; während der lebhaftejten Arbeit ging Blücher mit 2 Bataillonen 
feiner Avantgarde von Lettow und Reigenjtein mit großer Mühe linfs 
und jhidte den Major v. Hund mit 1 Bataillon redhts um das Dorf, 
worauf der Feind genötigt wurde, das Dorf und nachher den Wald 
zu räumen. 

Montag, 6. Am frühen Morgen rüdten wir bis Gottleube vor. 
Der Feind hatte ſich durch das jchwierige Defilé bei Berggieshübel 
zurüdgezogen und aufgejtellt und im Defil€ Verhade gemadht. Nachdem 
derjelbe aber reelle Anjtalten zu einem allgemeinen Angriff von uns. 
gewahr ward und ihm die Pahlenide Divijion links in die Flanke 
ging, jo madte er wieder einige erwünjchte Bewegungen rüdwärts, 
und jtellte ji) auf der Ebene bei Cotta auf. Die VBerhaue wurden, 
bald aufgeräumt und nun zogen wir mit der größten Schnelligkeit. 
durd) den Pak und durd) die verlajjenen feindlichen Lager und jpielten 
dem fed jtehenden Feinde mit unjeren Kanonen etwas unangenehme 
Lieder, die ihn in mandherlei Unordnung auf den Kohlberg bei Pirna 
zurüdtrieben. Wir biwalierten bei Dohna. 

Dienstag, 7. Heute follte der Kohlberg erjtürmt werden. Die 
Dfterreicher aber, die bei diefer Arbeit helfen follten, blieben aus, daher 
wurde der Angriff verjchoben. 

Mittwoch, 8. Der Feind hatte früh den Kohlberg verlafjen. Der 
Oberſtleutnant bejeßte ihn gleich darauf, ebenjo aud) Pirna, dann die 
Avantgarde Heydenau und drängten den Feind bis in das nädjite 
Dorf, welches er aber behauptete. Die Batterien fpielten jehr unver- 
Ihämt; die unjrigen waren nit imjtande, die feindlichen zum Schweigen 
zu bewegen, fie behielten vielmehr die Oberhand und nötigten uns, 
eine Stellung bei Heydenau zu nehmen. Bon den Höhen bei Dohna 

6* 
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konnte man genau den Gejellen Napoleon mit feiner Suite erkennen. 
Es wurden viele Kanonen nad) diefer Gegend gerichtet, der Wunſch 
aber, daß er ſich auf Schußweite nahen möchte, blieb unerfüllt. Bei 
Dohna lints von uns exerzierten Rufjen. Zwei jtarke feindliche Kolonnen 
drangen Nachmittag gegen Heydenau vor, vermutlich, um.uns von den 
Ruſſen zu trennen. Wir zogen uns jchnell über Zehjt!) zurüd. Die 
Arrieregarde hielt den Kohlberg die Nacht durd) bejekt. 

Donnerstag, 9. Man hörte ſchon früh morgens ein lautes Gejchrei 
im franzöjiihen, vor uns gelegenen Lager. Wir durften aljo vermuten, 
daß Napoleon darin angefommen fei. Nun ſah man aud) bald eine 
allgemeine Bewegung. Starke Kolonnen bewegten ſich nad) unjerer 
linten Slanfe nad) Breitenau, andere Kolonnen famen gerade auf uns 
zu. Wir verliefen daher den Kohlberg, repaljierten den Paß bei Berg- 
gieshübel und bezogen ein Biwak bei Höllendorf. 

Freitag, 10. In der Naht um 2 Uhr gingen wir von SHöllen- 
dorf bis auf die Höhen von Nollendorf zurüd, wojelbjt ein Angriff 
des Feindes erwartet werden ſollte. Der Feind machte aber Miene, 
linfs bei Hohenjtein zu deboudjieren. Die rujjiihe Divijion des Grafen 
v. Pahlen übernahm jet die Arrieregarde und unjere Brigade jtellte 
fi) zur Unterjtügung des ruſſiſchen Generals Prinz von Württemberg ?), 
der den Paß bei Hohenftein und den Gayersberg verteidigte, bei Sobod)- 
leben auf; Graf v. Pahlen jenjeits Culm. 

Sonnabend, 11. Der Feind machte abermals den Verſuch, bei 
Hohenjtein zu deboudieren. Da diejer Paß aber viel zu eng ijt und 
da bei Nollendorf nichts vom Feinde vordrang, jo war es mit Gewißheit 
zu vermuten, daß diejes nur eine Fausse-Attade oder eine Refognoszierung 
jei. Man glaubte, daß er uns ins Gebirge zurüddrängen wollte, um 
dann jeinen Rüdzug nad) Franken antreten oder jich mit jtärferer Macht 
dem General v. Blücher entgegenwerfen zu fönnen, der, nad) einge- 
laufenen Nachrichten, neuerdings wieder einen Sieg erfochten haben 
jollte. Gegen Mittag rüdten wir von Sobodleben bis auf die Höhen 
diesjeits Culm vor. Der König kam nachmittags zu uns auf die Vor— 
polten. Der Graf v. Pahlen war bis Nollendorf vorgerüdt, woſelbſt 
am Abend viel gejhojjen wurde. 

Sonntag, 12. Man glaubte, daß der Feind heute deboudjieren 
und uns angreifen würde. Die Armee war deshalb bei Töplitz 
Tonzentriert. Später fam aber die Meldung, dak der Feind einen Rüd: 
marſch angetreten habe. Nachmittag kam der ruſſiſche Kaifer auf unjere 
Vorpoſten und unterhielt jid) viel mit dem General v. Zieten. Es 
wurde ihm ein allgemeines Hurra gebraht und dann für die Giege 
des Kronprinzen von Schweden zwiſchen Dahm und Jütterbock?) Viktoria 
gejhofjen. Abends marjcierten wir von Culm ab, um uns wieder 


1) Zehilta, Dorf bei Pirna. 2) Cfr. ©.79, Anm. 1. 3) Der Gieg 
Bülow’s bei Dennewit am 6. September 1813. 
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mit dem v. Kleiſtſchen Korps zu vereinigen, und bezogen deshalb bei 
Sobodleben ein Biwak. Rodow entfernte ſich heute vom Regiment. 


Montag, 13. Heute früh marjchierte unjere Brigade links bis 
Hohenjtein, um den dortigen Paß und den Gayersberg zu bejeßen. 
Plöglid) fam aber die Drdre, dag der Oberjtleutnant nad) Ebersdorf 
vorrüden follte, wohin Liebermann!) ſchon mit einer PBatrouille voran- 
gegangen war. Der Feind hatte hier am Morgen ein Lager von 
60000 Mann. Unfere Infanterie pajjierte das Gebirge durd) einen 
Verhau bei Hohenjtein; unjer Regiment hingegen überjtieg das Gebirge 
von Eulm aus mit der größten Mühe, längs einem jteilen, jteinigten 
und mit Buſch verwachſenem Fußſteig, abgejejjen die Pferde an der 
Hand führend. Es regnete den ganzen Tag und es war ſchon Abend, 
als wir bei Ebersdorf anfamen. Wir vereinigten uns hier mit der 
Brigade des Prinzen Augujt?). Der Feind jtand uns bei Fürjten- 
walde gegenüber. 

Dienstag, 14. Der Feind madte Anjtalten, jid) in feiner Poſition 
zu verteidigen. Die Rufjen gingen daher über Nollendorf und Peters: 
walde bis nad) Höllendorf und machten gegen 1000 Gefangene. Da 
der Feind ſich flankiert jah, jo zog das feindliche Armeeforps, welches 
uns bis jeßt en echec gehalten hatte und aus 13 Bataillonen Infanterie, 
2 NRegimentern Kavallerie und 30 Kanonen bejtand, gegen Breitenau 
zurüd. Wir gingen über GStredenwalde und Schönwalde nad) Peters: 
walde vor, wojelbjt wir als Soutien der Rujjen jtehen blieben. 


Mittwod, 15. Am frühen Morgen rüdte unfere Brigade bis gegen 
Höllendorf vor, um als Soutien des Pahlen, welder den Wald vor 
Höllendorf bejett Hatte, mehr apporte [!] zu jein. Gegen Mittag griff 
uns der Feind an und deboudhierte [durch] den Wald. Der Oberitleutnant 
v. Blücher dedte mit den beiden Bataillons von Hund und Haaje die 
rechte Flanke. Die Franzojen erjtürmten die Höhe bei Höllendorf. Es 
wurde viel fanoniert. Gegen Abend zogen wir uns bis Peterswalde 
zurüd, wojelbjt wir ein Biwak aufjhlugen. Der Rittmeijter Hertel 
befam einen Prellihuß am rechten Bein. Reiswiß?) befam einen jehr 
gefährlihen Schuß in den Kopf. Mein Schimmel befam einen Streif- 
ſchuß am rechten SHinterbein. 

Donnerstag, 16. Vormittag herrſchte allgemeine Ruhe. Am Mittag 
rüdte der Feind gegen uns vor, etwa 12000 Mann ſtark. Wir befamen 
den Befehl, längs der Chaufjee nad) Nollendorf zurüdzugehen. Auf 
der rechten Geite von Peterswalde hatte der Oberjtleutnant Blücher, 
auf der linten der Graf Pahlen die Arrieregarde. Links war wohl 
eine halbe Stunde die größte Kavallerie-Hebe, dann zog ſich die feindliche 
Kavallerie zu uns herüber. Der Oberjtleutnant ging mit unjerem 


1) Gefondleutnant v. Liebermann. 2) Prinz Augujt von Preußen war 
Chef der 4. (12.) Brigade des II. Armeelorps v. Kleilt. 3) GSefondleutnant 
v. Reijewig. 
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Regiment einem Lanzieurregiment!) entgegen, als wir diejem etwa 
100 Schritt nahe waren, fam ein Offizier vorgejprengt, winkte mit 
einem weißen Tuche und ſchrie: „Haltet ein, wir jind Rufjen!“ — Das 
Regiment machte Halt und der Oberftleutnant jprengte allein vor. In 
diefem Augenblide 309 der polnijche nichtswürdige Betrüger den Gäbel 
und fommandierte Marſch! Marſch!!!, worauf die polniſchen Lanzieurs, 
ehe unjer Regiment ordentlich geſchloſſen in Galopp kam, ſchon in dasjelbe 
hineinfuhren. Es wurde tapfer von unjeren Leuten gehauen und der 
erjte, den hier ein gerechter Todesitreich traf, war der Betrüger?), der 
ſchnaubend und fluhend vom Pferde jtürztee Den Lanzieurs eilten 
noch Chaſſeurs zur Hülfe, jo daß wir einer großen Übermadht weichen 
und uns 150 Schritt bis in einen Wald zurüdziehen mußten. — Die 
Lisieure [!] des Waldes war mit unjerer Infanterie bejegt, welche durd) 
ihr gutes Feuer die uns verfolgende Kavallerie zurüdtrieben. An Leute 
und Pferde hatten wir geringen Verluſt — aber unjer braver Oberjt- 
leutnant wurde mit vielen Wunden bededt ein Raub des Feindes. Man 
verſuchte alles möglihe für feine Rettung, aber jie blieb unmöglid). 
Ih mußte einen gefangenen polnijhen Offizier zum General Zieten 
bringen, der ihm, in feinem gerechten Zorn, die gröbjten Dinge jagte. 
Die ganze Brigade reterierte bis Nollendorf und wurde auf dem 
Wege tüchtig fanoniert. Unſer Regiment ging bis Culm zurüd. Der 
General v. Zieten befahl mir, jo lange beim Major von Engelhart3) zu 
bleiben, bis er ferner über mich bejtimmen würde. 


Breitag, 17. Der Leutnant v. Rothkirch ging auf Befehl des 
Generals v. Kleijt als Parlamentär auf die feindlichen Borpojten-Chaine, 
um über das Zeben oder den Tod des Oberjtleutnant v. Blücher Erkun- 
digungen einzuziehen. Das Regiment befam Befehl, über Culm vor- 
zugehen, die 3. Esfadron blieb hier jtehen, die andern Estadrons jtellten 
ji) bei Arbefau auf. Nachmittags fam ein Schreiben vom Oberit- 
leutnant Blücher, daß er zwar jtarf blejjiert jei, aber daß er Hoffnung 
habe, wieder gejund zu werden‘) p.p. Der Feind war heute bis 
Dölfnigd) und Arbejau vorgefommen, Es entjtand ein großes Gefedt. 
Die Ofterreiher gingen dem Feinde in jeine rechte Flanke. Er mußte 
fliehen. Wir befamen gegen 2000 Gefangene, worunter jid) der General 


1) Nad) den „Memoires militaires“ des Grafen Joſef Grabowsti, 1903, 
DOrdonnangoffiziers Napoleons, welcher dieſer Affäre beiwohnte, waren es 
Polniſche Chevau-l&gers, nicht die „lanciers rouges“ „qui ont capture le fils de 
Blücher“. 2) Nach „Braune Hujaren“ a.a. DO. war es der Kommandeur 
der Polniſchen Lanciers, der „feinen feigherzigen Kunitgriff mit dem Leben“ 
bezahlte. 3) Diejer übernahm die Führung des Regiments für Blücher. 
4) Hierüber geben die „Im Neuen Reich“, Wochenſchrift, herausgegeben von 
Dr. Konrad Reichard, VII. Jahrgang, 1877, 2, Band, Juli / Dezember, von 
€. Blafendorff: „Neues über Blücher“, S. 25—33, mitgeteilten Briefe Blücher's 
und feines Sohnes Franz weiteren Aufihluß. 5) Tellniß. 
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Kreußer befand, aud) 4 Kanonen wurden erobert. Gellin I. ging 
heute zu Hühnerbein!) ab. 

Sonnabend, 18. Es war überall ruhig. 

Sonntag, 19. Petri ging feinem Herrn dem Oberjtleutnant in 
die Gefangenjhaft nad). 

Montag, 20. Der Feind Hatte ji) bis Höllendorf zurüdgezogen. 
Wir folgten bis Peterswalde. 

Dienstag, 21. Die 3. und 4. Eskadron jtand bei Nollendorf, die 
1. und 2. noch bei Arbejau. 

Mittwod, 22. Die Esfadrons löſten ſich heute ab.... 

Freitag, 24. Rothkirch ging zum Prinz von Biron?). 

Sonnabend, 25. Alles ruhig wie im Waffenftillitande. Der General 
Zieten hatte einen Königlihen Tagesbefehl erhalten vom 17. d. M., 
wonad) unjerem Regiment folgende Auszeichnungen zuteil wurden: 
Dem Leutnant v. Heine und feinem Kommando für die Affäre bei 
[Lüde! j. oben ©. 78f.] am 22. Auguft 2 eijerne Kreuze 2. Klafje. 
Für die Schladt bei Dresden: Den Leutnants v. Gaffron, v. Wachowsky 
und Graf v. Solms das eijerne Kreuz 2. Klafje. Den Unteroffizieren 
und Gemeinen für diefe Schlaht 4 eijerne Kreuze 2. Klafje. Für die 
Schlacht bei Culm: Dem Rittmeiſter v. Frankenberg, der die Avantgarde 
des Regiments fommandiert hatte, das Kreuz 2. Klaſſe. Den Unter: 
offizieren und Gemeinen für diefe Schlaht 4 Kreuze 2. Klaſſe. Der 
Oberftleutnant v. Blücher, die Leutnants v. Wewezer, v. Rothtir und 
ich wurden öffentlid) belobt. Der General v. Zieten Hatte befohlen, 
daß Sydow und ich jolange, bis feine weitere Bejtimmung fommt, im 
Regiment?) Dienjt tun follten. 

Sonntag, 26. Wurde ic) zur Dienftleiftung fommandiert bei der 
2. Estadron im 1. Schleſiſchen Hufarenregiment. 

Montag, 27. Wir wurden von Ojterreiher abgelöjt. Bei Töplit 
das ganze v. Kleijtjche Korps im Biwal; 2 Meilen. 

Dienstag, 28. Ritt ih am Morgen nad) Töplig, um mid) meinen 
Belannten zu empfehlen. Das Regiment brad) aud) auf. Ic fonnte 
es am Abend im Kantonnement Ladowiß bei Dux nicht finden und 
quartierte mic) in der Nacht allein in einem Dorfe ein. 

Mittwoch, 29. Traf ich das Regiment. Wir befamen in Georgental 
Quartier; 1Ys Meilen. Donnerstag, 30. Ruhetag. 


Oktober. 
[Vom 1.—9. Märſche von Kommotau bis Wendijch-Leuba.] 


Sonntag, 10. Führte ic) die Spitze der Avantgarde; bei Frohburg 
zeigte fid) der Feind. Vor der Stadt jtanden etwa 20 polnische Lanzieurs, 


1) Generalmajor Friedricd) Heinrich v. Hünerbein, 1813 Brigadechef beim 
Korps Yord, 1815 Kommandierender General in Schleſien, F 1819. 2) Alfo 
nicht bei dem Jägerdetahjement. ?ı Prinz Guftav Calixt Biron von Kurland, 
Preußiſcher Generalmajor, F1821 als Generalleutnant u. Rommandant von Glatz. 
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welche ſich mit uns jehr brav herumfchojjen; fie wurden aber dod) in 
die Stadt hineingeworfen, worauf man bald eine Raudhwolte über der 
Stadt gewahr wurde. Sellin!), der aud) zur Avantgarde fommanbdiert 
war, hatte mit mir die Meinung, daß diejes den Brand der Brüde?) 
anzeige, wir jprengten aljo hinein und löfchten fie unter kleinem Gewehr- 
feuer; wir ritten nun mit unfern Flankeurs über die Brüde auf eine 
Höhe und erblidten von hier wohl 8 Esfadrons, welde ſich eben 
abzogen. Da der Feind uns erblidte und gewahr ward, daß wir nicht 
ſchnell folgten, aljo aud) vermuten fonnte, daß wir nur die Spiße der 
Avantgarde fein könnten, jo fehrten etwa 100 Pferde um und jugen [!] 
uns wieder über die Brüde zurüd, jtedten jie von neuem in Brand 
und machten dann, daß fie fortkamen. Wir löjchten nod) einmal das 
Feuer und pafjierten nad) einer kleinen Wusbejjerung bald wieder 
hinüber. Jetzt war nichts mehr vom Feinde zu jehen — nur einige 
Treneurs [!], welche wir gefangen madten. Nach einigen Stunden 
bei dem Dorfe [Lüde!]?) ſtießen wir wieder auf den Feind, welder 
eine Aufjtellung genommen hatte; es entjtand bald eine heftige Kanonade, 
die von uns eben jo laut erwidert wurde. Gegen Abend ward Ruhe, 
obgleid) der Feind feine Aufjtellung behalten hatte. Verdruß mit Zieten, 
weil ic zur Attade nicht genau das Kommandowort gebraudjte, wie 
es im Reglement jteht. Wir biwalierten bei Pedat); 4 Meilen. 

Montag, 11. Der Feind war ruhig und wir ruhten. 

Dienstag, 12. Der Feind Hatte fid) in der Naht ruhig abgezogen, 
wir folgten bis Mölbis; 2 Meilen. Schlechter [!] Biwal. 

Mittwoch, 13. Abends rüdten wir 1". Meilen gegen Störnthal >) 
vor. Der Feind hatte noch das Dorf bejegt und jtand hinter demjelben 
in einem großen Lager; wir biwalierten dit vor dem Dorfe bei 
einer Ziegelei. 

Donnerstag, 14. In der Naht hatte jich der Feind gegen Wachau 
und Liebertwoltfowiß ) zurüdgezogen. Wir jtanden in der Rejerve 
und jahen nadmittags ein großes Kavalleriegefeht, woran wohl 
20000 Kombattanten Anteil nahmen, ruhig zu. Es wurde eigentlid) 
nichts entſchieden. Abends wurden wir in Störnthal?) einquartiert; 
ich bejah mir das Schlachtfeld, welches jehr bunt ausjah, wie auf dem Jahr— 
marft. Reidner blieb hier. Liebertwoltfowig und viele Dörfer brannten. 

Freitag, 15. Nachmittags marjchierten wir mit der Brigade nad) 
Bildershein®), wo wir einquartiert wurden. 

Sonnabend, 16. Schlacht bei Leipzig. Schon bebte die Erde vom 
Donner der Kanonen, als wir etwa um 8 Uhr morgens ausrüdten. 
Zieten hielt uns eine jehr kräftige Rede, dag wir niemand Pardon 


1) Nah) „Braune Hufaren“ a. a. DO. hatte dieſer Leutnant v. Sellin die 
Bührung der Spitze. 2) Über die Wiehra. 3) Nah) „Braune Hufaren“ 
a. a. DO. beim Dorfe Kitjcher. *) Beuda, öjtlic) von Borna. °) GStrömenthal. 
6) Liebertwolfwig. 7) S. o. Anm. 5. 5) Belgershayn, nordöſtlich von Rötha. 
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geben jollten. Wir marjchierten nad) dem Schlachtgetümmel, famen 
aber in die Rejerve unter dem öjterreichiihen General v. Klenau). 
Gegen Mittag wurde ein vielleicht taujend Schritt vor uns liegender 
Berg bei Groß-Pöja?), welder von öjterreihiihen Truppen jchlecht 
bejegt war, vom Feinde erjtürmt. Die 1., 2. und Jäger-Eskadron von 
unjerm Regiment jtanden mit 2 Eskadrons ſchleſiſcher Ulanen aligniert. 
Mit ihnen zujammen madten wir eine Attade auf 3 ſtark gefüllte 
SInfanteriefarrees, welche mit “ Batterie den Berg bejegt hielten. Die 
2. Esfadron hatte den linfen Flügel; wir gingen aljo gerade zu auf 
die Kanonen, welde mit Kartätjhen auf uns feuerten. Dabei war 
das kleine Gewehrfeuer jo heftig, daß man glauben durfte, man fei in 
einem jtarfen Hagel. Die Estadrons gingen in der ſchönſten Ordnung 
darauf, wir fonnten aber den Berg nicht behaupten, weil die andere 
Seite mit zu vielen Bataillons jtanden, die aud) ſchon anfingen uns 
zu begrüßen). Der NRittmeijter v. Hertel mußte, weil die anderen 
Eskadrons jhon zurüdgingen, auch Kehrt fommandieren und alles 
ging in der größten Ordnung zurüd. — Unfer Berlujt bei diejer Affäre 
war im Verhältnis des Feuers derjelben nicht jehr bedeutend. Unſer 
Biwak bei Grof-Pöjat). 

Sonntag, 17. Ordonnanzoffizier bei Klenau; des Abends ſtieß ich 
wieder zum Regiment im Univerfitätswalde. 

Montag, 18. Noc) allgemeine Schlaht bei Leipzig: Um 9 Uhr 
fing bei uns das Kanonenfeuer im Zentrum an. Wir jtanden beinah 
den ganzen Tag in jehr lebhaftem Artilleriefeuer, famen aber zu feiner 
AUttade. Gegen Abend |prad) id) einige Jähjiihe Offiziere, die eben zu 
uns herübergefommen waren. Im allgemeinen hielt der Yeind die 
mehrjten Dörfer, die von uns mehreremal gejtürmt wurden. Unjer 
Biwak dit vor Probſtheyda, welches aud) nod) vom Feinde beſetzt war. 

Dienstag, 19. In der Naht Hatte ſich Napoleon nad) Leipzig 
zurüdgezogen. Mit Tagesanbrud) drangen wir bis vor Leipzig vor. 
Leipzig wurde hartnädig und kräftig verteidigt. Um Mittag fiel es 
in unfere Hände. Gleich nad) den erjten jtürmenden Bataillons ritt 
Wurmb, Richter und ic) in die Stadt. In allen Straßen, zu beiden 
Seiten der Häuferreihen, jtanden Badenſche, Württembergiche, Sächſiſche 
Truppen in 3 Gliedern aufmarſchiert, weld)e das Gewehr gejtredt Hatten. 
Einige Eleinere Straßen, deren Ausgänge mit Poſten bejegt waren, 
waren voll von Gefangenen. Eine unzählige Menge von Geihüß, 
Pulverfarren, Wagen und dergleihen jtanden zerjtreut da und waren 
zum Teil umgeworfen. Man tonnte, bejonders in der Vorjtadt und 
im Anfange der Stadt, faum gehen oder reiten, ohne auf Tote oder 
Blejlierte zu treten. So traurig und abjchredend dieſe Schredensizenen 


1) Vielmehr zu der preußijchen Refervefavallerie unter General v. Röder. 
2) Der Kolmberg bei Groß-Pöhnau. 3) Nach dem Parolebefehl des Generals 
v. Röder war verjehentlihes Rüdenfeuer jeitens der öjterreichiihen Infanterie 
die Urfache, daß die Cskadrons zurüdgehen mußten. *) ©. o. Anm. 2. 
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waren, fo herzerhebend war der Jubel der erlöften Einwohner. Wir 
fahen den Einzug des Kronprinzen von Schweden, welder eine halbe 
Stunde nad) der Einnahme jtattfand, dann aud) jpäter den des Königs 
und Kaiſers Alexanders und ritten darauf zu unſerem Regimente zurüd. 
Bor der Stadt begegneten wir dem Kaijer Franz und Schwarzenberg. 
Unſer Biwak war vor der Gtadt. 

Mittwoch), 20. Marjchierten wir über Rötha nad) Aulid!); 4'/s Meile. 
Beim Rittmeifter Gutbier gut Quartier..... 

Sonnabend, 23. Über Köfen, Edartsberge und Butteljtädt. Hier 
trafen wir den Feind. Es wurde von beiden Geiten etwas fanoniert. 
Ruſſiſche Ulanen attadierten auf franzöfiihe Kavallerie und machten 
150 Mann gefangen. Die Straßen waren voll von toten und maroden 
Franzoſen. Bauerjungen trieben fie mit Knitteln wie die Schafe zurüd; 
aud) tote Pferde und jtehengelajjene Pulverwagen pp. fand man alle 
Augenblide. Unſer Biwat bei Schwerjtaedt; 3 Meilen... .. 

Dienstag, 26. Der Feind Hatte jeinen Rüdzug weiter fortgejeßt. 
Mir befamen Befehl, zur Blodade um Erfurt?) zu marſchieren. Die 
2. Estadron biwatierte bei Linderbad), die übrigen beim Galgenberg. 
Es war jehr jtürmifh und falt.... 

Donnerstag, 28. Rüdte das Regiment nad) Azmannsdorf in enge, 
elende, aber doc) höchſt erfreuliche Quartiere. 

Freitag, 29. Zum Requirieren fommandiert; ic) ging mit einem 
Kommando von 4 Unteroffizieren und 10 Hufaren und 1 Jäger um 
7 Uhr morgens ab; vormittags durd) Weimar, dann ging id) auf Dörfer, 
wo der Feind noch nicht gewejen war. 

Sonnabend, 30. Das Kommando auf Dörfer verteilt, die Dörfer 
beritten und die Wagen zum Transport beitreiben lajjen. 

Sonntag, 31. Mit 6 Wagen voll Brot, Branntwein, Hafer pp. 
und Schlachtvieh zurüdgegangen. Vormittag durd) Weimar, die Nacht 
in einem Dorfe bei Erfurt. 

November. 

Montag, 1. Früh nad) Bindersleben, wo id) den Major v. Engelhart 
fand. Nachmittag nad) Biſchleben, wo die Jäger und 1. und 2. Esfadron 
fantonierten, mit Richter zujammen im Quartier. Ic) fühlte eine jtarfe 
Ermattung und ununterbrochen Kopfweh. 

Dienstag, 2. War ic) ordentlic) krank, ich) rührte mid) beinah garnicht 
von meiner Gtreu. 

Mittwodh, 3. Kam id) auf Feldwacht. Parlamentiert. Ein weit- 
fäliſcher Kapitän hatte die Erlaubnis von Napoleon erhalten, von Erfurt 
nad Weitfalen zu gehen; ich konnte ihn nicht über die Chaine laſſen, 
ihidte ihn zurüd und meldete es dem General Zieten, von weldem 
der Kapitän morgen Antwort erwarten ſollte. 


1) Groß-Auligt bei Zeit. 2) Zur Brigade v. Klüx. 
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Donnerstag, 4. Ic war jehr krank. Wewezer!) ging nad) Rup- 
land zum Einfauf von Remontepferden. 

Freitag, 5. Gegen Abend rüdte die ganze Blodade ins Biwat bei 
Schmiera. Ic blieb franfheitshalber zuhaufe. 

Sonnabend, 6. Die Feſtung wurde ganz früh aufgefordert und 
da fie nicht fapitulieren wollte, jehr lebhaft beſchoſſen. Ein Magazin 
und mehrere Häufer famen bald auf dem Petersberge in Brand. Das 
Artilleriefeuer, welches aus der Zeitung kam, machte uns wenig Schaden. 
Um 5 Uhr hörte man in der Feſtung auf zu feuern. Wir bombardierten 
bis 10 Uhr abends. 

Sonntag, 7. Wurde die Feſtung noch einmal aufgefordert. Es 
wurde darauf ein zweitägiger Waffenitilljtand befannt gemadt. Alles 
rüdte in die Kantonierungen. Noch krank. ... 

Mittwod, 10. Unſer König jollte am Abend nad) Möbisburg 
fommen; da diejes nur "/s Meile von Bijchleben ijt, jo ritt id) Hin, ob- 
glei id) noch tüchtig krank war, um Timm?) zu ſprechen. Der König 
kam bis 9 Uhr nicht, ich ritt daher wieder zurüd. 

Donnerstag, 11. Feldwacht. Parlamentiert. Zwei Offiziere brachten 
Briefe aus der Feſtung an Kleiſt. 

Freitag, 12. Verlängerung des Waffenitillitandes bis zum 20.... 

Sonntag, 14. Der Leutnant Merd fam mit 48 Pferden Erjat- 
mannſchaft aus Schleſien. 

Montag, 15. Unteroffizier Wagner zum Gemeinen degradiert, weil 
er zwei Kommißbrote verkauft hat.... 

Donnerstag, 18. Die Zietenihe Brigade hatte Befihtigung von 
Kleiſt. Ich war noch immer frank, blieb aljo zu Haus.... 

Sonnabend, 20. Der Waffenjtillitand hörte um 12 Uhr mittags auf. 
Zur Erholung nad) meiner Krantheit mit Urlaub nad) Gotha gegangen. 

Sonntag, 21. Below und Voß wurden Offiziere. 

Montag, 22. Witte) ging nad) dem Depot ab.... 

Mittwoch, 24. Von Gotha nad) Bijchleben retourniert. Ich war 
nod) jehr ſchwach. Donnerstag, 25. Auf Feldwadt. 

Freitag, 26. Ic hatte mid) auf der Feldwacht zu jehr angejtrengt 
und erfältet, befam alſo einen Rüdfall.... 

Dienstag, 30. Mit Liebermann und Bennede nad) Weimar ge- 
ritten. Gut Quartier beim Oberfammerrat. Gegen Abend zum Oberjt- 
leutnant Blücher gegangen. Ic war jehr glüdlich, diefen braven Mann 
von allen feinen gefährlihen Wunden wieder beinah ganz hergeitellt 
zu jehen. Ic ging mit ihm in den Erbprinzen. Biel gegejjen, gut 
getrunfen und mein Geld verjpielt. Am Morgen waren die Estadrons 
ausmarjdiert, um die neuen Kantonements in Ingersleben zu beziehen. 





1) ©. o. ©. 87. 2) Kämmerier des Königs; cfr. Vorwort ©. 51. 
3) Sefondleutnant Witte. 
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Dezember. 

Mittwod, 1. Vormittag Blücher beſucht. Am Abend ging ich mit 
ihm ins Theater. Es ward Egmont jehr gut gegeben. Das Theater 
ijt nit groß, aber jehr gejhmadvoll und hübſch. 

Donnerstag, 2. Um 9 Uhr ritten wir, bevor [wohl: „naddem“ ?] 
wir uns Blücher empfohlen hatten, von Weimar ab. Willged!) der in 
Prag krank gewejen war, hatte jid) aud) zu uns gejelt. Am fpäten 
Abend kamen wir in Ingersleben an. Mit Preyjing?) Quartier zu: 
jammen..... 

Sonntag, 5. Preyſing löjte mid) von Feldwacht ab; id) hörte, 
dak Vogt gejtern am Nervenfieber in Gotha gejtorben fei.... 

Freitag, 10. Unterhandlungen mit dem franzöfiihen Kommandanten 
General d’Alton und Zieten in Schmiera. Waffenftilljtand bis zum 14.... 

Sonntag, 12. Pinto ward Brigadeadjutant?).... 

Donnerstag, 16. Zieten ward Generalleutnant. 

Freitag, 17. Nachmittags Schokolade bei mir. Des Abends Iujtiger 
Punſch bei Promnip. 

Sonnabend, 18. Belanntmadhung, daß Sellin I. Brigadeadjutant 
beim General Hühnerbeint) geworden ilt. 

Sonntag, 19. Mit Hertel und Willgzed den Major von Engelhart 
und Wachowsky zum Ball nad) Gotha abgeholt. Es waren hier viel 
Dffiziere von unſerem Regiment. Recht gut bis zum Morgen amüjiert..... 

Dienstag, 21. Im Barolbefehl wurde befannt gemacht, daß der 
König den Major v. Szardehelly unjerem Regiment aggregiert habe. 

Mittwoch, 22. ... Im Parolbefehl hieß es: „daß die Stadt Erfurt 
am 6. Januar uns übergeben werden foll. Bon heute ab tritt Waffen: 
Itillftand ein. Das belagernde Korps joll ausgedehnter disloziert werden. 
Bon unjerem Regiment foll die 1. und 4. Eskadron und das Jäger: 
detachement zwilhen Gotha und Eijenad) und die 2. und 3. bei Mühl— 
haufen in Kantonierung treten; leßtere beide Esfadrons jollen zur Brigade 
von Pirch jtoßen“. 

Donnerstag 23. Unfere Wachten und Pojten wurden von Landwehr 
abgelöjt.... [Märſche über Langenjalza nad) Körner bei Mühlhaufen.] 

Dienstag, 28. Machte id) beim Amtsrat Kuhl in Volferode Bilite. 
Tihammer ritt mit mir, jein Schimmel jtürzte aber unterwegs, lief nad) 
Haus und Tſchammer lief ihm nad. Beim Amtsrat jtand im Quartier 
der Kommandant von der großen Strohhaube Holdfohne [?], mit ihm 
fuhr ih) um 6 Uhr nad) Körner zurüd, wo ein großes Konzert von 
Bauern und unjeren Trompetern gegeben wurde, welches recht amüfant 
war; ic) hatte heute du jour.... 


1) Stabsrittmeijter v. Wilczek. 2) Sefondleutnant Graf Preyjing. ?) Beim 
Generalmajor v. Zieten. 4) Cfr. ©. 87. 
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Freitag, 31. Vormittags zu Pferde exerziert. Nachmittags nad) 
Mühlhaufen zum Souper und Ball geritten. Es waren hier eine 
Menge hübjcher Mädchen und viele Regimentstameraden. Bis gegen 
Morgen jehr gut amüjiert. 


Januar 1814. 


Sonnabend, 1. Mit Tſchammer, Preyfing und Voß in Mühlhaufen 
vormittags viel umhergelaufen. Nachmittags nad) Popenrode geritten. 
Ein Luſtort von Mühlhaufen, wo die ſchöne Welt verfammelt war. 
Gegen Abend nad) Körner zurüd.... 

Montag, 3. Mit Köhler, Preyjing nachmittags zum Amisrat Kuhl 
nad) Volkerode geritten; bis 10 Uhr dageblieben. Getanzt, gejpielt — 
geſungen. ... 

Mittwoch, 5. Früh um 8 Uhr aufgebrochen. Mit großem Jubel 
marſchiert, — denn es ging nach dem Rheine zu. Nachtquartier in 
Flarchheim; 5 Stunden. Beim Paſtor viel muſiziert. 

Donnerstag, 6. Bei Eiſenach mit dem Regimente zuſammen— 
geſtoßen. Auf einem ganz außerordentlich ſchlechtem Wege über Felſen 
und Schlüfte bei ſehr unangenehmen Wetter nach Willershauſen in 
Heſſen 8 Stunden marſchiert. Die Offiziere von unſerer Schwadron 
kamen alle beim Pächter ins Quartier. Bei Spiehara!) die Werra paſſiert. 

Freitag, 7. Über Sondra nad) Heyrode; 6 Stunden. 

Sonnabend, 8. Bei Melfungen die Fulda pafjiert. Preyjing und 
id) wurden mit 40 Hufaren nad) Ober-Melfungen detadjiert; 7 Stunden. 
Der Rittmeijter fam nad) Melgershaufen. . 

" Sonntag, 9. Mit Preyjing bei großem Schneegejtöber nad) Melgers- 
haufen gefahren. Hertel war nad) Gajjel gereijt, die übrigen Offiziere 
fanden wir beim Oberförjter [Lüde!], welcher hübſche Töchter Hatte. 
Um 8 Uhr abends zurüdgefahren. 

Montag, 10. Nad) Arensbad; 6 Stunden. Alle beim Pfarrer. 
Er Hatte 3 hübſche Töchter, die ältejte jpielte gut Gitarre und jang 
auch recht gut. Die Edder pajjiert. 

Dienstag, 11. Nach Schieffelbach; 6 Stunden. 

Mittwod, 12. Durd) Marburg nad) Nieder-Weimar; 6 Stunden. 
Die Lahn pafjiert. 

Donnerstag, 13. Durch Giejen nad) Hörnsheim; 6 Stunden. 
Der Oberjt v. Blücher ſtieß heute zum NRegimente. 

Freitag, 14. Ruhetag. 

Sonnabend, 15. Um 7 Uhr ausmarjchiert. Vor Wehlar Rendezvous 
des Regiments. Blücher bejah es. Hielt zuerjt eine Anrede an die 
Offiziere, dann an die Hujaren. Beide Reden waren kurz, aber zwed- 


1) Spidra, in Sachſen-Weimar. 
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mäßig, pajjend und fraftvoll!). Die mehrjten Offiziere blieben in Weblar 
zum Frühſtück. Tſchammer, Preyjing und id) ritten auf unferem Rüdweg 
auf das Schloß Altenberg. Wir mußten beim Inſpektor Hauptmann 
v. Müller zu Mittag bleiben, blieben aber aud) recht gerne, da er jehr 
guten Wein und hübjche Töchter hatte. Nach Tiſche befahen wir das 
alte Klojter und ritten gegen Abend nad) unjer Nachtquartier Bußkirch 
durch Leun zurüd; 6 Stunden. Altenberg gehört dem Fürſten [Solms] 
von Braunfels. 

Sonntag, 16. Der Rittmeijter fam nad) Nieder-Feitsheim; Prey- 
fing, Tihammer und id) mit einem Detadhement nad) Ober-Feitsheim. 
Mir pajjierten Weilburg, ein ſchönes Städtchen mit einem ſchönen 
Schloß dicht vorbei; 5 Stunden. Nachmittags ging id) mit Preyjing 
und Tihammer nad) dem Städthen Hadamer; Abends zurüd. 

Montag, 17. Mit Preyjing detachiert nad) Neuhaenshelm [?]; 
5 Stunden. 

Dienstag, 18. Rendezvous des Regiments bei Ehrenbreitenftein. 
Das Überjegen mit Kähnen über den Rhein ging jehr langjam. Die 
fliegende Brüde konnte wegen dem vielen Grundeije nicht gebraucht 
werden?). Es ſchneite jehr jtarl. Der Oberjt Blücher gab mir den 
Befehl, nicht ferner mit der 2. Eskadron mitzugehen, jondern mid an 
ihn anzuſchließen. Ich ging noch mit der Esfadron über den Rhein, 
dann trennte ich mich in Coblenz von ihr. In Bajjenheim mit Langer- 
bed und Wachowsky Quartier zujammen beim Paſtor Bode. In Thal 
Ehrenbreitenjtein jtieß Szardehelly?) zum Regiment. 

Mittwoch 19. zung. Zangerbed ging nad) Coblenz Tranfheits- 
halber zurüd. 


Donnerstag, 20. Bei jtarlem Schneewetter nad) Münlenheim; 
8 Stunden. Mit Wachowsky zujammen Quartier; ſehr ſchlecht.. 

Sonntag, 23. Nachmittag Punſch von Wachowsky. Holly!) fam 
zum Regiment. 

Montag, 24. Tihammer befuhte uns Nachmittag. Punſch von 
Solms und Schlichten. 

Dienstag, 25. Nach Greimerad marſchiert; 6 Stunden. Beim Paſtor 
mit dem Oberjt [und] von Wahowsty in einer Stube. Müller5) oben. 

Mittwodh, 26. Nach Faehr (5 Stunden). Mit dem Oberften, 
MWahowsty, Sellin, Solms, Schlichten aufm Schloß des Graf v. Kaijer- 


1) Blüdher’s Parolebefehl vom 15. Januar 1814 hob aud) bejonders hervor, 
daß ſich die Jägeresfadron jehr „zu ihrer Avantage verändert“ habe. Nach 
der Gejhichte des 6. Hujarenregiments a. a. O. wußte Blücher „ganz prächtig 
die Freiwilligen zu nehmen, wie fie waren, wofür fie ſuchten ſich jo nützlich 
wie möglid) zu maden“. 2) In „Braune Hufaren“ a. a. O. heikt es, der 
Rhein fei auf einer „fliegenden Brücke“ pafjiert worden! 3) Major v. Szerda= 
helly vom Oſtpreußiſchen National-Kavallerieregiment, |. ©. 92. +) Stabsritt- 
meijter v. Holy. 5) Stabsrittmeifter. 
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ſtaedt Quartier. Nach Tiſche ſchickte mich der Oberjt nad) Trier, um 
die notwendigiten Departements-Charten einzufaufen. Um 8 Uhr kam 
id) in Trier an und befam Quartier bei der Frau v. Col. 

Donnerstag, 27. Früh fam das Regiment vor die Stadt und ging 
bald auf die angewiejenen Dörfer. Blücher, Engelhart, Hertel, Kehler, 
Müller, Wurmb, Wachowsky, Preyjing, Schlichten, Neuhauß, Sellin, 
Heinze, Richter kamen in die Stadt; wir aßen im Hotel de Venedig. 
Hübſche Mädchen. Gut ſtehen fie!!! 

Freitag, 28. Wieder mit vielen Kameraden im Hotel Venedig ge— 
mittagt. Am Abend im Stern tüchtig gepunſcht. In der Nacht um 
1 Uhr mit Sellin im Spiegelſaal im Sterne unſere Pferde etwas zu— 
geritten, dann nach Hauſe getrabt. Der Oberſt ſtand aufm Schloß 
Mones [?], 1Y Stunden von Trier. 

Sonnabend, 29. Nach Burglünjter. In Wafjerbielid) empfing id) 
die Parol von Zieten; 8 Stunden. Heute nahm der Kolonnenmarjd) 
feinen Anfang. Man ſprach hier ſchon ſchlecht deutſch. 

Sonntag, 30. Nach Rodemadher[n]. Hier war ſchon alles franzöſiſch; 
7 Stunden. Wir marſchierten bei Luxenburg vorbei. 

Montag, 31. Nach Detrange!); 5 Stunden. Zieten mit ſeinem 
Adjutanten, Wrangel, Blücher und id) ritten bei [!] Thionville und befahen 
uns die feine, aber wirklich hübſche Feſtung. Ich fam in große Ver— 
legenheit, da ich einmal abjaß und mir mein Rappen weglief — gerades- 
weges nad) den Feitungswerfen hin, welche alle vom Feinde bejekt 
waren; eine Ordonnanz holte ihn noch glüdlicherweije ein und brachte 
ihn zurüd, 

Februar. 

Dienstag, 1. Nach Ladonchamps; 5 Stunden. Auf einem ſehr 
Ihönen Schloß mit dem Oberſt Wachowsky und den Offiziers der 
1. Estadron zujammen gelegen. Es war, der Sage nad), von den 
Koſaken rein ausgeplündert; wenig zu ejjen. Unjere Vorpojten jtanden 
dit vor Metz. 

Mittwoch, 2. Nach Regineville; 9 Stunden. Bei Met vorbei. 

Donnerstag, 3. Nad) Bignot; 7 Stunden. Wir erhielten die frohe 
Nachricht vom Siege des alten Blücher bei Brienne (La rottienne [!]) 
am 31. Januar?). 

Freitag, 4. Nach Ligny durd) Commercy; 6 Stunden. In Commercy 
den Generalbefehl empfangen. Laurant als Leutnant und Kommandant 
von Commercy geſprochen. 

Sonnabend, 5. Nach Bettancourt; 6 Lieus. 


Sonntag, 6. Durch St. Difieur?) nad) Bengecourt; 7 Lieus. Wir 
begegneten viel Gefangene und VBerwundete, von welden wir erfuhren, 


1) Ottange. 2) Die Schlaht bei Brienne fand am 29. Januar, die 
Schlacht bei La Rothiere am 1. Februar 1814 ftatt. 3) St. Dizier. 
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daß Chalons fur Marne gejtern von uns erjtürmt worden fei. — Es 
war ſchlechtes regnigtes Wetter. 

Montag, 7. Durch Bietry!) nah) Sary marſchiert; 7 Lieus. In Vietry 
mit dem Oberjten bei einem ganz anftändigen $rühjtüd gewejen, weldyes 
Zieten gab. Der Oberjt Wachowsky und id) befamen in einem Schloß 
Quartier, welches tüchtig geplündert war. 

Dienstag, 8 Durch Chalons jur Marne nad) Vanſy; 7 Lieus. 
Die ganze Brigade Hatte vor Kleiſt in Chalons Parade. Es war 
ſolch ſchlechtes Wetter, da alles in Mänteln gewidelt war. — Im 
Nahtquartier tüchtig Champagner getrunfen, welcher aus dem herren- 
Iojen Keller jehr gerne gegeben wurde. Solms war krank. 

Mittwoh, 9. Bei Vertus?) Rendezvous. Das Hauptquartier des 
Feldmarſchall war in Bertus. Fehler aus Übereilung und Unkenntnis; 
Zurechtweiſung; gute Wirkung! — Unſer Marſch ging über Ferre 
champenoiſſes) nach Linthe‘); 9 Lieus. In der Naht ins Dorf an— 
gefommen; die Wirte waren alle weggelaufen und hatten die Häufer 
verjhlojjen. Der Feind jtand in Gezanne. 

Donnerstag, 10. Früh nach Connantre zurüdgegangen; "/s Lieu. 
Die Avantgarde und das erjte Treffen wurde hier aufgejtellt. Den 
ganzen Tag wurde rechts von uns tüchtig fanoniert. Napoleon hatte 
Kapczewitzo) ins Gebet genommen, ihn derb geprügelt und zurüd- 
geworfen. Am Abend ging der Oberjt wieder mit einem Bataillon 
und der reitenden Batterie nad) Linthe‘) vor. Die Jäger und die 
1. Estadron hatte hier die Vorpojten. Des Morgens war Affäre bei 
Pleurs links von Linthe, wo die 2., 3. und 4. Eskadron auf Vorpoiten 
Itand. Gegen Abend fam die Feldwacht bei Linthe zur Attade gegen 
Mamuludi [!]. Das erjte Biwak; die Nacht tüchtig gefroren. Wir hatten 
fein Stroh und durften fein Feuer machen. 

Zreitag, 11. Vor Anbruch des Tages mit Befehle an Engelhart 
und ein Füfilierbataillon gejhidt. Des Weges ganz untundig, ohne 
Führer, vor der feindlichen Chaine, fam id) bald in große unangenehme 
BVerlegenheit; mein glüdlicher Genius rettete mid). Alles brad) auf, die 
Avantgarde ging bis Colligny zurüd; 3 Lieus. Nad) dem Einrüden 
Alarm durd) mehrere Kanonenſchüſſe dicht vor unſrer Feldwacht. Bei 
dunklem Abend wieder eingerüdt. 

Sonnabend, 12. Morgens mit Blücher, dem Oberjtleutnant v. Thile 
und Wahowsiy die Vorpojten-Chaine beritten. Bei Etoge[s] die Feld- 
wacht alarmiert. Zieten und Pinto bei uns gemittagt. Müller, Neu- 
haus($), Schlichten des Abends bei uns. 


1) Bitry, an der Marne. ?) Weſtlich von Chälons fur Marne. 2) La 
Fere Champenoije. *) Linthes. °) Nicht das ruffiihe Korps von Kapzewitſch, 
fondern das von Dljuwiew wurde am 10. Semtant bei Champaubert ge— 
Ihlagen.: ®) ſ.o. Anm. 4. 
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Sonntag, 13. Griff die Avantgarde Etogels] an. Es ließ ſich 
nur feindlihe Kavallerie jehen, welde aus ihrer Aufitellung jedesmal 
durch unjere Artillerie zurüdgefeuert wurde. Beim Einbruch des Abends 
befamen wir 1'/s Meilen hinter Champaubert aud) tüchtig Xrtillerie- 
feuer, worauf dann Halt gemacht wurde. Der Feldmarſchall in Champ: 
aubert; die Avantgarde 1 Stunde vor dem Dorfe im Dred ohne Stroh 
und Feuer biwatiert. Empfindliche Nacht; jehr gefroren. Unfer heutiger 
Marſch betrug 5 Lieus. 

Montag, 14. Unglüdlihe Affäre bei Jeanvilliers!), Schon vor 
Anbrud) des Tages wurde aufgebroden, der weichende Feind ward 
mit vieler Luſt verfolgt. Nachdem wir ſchon 2 Lieus avanziert waren, 
fanden wir vor einem Dorfe Jeanvilliers einigen Widerjtand: „Dod) 
warum diejes Dorf erjtürmen wollen, jagte hier die ſchlaue Kriegskunit, 
um das Dorf herumjchiden, abſchneiden, das ijt Manier.“ Kaum hatte 
der Feind diefen Vorja gemerkt, als er ſich jhon zurüdzog und das 
Dorf unjerer Infanterie überließ. Nun hieß es „die Infanterie bejett 
dies Dorf militäriſch und verteidigt dasjelbe bis auf den letzten Mann“. 
Ein hohles, dumpfes Wehe! Wehe! jchallte diefem Befehle als Echo aus 
einer ſchwarzen Wolke nah. Links um das Dorf mußte unjer Regiment 
und eine halbe reitende Batterie vorgehen. Hier auf unjerem linten 
Flügel machte der Feind mit mehreren Regimentern Kavallerie alle 
möglihen Bewegungen. Er ging ganz in unfere Flanke, verfrod) fi) 
bald Hinter Höhen, zeigte ji) dann wieder mehr rechts, fing an feine 
Artillerie auf uns [pielen zu laffen, welches brummende Spiel wir zu 
erwidern nicht ermangelten; kurz, der Feind wußte jo zu manöverieren, 
daß er unjere ganze Aufmerkſamkeit auf diefen Flügel Hinzog Man 
dachte nur ans Avanzieren. Zieten gab mir Befehl, ein Füfilierbataillon 
zu holen, weldjes id) verdedt nad) einem vor unjerem Regimente ge- 
legenen Buſche führen ſollte. Ic eilte, meinen Auftrag zu erfüllen; 
faum war id) aber beim Bataillon angelommen, als der Feind das 
Dorf in die rechte Flanke genommen hatte. Das kleine Gewehr: und 
Artilleriefeuer fing an hier unausjtehlid) zu werden. Nun wollte ic) 
meinen Oberjten aufjuhen, um ihn davon zu benadrichtigen, fonnte 
mid) aber garnicht mehr orientieren, denn wo id) Hinjah, vorwärts und 
rüdwärts, rechts, ja überall jah id) Attaden, Artillerie: und Kleingewehr- 
feuer. Endlich erblidte ic) unjer Regiment; ich arbeitete aljo auf meinen 
ftetiichen Rappen mit Maul, Händ und Füß, um zu demfelben jo ſchnell 
als möglid hin zu fommen, Ich fand hier aud) zu meiner großen 
Freude meinen Oberjten. Seanpilliers war bereits vom Feinde ge= 
nommen. Beinah das ganze 1. Schlejijche Infanterieregiment?) wurde 
hier aufgerieben. Feindliche Kavallerie drang durd) das Dorf durd). 
Der Oberjt fommandierte Marjch! Marſch! und nun ging unjer Regiment 


1) Gewöhnlich Gefecht bei Etoges genannt; Seanvilliers liegt weſtlich von 
Etoges und Champaubert, unweit von Vauchamps. 2) Cfr. „Schleſiſche 
Kriegstagebücher“ a. a.D., ©. 172, Anm. 7. 
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en Linie wie auf dem Exerzierplaß auf fie los. Die feindliche Kavallerie 
machte Halt, wir ließen uns aber nit irreführen, jondern attadierten 
mit der größten Vehemenz und jchlugen fie fürdhterlid) zurüd. Bei 
SJeanvilliers befamen wir Infanteriefeuer und mußten umlehren; nun 
wurden wir bis zu unjerer Infanterie getragen, da entjtand nun eine 
wahre Hefe. Kaum waren wir hier fertig geworden, als die Meldung 
einlief, daß etwa 36 feindliche Estadrons ſich verdedt unjerer rechten 
Flanke näherten, weldhe den Rüdzug abzufchneiden drohten. Das 
Schleſiſche Kürajjierregiment und das unfrige mußten dieſe cotoargiren!), 
welde ji) nad) Etoge[s] Hinunterzogen. Gegen Abend, da unjere 
Artillerie ſchon jiher war, madten wir jolange Halt, bis fie uns ganz 
nah aufs Leib famen: nun attadierten wir auf jie, wurden aber, wie 
es zu vermuten war, ganz derb zurüdgeworfen und bis an die Chaufjee 
verfolgt. Hier befamen die Verfolger einige Kartätſchenſchüſſe und einiges 
Heines Gewehrfeuer, worauf fie dann Halt machten und uns wieder 
vor dem Walde railliren und aufitellen ließen. Anjtatt aber ſich ferner 
mit uns einzulajjen, madten jie rehtsum und gingen unjeren nod) 
zurüdbefindlihen Bataillons entgegen, welche ſich aber in großen Quarrees 
beinah alle durchſchlugen. Die Einzelnen fielen aber alle in Feindes 
Hände. Der Verluſt unjerer Seite foll ji) über 3000 Mann belaufen; 
7 Geſchütze pp. Wir gingen bis hinter Etoge[s] zurüd. Es war jehr 
talt, ohne Stroh und Feuer, aud) ohne Ejjen und Trinfen. Es fror 
fo jtarf, daß man gleich an der Erde anfror, wenn man aus Mattigfeit 
fi) hinlegen mußte; 6 Lieus. Der Leutnant v. Schönbed wurde heute 
ſchwer blejjiert und gefangen. Rittmeiſter Köhler?) befam einen Gtid) 
in die Bruft. Ich befam einen Schuß unter das Herz, die Kugel 
wurde aber von einer franzöfiihen Gramaire, die ich von Colligny 
mitgenommen hatte, aufgefangen; ich empfand nur eine eine Kontujion. 

Dienstag, 15. Ohne gedrängt zu werden, gingen wir bis nad) 
Chalons zurüd; 5 Lieus. 

Mittwoch), 16. Biel Champagner getrunfen, den uns der Yeld- 
marſchall geſchickt Hatte. 

Donnerstag, 17. Zur Parol bei Zieten geweſen. Heintzes) ward 
Rittmeiſter. 

Freitag, 18. Mit dem Leutnant Timm in Chalons gefrühſtückt. 
Um Halb 2 Uhr marjdierten wir ab; in Watry Quartier; 4 Lieus. 

Sonnabend, 19. Bei Sousnecous mit dem 7. Landwehrregiment 
und den Schüßen im Biwak. Die ganze Blüdherjhe Armee biwatierte 
in diejer Gegend. Sehr kalt; 4 LXieus. 

Sonntag, 20. Nad) Premierfait, 4 Lieus, durch Arcist) marſchiert. 
Mit der Landwehr elendes Kantonnement. 

Montag, 21. Am Mittag ausgerüdt nad) Rilly St. Cyr; 2 Lieus. 
Mit den ſchleſiſchen Kürajjieren, Ulanen und einer Batterie tantoniert. 


1) cotoyieren. 2) v. Kehler. 3) v. Heinz. +) ſur Aube. 
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Dienstag, 22. Am Mittag ausgerüdt; 2 Lieus. Große Aufitellung 
des Vord- und Kleijtihen Korps bei Mery!). Lebhaftes Gefeht in 
Mery. Sehr kalte Naht. Nachmittags brannten um eine Zeit bei 
Sturmwetter die Stadt Mery und 5 nah’ liegende Dörfer. 


Mittwoch, 23. Dasjelbe Biwak. Stürmiſch rauhes Wetter. Trau- 
tige Nadıt. 

Donnerstag, 24. Gegen Mittag, nachdem die Korps abmarjdhiert 
waren, nahmen wir mit dem 7. und 8. Landwehr-Kavallerieregiment 
und der halben Batterie von Richter eine andere Stellung ein. Wir 
machten die Arrieregarde. In der Nacht marjhierten wir bei Beau de 
monte2) über 3 rufjilche Pontonbrüden über die Aube, dann durd) das 
Städten Anglure. Bei Lonnais ins Biwak mit der Fietenjchen 
Divijion; 4 Lieus. Rothkirch kam heute zum Oberft. 

Freitag, 25. Das ganze Blüherjhe Korps follte einen Angriff 
auf Sezanne?) maden, weldhes nad) eingezogenen Nachrichten mit 
10000 Mann Infanterie und 1200 Mann Kavallerie bejegt war. 
Die Infanterie ging gerade auf und dann durch Sezanne, wir gingen 
lints um die Stadt über Weinberge und Klippen. Vord war vor uns 
und hatte manchmal Heine Gefechte, wir waren garnicht mit dem Yeinde 
zujammen gefommen. Unjer Biwak bei Treffaux; 7 Lieus. 

Sonnabend, 26. Auf La ferte gaucher*) marſchiert. Es war nod) 
vom Feinde bejegt. Sämtliche Kavallerie ging hinum. — Wir und 
die Oſtpreußiſchen Kürafjiers ins Biwak bei Gouar’); 6 Lieus. 

Sonntag, 27. Durd) Iouar marjdiert, dann La ferte jous FJouar®) 
rechts gelajjen, auf der Straße nad) Meaux bis vor Triel Port, wo 
die Brüde über die Marne abgebrannt und das jenjeitige Ufer nod) 
vom Feinde bejegt war. Kehrt gemacht; bei Sommerou einige Stunden 
gefüttert, bei [Lüde] über ruſſiſche Pontons über die Marne gegangen. 
Sn Iaeng [?] fantoniert; 8 Lieus. 

Montag, 28. Auf der großen Straße nad) Meaux avanciert durch 
May und Gay’). Hier ward Katzeler mit dem Feinde handgemein. 
Wir und die neumärkiſchen Dragoner wurden rechts -detachiert; eben 
follte eine große Attacke gemacht werden, als wir eine unabjehbare 
Kolonne dem Kabler entgegenrüden jahen, deren Que [!] jid) bis in 
Meauz verlor, das Feuer bei Gey°) wurde jehr lebhaft. Katzler mußte 
der großen Übermacht weichen; wir madjten jet, da wir zum großen 
Haufen famen. Unſer Regiment und das 2. Leibhufaren- Regiment 
mußte den Rüdzug deden. Es war heller Mondſchein. Wir befamen 
unabläjjiges Tirailleurfeuer, die NRetterette [!] währte bis 2 Uhr morgens, 
wo unjere Infanterie ein Defilé mit Hartnädigfeit verteidigte, welches 


1) Mery an der Seine, jüdöftlicd) von der Einmündung der Aube. ?) Baude- 
mont. ?) Sezanne, nördlicd) von Baudemont. *) La Ferté Gaucher, weitnord- 
weitlicd) von Sezanne. 5) Jouarre. °) La Ferte jous Jouarre, an der Marne, 
öltlid) von Meauz. 7) Gug, beide Orte am Durcglanal. . 8). ©. o. Anm. 7; 

7* 
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vom Feinde nicht umgangen werden konnte. Unjer Biwak bei Neup- 
helex!). Rittmeijter von Frantenberg und Leutnant von Wurmb wurden 
heut blejjiert. 

März. 

Dienstag, 1. Mehrere kleine Attaden vor May; id) war jo glüdlic), 
eine Schüßenpatrouille von 8 Mann, welde ſchon gefangen war, mit 
unferen Flanteurs zu befreien. Mir wurde bei diejer Gelegenheit mein 
Gzafot vom Kopfe gejhlagen. Altes Biwat. 

Mittwodh, 2. Große Relognofzierung gegen May. Beim erjten 
Angriff wurden einige Regimenter feindlid)e Kavallerie von unjerem 
Regimente geworfen. Große Gefahr gefangen zu werden. Gehr lebhafte 
Kanonade. Wir gingen bis Filaine?) zurüd. Um 12 Uhr nadts 
wieder aufgebrodhen, durd La ferte milon?) gegangen, bei dem Dorfe 
[2üde!] einige Stunden geruht. Leutnant Neuhauß wurde ſchwer 
blejjiert. 

Donnerstag, 3. Um 8 Uhr morgens aufgebrochen. Der Yeind 
verfolgte uns in großen Kolonnen; die erjte große Aufitellung bei 
Neullit), dann ununterbroden lebhaftes Feuer, bis Parcy>) zurüd- 
gegangen. Hier gefuttert — die Naht durd) marjciert. 

Freitag, 4. Morgens durd) Soiſſons, weldhes Tages vorher von 
Bülow genommen war. Bereinigung mit Bülow und Wintingerode. 
Boyen in Goifjon[s] befugt. Kantonnement in Pinon). 

Sonnabend, 5. Ruhetag in Pinon. 

Sonntag, 6. Die Avantgarde des Kleijtihen Korps unter Oberjt 
Blücher ſtand heute bei der großen Aufjtellung des Blücherſchen Korps 
bei La rorieur. 

Montag, 7. Starke Kanonade am rechten Flügel bei Saden und 
Zangeron, obgleic) die Franzojen dort avancierten, jo wurde nichts 
entidieden; der linke Flügel von Blücher avancierte au). Wir und 
das neumärkſche Dragonerregiment bei Maifon rouge ins Biwal. 
Später fam aud) das Czerniczewſche Korps. Dummheit des Wintingerode. 

Dienstag, 8. Die Dragoner und wir gegen Mittag bei Athies 
ins Biwat. 

Mittwoch, 9. Glüdlihe Battaille bei Laon. Am Morgen drang 
der Feind in ſtarken Kolonnen von Maijon rouge vor, unjer fliegender 
Poſten mußte bald Fitieux ?) preisgeben. — Bei Bertus jtellte jid) die 
Avantgarde auf. Hier blieb der Rittmeilter Müller von einer drei- 
pfündigen Kanonentugel. Wir wurden bald zurüdgeworfen und rüdten 
in die Poſition bei Laon, um weldye Stadt die ganze Blücherſche Armee 
aufgeitellt war. Bis zum Abend jtarfe Kanonade. Mit Einbrud) der 


1) Neufchelles am Ourcq. 2) Fitain? 3) La Ferte Milon am Ourcq. 
4) Neuilly, öjtlid) von La Ferte Milon. 5) Nördlich des Durcq, ſüdlich von 
Soiſſons an der Aisne. 6) Nordnordöjtlid von Soiſſons. ?) Feſtieuæ, 
jüdöftlih von Laon. 
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Duntelheit ging alles in die Dffenjive über. Die Franzojen famen in 
die größte Unordnung. Alles, was id) entgegenjtellte, wurde nieder: 
gemadt. Die Luft wirbelte von Hurrageſchrei und von den Signalen 
des Sturms aller mögliden Feldinjtrumente, dann und wann hörte 
man Bataillonsfeuer, welches aber von unjerer Kavallerie gleich jtill 
gemadht wurde; das einzelne Gefnaffer der Flankeurs und Tirallieurs 
nahm aber fein Ende. Der Oberſt v. Blücher jtieß mit feiner Avant- 
garde auf Fetieux, welches der Feind mit großer Kraft bejegt hielt. 
€s wurde aber von uns erjtürmt. Ungeheurer Kugelregen. Leutnant 
Nippe wurde hier durch eine Kartätjchtugel bleſſiert. — Wir jegten die 
Jagd bis Maijon rouge fort; zwilhen Maifon rouge und Fetieux 
biwatiert. Es waren mehrere taujend Mann gefangen gemacht, über 
50 Kanonen erobert mit einer unzähligen Menge von Pulverwagen, 
aud) jehr viel Bagage fiel in unjre Hände. 

Donnerstag, 10. Dem Feinde bis hinter Corbeny!) gefolgt. Bei 
Corbeny biwaliert. 

Freitag, 11. Das Regiment blieb bei Corbeny. Der Oberjt ging 
zu jeiner Infanterie nad) Maifon rouge zurüd, Id mußte eine 
Nektognoizierung nad) Monrenteuille [?] maden; in der Naht zurüd. 
In der Naht nahm der Feind die Brüde über die Aisne bei Beryau- 
bad?), welche ſchon von unjeren Vorpoſten bejegt war. 

Sonnabend, 12. Ritt id) gegen Mittag nad) Laon; beim Feld— 
marſchall gewejen, weldher an einer Augenkrantheit jo jehr litt, daß er 
das Bett hüten mußte. Boyen war eben nad) La ferre3) abgegangen. 
Des Abends nah Maiſon rouge zurüd geritten. Der Oberjt war ſchon 
weiter vormarſchiert. In Corbeny blieb ich die Nacht. 

Sonntag, 13. Ich machte mid) früh auf den Weg nad) Eraon; 
von hier nad) Craneville, wo ich den Oberjt mit der Brigade im 
Kantonnement fand. Die Brigade brad) bald auf und marjdierte an 
die Aisne. Der Oberjt ging mit 2 Bataillons nad) dem Städtchen 
Beaurieuz. Zwei Bull Kojaten biwalierten hier. Der Oberjt mit uns 
im Schloß im Quarlier; der Kojafengeneral Iloweisty IV. hatte hier 
aud fein Logis. Wir hörten den ganzen Tag eine große Kanonade 
in der Gegend von Rheims. 

Montag, 14. Es ging die traurige Nachricht um, dak St. Priejt 
gejtern tüchtig Kloppe befommen hat*). 

Dienstag, 15. Gegen Mittag mit dem Oberjten und der Infanterie 
nad) Vaſſogne. 

Mittwoch, 16. Mit dem Oberjten wiederum nad) Beaurieux zurüd. 
Die Infanterie blieb in Vaſſogne. 


Donnerstag, 17. In Beaurieux. 


1) Corbeny, ſüdöſtlich von Laon. 2) Berry-au-Bac. 3) La Fere. 
*) Diefer ruffiche General hatte Rheims unter ſchweren Berluften räumen mülfen. 
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Freitag, 18. Gegen Mittag rüdte das Kleijtihe Korps bei Bontavert 
zujammen. Es jollte hier eine Bodbrüde über die Aisne gejchlagen 
werden, weldes der Feind aber durch feine Fräftige Kanonade ver- 
hinderte. Bei Berry-au:Bac drang Yord über die Aisne und umging 
des Feindes rechte Flanke, worauf jid) derjelbe eiligjt zurüdzog. Nun 
wurde unfere Brüde fertiggebaut, jo daß um 7 Uhr abends die Avant- 
garde hinüberdefilieren fonnte. Biwak bei Ronshy. Der Oberſt in 
Ronshy. Der Stall, worin meine Pferde jtanden, geriet in Brand; 
jedes hatte etwas vom Brande gelitten. 


Sonnabend, 19. Bis nad) Baltieux vorgerüdt. Fismes lag vor 
uns im Grunde. Der Yeind hielt es jtark bejegt. Der Oberjt wurde 
daher mit der Avantgarde hinumgeſchickt. Gegen Abend bei Perle 
ins Biwal, 

Sonntag, 20. Rekognofzierung des Oberjten für feine Perſon vor 
der feindlichen Chaine; id) war in feiner Begleitung. Wir wären bald 
Ihleht weggefommen, da, indem wir, um großer Gefahr zu entgehen, 
uns ſchnell auf unjere Vorpoſten zurüdziehen mußten, von diejen an— 
fänglid für Feinde gehalten wurden. 

Montag, 21. In der Naht hatte jid) der Feind!) von Yismes 
abgezogen. Wir brachen früh auf, gingen über die Vesle, vereinigten 
uns auf der großen Straße von Fismes nad) [Lüde!] mit Katzeler. 
Kateler wurde bald darauf ganz links geſchickt um den Yeind auf 
jeiner Reteretrette [!] zu flanfieren, wir verfolgten ihn. Bei Oulchy 
le hateau?) jtellte er jid) auf, eine kurze, aber jehr glückliche Kanonade 
von uns bradte ihn aber bald wieder auf den Trab. Wir gingen 
jetzt links auf ein jehr bedeutendes Plat-haut [!]. Unjere Flankeurs 
wurden einigemale zurüdgeworfen, drangen aber immer gleich wieder vor. 
Mir gingen links hinunter, weil ji) die große Straße lints um den 
Berg hinumzog. Unfer Regiment und die Neumärkiſchen Dragoner 
machten Attade, Fürgas?) folgte uns als Soutien. Fürdterlihes Flanken— 
feuer von 18 bis 20 Kanonen. Wenig Verlujt. Die feindliche Kavallerie 
hielt feine Attade aus, jondern ging über ein eines Flüßchen“) in der 
größten Unordnung zurüd. Der Feind hielt lange Zeit das Dorf 
Recourt, mußte aber endlid) doch weichen, da ihn Katzler bereits in 
der Flanke arbeitete. Die Avantgarde von Kleijt jchlug hier ein Biwaf 
auf. Bon uns abgejhidte Patrouillen jugen das feindliche Armeeforps 
die halbe Naht durd). 

Dienstag, 22. Der Feind war verfhwunden. Wir gingen reits 
vorwärts bis Neully?). 

Mittwod), 23. Unfer Mari) ging nad) Chateau-Thiery‘). Das 
Nord: und Kleiſtſche Korps biwalierte hier. Der Oberjt befam Nachricht 


1) Der Marjhall Marmont. 2) Am Ourcq. 3) Georg Ludwig Alexander 
von Wahlen-Fürgaß, 1814 Generalmajor und Kommandeur der NRejerve- 
Kavallerie des Korps Nord; F 1833. 9 Der Ourcq. 5) Neuilly. °) Chäteau 
Thierry, an der Marne. 
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von den Gefechten der großen Armee bei Arcis am 20.d. Napoleon 
hatte angegriffen und war nicht reußirt. Den 21. hatte Schwarzen- 
berg angegriffen und nichts entjcheidendes gewonnen. Napoleon ijt 
aber von Paris abgejhnitten und ijt nad) St. Dijier zurüdgegangen. 

Donnerstag, 24. Um Mittag war unjere Bodbrüde über die Marne 
fertig, wir gingen glei) hinüber. Beim dunklen Abend Montmiraille!) 
pajjiert. Bei Maclaunay biwaliert. 

Freitag, 25. Morgens bis Le gault?) (2 Lieus) vorgerüdt. In 
der Naht mußte unjer Regiment vorrüden, um das feindliche Lager 
bei Sezanne zu alarmieren; es hat zu dem Ende einige Trommeljchläger 
und Hornijten zu Pferde mitgenommen. 

Sonnabend, 26. Ging der Oberjt mit der Avantgarde rechts ab 
nad Ejternay, um den nad) 2a ferte gaucher fliehenden Feinde zu 
flanfieren. Ich erhielt den Befehl, den Zieten aufzujuden, um ihm 
von der Avantgarde Rappoıt zu machen und ihm einen Brief vom 
Kommandierenden General zu überbringen; id) fand ihn glüdlid) vor 
Sezanne. Er hatte jich mit feiner Rejervefavallerie mit der großen Armee 
bereits vereinigt. Gegen Abend fand ic) den Oberjten bei Lafertegaucher, 
wo die Avantgarde mit dem Yeinde engagiert war. Große Kanonade, 
unbedeutender Berlujt. Der Feind hielt Lafertegaucher fejt bejegt. Wir 
wurden von Rufjen abgelöft und zogen uns in der Naht redts von 
der Chaufjee zum Yordihen Korps. Sehr jehlehter [!] Biwat. 

Sonntag, 27. Wir gingen über Rebais?) nad) Trillport. Auf 
dein jenfeitigen Ufer der Marne war etwas feindliche Infanterie, welche 
einige Kähne dedten, fie wurde bald durch Kanonenfeuer weggejagt. 
Man fing jegt an ruſſiſche Pontons zu Schlagen. Während des Baues 
der Brüde fam aber Infanterie, Kavallerie und Artillerie von Meaux 
her und juchten mit ihrer ganzen Kraft den Bau zu hindern. Koſaken 
und ruſſiſche Infanterie jeßte ji) mit Kähnen über den Fluß und 
hielt die feindlichen Tirallieurs und Flankeurs in Reſpekt. Unfere Artillerie 
ihonte ihre Munition auch nicht und jo entjtand dann nad) und nad) 
ein fürdhterlicher Kanonendonner. Der Oberjt hatte ji) mit uns ein- 
quartiert, das Haus lag aber gerade am Wajjer und die Granaten 
flogen um dasjelbe, als jollte es vom Drud der Luft eingejtürzt werden. 
Mir liegen unfere Pferde ausziehen und eine Granate zündete glei) 
darauf dasjelbe an. Auch in das Haus famen 2 diejer unangenehmen 
Gäjte und madten auf dem Boden ein fürdterliches [!] Spektafel. Wir 
gingen zum NRegimente hinaus und waren hier ziemlich, ſicher. Die 
Pontonbrüde war gegen Abend fertig, Die Avantgarde des Nord» 
und Kleiſtſchen Korps defilierten gleih. Wir trieben den Yeind bei 
Meaux zurüd, Beim Defilieren jprad) id) Bruder Franz zum erjten- 
male feit unjerer Trennung in Königsberg anno 1810. 


1) Montmirail. 2) Le Gault, ſüdlich von Chäteau-Thierry. 3) Rebais, 
nordweitlid) von La Ferté Gaucher. 
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Montag, 28. Bor Anbrud des Tages wurde das ganze Lager 
durd) eine jehr geräujchvolle Explojion alarmiert. Der Oberjt glaubte, 
daß die Brüde in Meaux gejprengt und der Feind aljo abgezogen 
fei. Er brad) aljo gleich mit der Avantgarde auf und ging nad) Meaux. 
Der Feind war wirklic) abgezogen und hatte vorher ein großes Pulver: 
magazin in die Luft geiprengt, wodurd der große Knall entjtanden 
war. Die Fenjterfcheiben in den Häujern an den Straßen waren 
beinah alle gejprungen und zerjchmettert. Einige merfwürdige Szenen 
wohnte id) hier beim Anbrud) des Tages bei: von franzöſiſchen Soldaten, 
die unſre Infanterie für die franzöjiihe hielt. Mit Scheffler blieb ich 
bis Mittag in Meaux zurüd, wo wir unjren Leichnam recht gut 
pflegten. Nachmittag famen wir wieder zum Regiment. Bei Claye!) 
bedeutende Affäre; mit dein Oberjten von den neumärkiſchen Dragonern 
eine der heftigjten Kanonaden ausgehalten. Zu 3 verſchiednen Malen 
Ihlugen Granaten unter die Drdonnanzen des Oberjten; zwei Pferde 
wurden totgejchofjen und einer Drdonnanz das Bein zerjchmettert. Die 
Neumärkiihen Dragoner und unjer Regiment, welches gleid) hinter den 
Dragonern jtand, verlor heute 17 Pferde, aber nicht joviel Leute. Der 
Feind wurde bis durch Villparifis?) gejagt. Vor diejem Fleden biwaliert. 

Dienstag, 29. Vormittags Ajtündiger Waffenjtillitand. Mit den 
polniſchen Offiziers, weldhe gegen uns jtanden, tüchtig gejhnapjt und 
über die Affäre, wo wir gegen einander gefochten hatten, freimütig 
unterhalten. Die Rufjen löjten uns beim Ende des Waffenjtillitandes 
ab, wir gingen redts ab, auf einer Hleinen Straße nad) Paris. Bei 
Grand Drancy?) ins Biwal. 

Mittwod, 30. Schlaht bei Paris. Nahdem wir La villert*), 
eine Borjtadt von Paris, erjtürmt Hatten, wurde Waffenftillitand. 
Gegen Abend wurde die Kapitulation von dieſer mächtigen Stadt 
befannt gemadt. — Bor La villert zwijchen einer Menge Toten 
biwafiert. 

Donnerstag, 31. Einzug der Monarchen um halb Uhr?) Vormittags 
mit ihren Garden in Paris. Der Oberjt, Wahowsty und id) [chloffen 
uns an die Suite des Königs an. Das Toben und der Jubel der 
Pariſer iſt unbejchreibbar. Am jpäten Abend ritt ich nad) Neuille ©), 
wo unjer Regiment und das 2. Leibhufaren-Regiment jtand, "/s Stunde 
von Paris. 

: April. 

Freitag, 1. Gegen Mittag mit dem Oberſten nad) Paris geritten. 
In der Naht zurüd. Ic bin in der großen Oper gewejen. Es ward 
die Veſtalin gegeben. Die Balletts waren ganz vorzüglid) ſchön. Der 
Lärm des Publitums war mandmal unausitehlid. 


1) Oſtlich von Paris, am Ourcq-Kanal. 2) BVilleparijis, weſtlich von 
Claye. 3) Weſtnordweſtlich von Billeparijis. #) La Bilette. 5) sic! 
Der Einzug fand um 1/12 Uhr Mittags jtatt. 6) Neuilly-[ur-Seine, nörd- 
lid) von Paris. 
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Sonnabend, 2. Die Avantgarde beider Korps nad) Nojay!) und 
Gegend. Der Oberſt in La Pais. 

Sonntag, 3. Die Dörfer der umliegenden Gegend rotiert, behufs 
einer zwedmäßigeren Dislocierung. Abends um 8 Uhr brad) die 
Avantgarde auf — in der Naht in Liemours [?] eingetroffen. Die 
Kavallerie der Avantgarde Tantonierte in der umliegenden Gegend. 
Die neumärkjhen Dragoner befamen den Borpojtendienjt bei Yontenay, 
die Brandenburger Hujaren bei Rocdefort.... 

Mittwodh, 6. Nitt der Oberſt mit Wahowsty nad) Paris. Ich 
aß bei Kateler Abendbrot. Hübſches Mädchen! — 

Donnerstag, 7. Bei Katzeler zu Mittag. 

Breitag, 8. Gottesdienjt im Freien. Die ganze Avantgarde war 
ſchon über eine Stunde zujammen, als der Feldprediger nod) immer 
nit angelommen war. Katzler und der Oberjtleutnant v. Hiller hielt 
eine Rede. Abend bei Kabler. 

Sonnabend, 9. Ritt ich früh nad) Paris. Mit dem Oberjten beim 
Feldmarſchall Iogiert. 

Sonntag, 10. Erſter Diterfeiertag, Große Parade jämtlicher 
Garden, dann Te Deum gejungen. Ich war tücdhtig gejtürzt und fuhr 
gegen Abend ab. In St. Garmin?) hatte ic) Nachtquartier. Trennung 
von meinem Oberjten, welcher nocd in Paris blieb. 

Montag, 11. Ganz früh nad) Poijjon?) an der Geine gefahren. 
Hier erwartete id) das Regiment, weldyes hier gegen Mittag über die 
Brüde defilierte. In Jouy‘) Nachtquartier; 6 Lieus. 

Dienstag, 12. Nad) St. Craepin; 7 Lieus. Heute fam ih als 
dienjttuender Offizier vom Major Engelhart zur 2. Estadron.... 

Sonnabend, 16. En parade durd) Amiens. Lettow, Engelhart, 
Hertel gaben Wahowsty und mir einen [!] großen Aufternfrühftüd, 
wobei ganz ordentlid) gezeht wurde. Beim SHinausreiten jtürzte ich 
beim zu kurzen Wenden um eine Ede in Karriere jo ſtark, daß ich 
bewußtlos an der Erde liegen blieb. Man trug mich in ein Haus, 
ließ mein rechtes Bein, weldyes jehr gequeticht war, und meinen zer: 
ſchlagenen Kopf verbinden, padte mid) gegen Abend auf einen Wagen, 
worauf id) nad) dem Schloſſe [Lüde!], wo der Major Engelhart jtand, 
gefahren wurde. 

Sonntag, 17. Lie ih) mid) nad) Lory an der Somme im 
Departement de la Somme fahren, wo ic) die zweite Esfadron wieder- 
fand. Der Nittmeijter v. Hertel, Tſchammer und ich Tamen auf dem 
Schloſſe beim Grafen v. Bonbers ins Quartier. 

Montag, 18. Tſchammer wurde nad) Pontremy detadhiert. Heute war 
beim Schlofje ein Voltsfeit und Illumination zu Ehren Ludwigs XVII. ... 


I) Nozay, weitlid) der Straße nad) Orleans. ?) St. Germain. ®) Poiſſy. 
4) An der Dife. 
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Donnerstag, 21. Kam Züfchen aus der Gefangenjhaft und Langer- 
bed aus dem Depot. ... 

Sonntag, 24. Maren wir mit unjern Wirten in Condé joly zu 
Mittag; ic) mußte meines Beines wegen fahren.... 

Mittwoch, 27. Louis XVIN. fam nad) Abbenville. 

Donnerstag, 28. Reiſte die ganze Bonbersſche Familie, der Ritt- 
meijter und id) nad) Ally und jahen hier Louis XVII. mit feinem 
Gefolge, weldher hier durd) nad) Amiens ging. Ic war ſtark geritten 
und dadurd) meinen Fuß jehr verfchlimmert. Louis XVII. wurde von 
einem Detachement von unjerem Regiment bis nad) Amiens estortiert..... 

Sonnabend, 30. Machte Engelhart dem Rittmeijter Hertel perſönlich 
befannt, daß ihn der König unter dem 19. zum Major ernannt habe. 
Richter, Benneke, Langerbed, Sydow, Voß, Tihammer famen Nach— 
mittags nad) Lory und ritten erjt in der Naht fort. Es wurde aud) 
getanzt. 

Mai. 

Sonntag, 1. War ic) zum Diner bei der Marquije [Lüde!] in 
Nibeaucourt. Es waren viele Offiziere und franzöfiihe Yamilien da. 
Ih fuhr mit der Bonbersihen Yamilie. 

Montag, 2. Der Major Engelhart bejah heute die Estadron; id) 
lag im Bette. 

Dienstag, 3. Bonbers und Hertel wieder auf Gajtereien — id) 
mußte im Bette bleiben. 

Mittwoch, 4. Auch heute war Bonbers und Hertel auf Gajterei 
geritten. 

Donnerstag, 5. Sellin fam aus der Gefangenſchaft zur 2. Estadron.... 

Sonnabend, 7. Die Damen und Hertel fuhren Nachmittag zur 
Viſite; ich mußte noch immer das Bette hüten. h 

Sonntag, 8. Engelhart, Züſchen, Sellin und Tſchammer waren 
zu Mittag bei uns. Es wurde Nachmittags getanzt... . 

Sonntag, 15. Abſchiedsfeſt in Liecourt. 

Montag, 16. Die Esfadron brah um 8 Uhr morgens auf; ich 
wurde gefahren. Nachtquartier in einem elenden Dorfe Talmas; 
7 Lieus. Großer Unterſchied. ... 

Sonnabend, 21. Nach Vendegies au bois; 7 Lieus. Im Schloß 
ſprachen die Damen alle deutſch. Eine ſchöne ſpaniſche Frau war 
auch hier.... 

Mittwoch, 25. Nach Nievelles; 7 Lieus. Ich bekam ein gutes 
Quartier beim Advokat Beaute.... 

Freitag, 27. Weingeſellſchaft beim Stadtkommandanten und Kapitän 


Montag, 30. Die Eskadron exerzierte zu Pferde... 
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Juni. 

... Donnerstag, 2. Auf einem Ball, den das Offizierforps von 
unjerem Regiment gab, recht vergnügt gewejen. Ic) tanzte viel mit 
meinem lahmen Bein. 

Freitag, 3. Die Eskadron exerzierte zu Fuß. Nachmittags mit 
den Offizieren der 2. Estadron bei Herrn v. Roufiy bei einer Karten- 
gejellihaft. Es waren viele hübſche Mädchen; auch mehrere trauernde 
Damen, welche mit der verjtorbenen Kaijerin Joſephine verwandt waren. 

Sonnabend, 4. Weingefellichaft beigewohnt, welche uns der Maire 
gab. Sehr anjtändig. Nachmittag exerzierte die Eskadron zu Pferde. ... 

Mittwod), 8. Bejah der Major v. Engelhart die Esfadron; jeder 
Dffizier mußte feinen Zug reuten lafjen. 

Donnerstag, 9. Große Parade vom ganzen Regiment vor dem 
General Zieten. Die Jäger-Eskadron jhied heut vom Regiment. Ball, 
den uns die Stadt gab. Ic habe jehr wenig getanzt. Heute kam 
ein Tagesbefehl vom Könige vom 3. d., nad) weldjem id) das eijerne 
Kreuz 2. Klajje nachträglich für die Schlacht von Leipzig erhalten habe). 

Freitag, 10. Ich reilte fort mit Langerbed nah Brüfje. Im 
Hotel de Belone Iogiert. 

Sonnabend, 11. Mit Langerbed, Kröcher, Voß und einem Herrn 
v. Behr nad) Antwerpen gefahren. Die jhöne Kirhe und das Baſſin 
heute bejehen. 

Sonntag, 12. Die franzöfiiche Flotte im Hafen geſehen. Wir 
fuhren auf des Admirals Schiffe Charlemagne von 120 Kanonen, die 
ganze Einrihtung ijt bewundernswert. Auf der Werfte, wo noch viele 
Kriegsihiffe gebaut werden, in der Zitadelle und bei den Galeeren- 
Sklaven gewejen. Unſer Logis war im Hotel de Cours. Nachmittag 
war große Prozefjion, gegen Abend fuhren wir nad) Brüſſel zurüd. 

Montag, 13. Mit der Diligence um Mittag von Brüfjel abge- 
fahren. Gegen Abend in Nievelles eingetroffen. 

Dienstag 14. Abſchiedsviſiten gemacht. 

Mittwod), 15. Morgens brad) die Esfadron auf. Neues Kanton- 
nement im Dorfe Cour St. Entienne; 4 Lieus. Mit Preyfing beim 
Herrn Polet in Quartier. ... 

Sonnabend, 25. Marſchierte die Estadron nad) PVetit Roſſière. 
Sellin und ic) wurde nad) Gees A rempront detachiert. Reiſſewitz war 
zur Eskadron gelommen.... 

Dienstag, 28. Nad) Charneuz, durch Lüttih. Große Parade der 
ganzen Brigade vor dem Oberjtleutnant von Lettow. 

Mittwoch, 29. Neues Kantonnement in Eynatten. Beim Herrn 
Coener gut Quartier.... 


ı) Nad) „Braune Hufaren“ a.a.D. ©. 43 erhielt Berent das Eijerne Kreuz: 
„fürvielfache Auszeihnunginder Schlacht bei Leipzig und den folgenden Gefechten“. 
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Juli. 

... Sonnabend, 2. Die Eskadron hat zu Fuß exerziert. 

Sonntag, 3. Mit dem Major und Tſchammer nad) Aachen geritten. 
Neuhauß und mehrere Belannte gejprohen. Im Theater: „Der 
Schuſter“ gejehen. Ein bikchen liederlid) gewejen. In der Nacht 
wieder mit Hertel und Tſchammer zurüdgeritten. 

Montag, 4. Zu Fuß gegen Abend in Rare Züſchen bejudt. Um 
Urlaub nad) Königsberg in Preußen auf 4 Monate gebeten... . 

Donnerstag, 7. Bormittags in Rare zu Pferde gewejen. 

Freitag, 8. Im Marionettenjpiel gewejen. Es war über jede Be- 
ſchreibung ſchlecht. 

Sonnabend, 9. Mit Tſchammer, Promnitz, Schlichten in Aippe 
geweſen, wo wir Spinnmaſchinen beſahen, deren Mechanismus dem 
menſchlichen Verſtande Ehre macht. 

Sonntag, 10. Ritt ich nach Aachen. Es wurde „Der große 
Abellino“ gegeben. 

Montag, 11. Noch in Nahen. Der Stab des 3. Oſtpr. Infanterie⸗ 
regiments rüdte hier ein. Bruder Wilhelm war leider in Brüfjel 
zurüdgeblieben.. Im Theater „Das rote Köpfchen“ aufführen gefehen. 
Bei Neuhauß geichlafen. 

Dienstag, 12. Noch in Aachen. Es wurde „Alte und die neue 
Zeit“ gegeben. Mit Reißwitz im Hotel d’Holland Iogiert. 

Mittwodh, 13. Durch ein fonderbares Uhngefähr um halb 5 Uhr 
morgens Bruder Wilhelm geſprochen, weldjer bloß durd) Aachen durd)- 
reiſte und ſich garnicht aufhalten konnte. Nachmittag reijte ic) nad) 
unfer neues Kantonnement Moresnet, wo id) mit Reißwitz detadhiert 
ſtand. Es liegt aud) nur 2 Stunden von Aachen. 

Donnerstag, 14. Fuhr id) nadhmittags mit Reißwitz nad) Nahen. Es 
wurde „Die Schweizerfamile“ gegeben. In der Nachtfuhren wir nad) Haufe. 

Freitag, 15. In meinem Schloß war Konzert. Nachmittags ließ 
ih das Detachement etwas exerzieren. 

Sonnabend, 16. Morgens kam die Estadron zu Pferde zufammen. 

Sonntag, 17. Nachmittag ritt ic) mit Tſchammer und dem Wacht: 
meijter Symba nad) Aachen. Ic) traf bald mit dem Major v. Engelhart 
zujammen, der mir die frohe Nahricht gab, daß Kleijt erlaubt Habe, 
id) könnte meine Reife nad) Preußen antreten; der viermonatliche 
töniglide Urlaub würde mir nachgejchict werden. Im Theater jah ich 
„Guſtav von Waja“. Nah dem Theater gingen wir 3 Reijegefährten 
nad) unjerem Gajthof Hotel d’Holland zum Abendejjen und fanden 
hier Gellin, der vom Urlaub von Düfjeldorf gefommen war. In der 
Nacht ritten wir nad) Haufe. 

Montag, 18. Nitt id) nachmittags nad) Wippe. Unterwegs traf 
ic unjeren Brigadefommandeur Oberjtleutnant von Lettow, der mit 
einigen Aippeſchen Damen eine Spazierfahrt machte; ic) mußte mit 
ihm nad) Maifon blandje mit reiten und aud) nadher mit diejer 
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Gejellihaft die Reiſe nad) Aippe gemeinjchaftli” machen. Gilbergs 
Wirt, Herr Graering, lud mich ein, mein Quartier bei ihm zu nehmen. 
Er führte mid) auf den Ball, der hier von den Einwohnern gegeben 
ward. Wir waren bis um 5 Uhr morgens ſehr froh. 

Dienstag, 19. Setzte id) nachmittags meine Reife nad) Aubel fort, 
wo id) mid) beim Major v. Engelhart empfahl. — Bei Wachowsky, 
zu dem Züjchen, Langerbed, Schlihten und Schubert, aud) jpäter der 
Major v. Engelhart gelommen waren, wurde nod tüchtig gezecht. 
Die Nacht blieb ic bei Schlichten. 

Mittwodh, 20. Kam das Regiment bei Aubel zufammen. Es war 
hier öffentliher Gottesdienjt und große Kommunion; id) fommunizierte 
auch, dann nahm ic Abjhied von allen Kameraden und ritt nad) 
Moresnet zurüd. Hier ak id) Mittagbrot und ritt dann mit Gellin 
nad) Aachen. Meinen alten braven Schimmel ritt ich heute zum letzten 
Male, denn Sellin hat ihn von mir gehandelt. In Aachen war großer 
Ball; id) ging erjt gegen 11 Uhr hinauf, fühlte bis gegen 1 Uhr 
lange Weile und ging dann in mein Logis. 

Donnerstag, 21. Fuhr id) um 4 Uhr morgens mit der Diligence 
über Jülich nah Cöln — wo id) um 5 Uhr nadjmittags eintraf. 
Den Bruder Wilhelm, der mir in Aachen gejagt Hatte, daß er aud) 
nad) Königsberg reijen würde und mid) gerne mitnehmen wollte, traf 
ic) Hier zu meiner Freude ganz gejund, obgleic) er einige Tage vorher 
ſehr krank gewejen war. Ic befam ein jehr gutes Quartier bei Herrn 
Bürgers, Obermarfpforte. 

Freitag, 22. Ging id) mit Bruder Wilhelm gegen Abend nad 
Deuß, über den Rhein. Abendbrot aßen wir im Kaijerlihen Gajthof 
zuſammen. . . . (KKrank in Cöln.] 

Donnerstag, 28. [Juli]. Heute hatte ich feine Schmerzen mehr. 
Nahmittags ging id) mit dem Bruder, Herrn Chasle, des Bruders 
Mirt, mit 2 Paſtors und dem Schmwiegerjohn des Chasle in den 
Botaniihen Garten, weldher zwar nicht groß und nod) nicht ganz fertig, 
aber doch ſchon jehr hübſch ijt; nachdem wir uns dieſen bejehen Hatten, 
zeigte uns der Profejjor Finger das Innere des vormaligen Feluiten- 
Kollegiums, und dann regalierte uns Prof. Finger mit gutem Weine 
und Kuden. Abendbrot ak id) in meinem Quartier. Nad) Tiſche ging 
id) wie gewöhnlid) nod) zum Bruder und fand ihn bei dem Schwieger- 
ſohn des Chasle in einer großen Geſellſchaft! ... 


Auguſt. 


... Mittwoch, 3. Fuhren wir um 4 Uhr morgens mit Extrapojt 
von Deuß über Langenfeld, 5 Stunden; Elberfeld, 6 Stunden; Schwelm, 
4 Stunden; Hagen, 4 Stunden; Unna 8". Stunde; Hamm, 6 Stunden. 

Donnerstag, 4. Ueber Soeſt, 6 Stunden; Liebjtadt, 6 Stunden; 
Paderborn, 10 Stunden. Hier aßen wir an Tabel d’hot [!] Abendbrot. 
Um 10 Uhr abends nad) Dryburg, 51/2 Stunde. 
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Freitag, 5. Nach Barkel, 3"/s Stunden; Höxter, 5 Stunden; Holz- 
münden, 2 Stunden; Widenjeen, 6 Stunden; Grohn, 6 Stunden. 

Sonnabend, 6. Nach Seejten, 5 Stunden; Goßlar, 6 Stunden; 
Alberode, 2 Meilen; Zielig, 2 Meilen; Halberjtadt, 2'/; Meile. 

Sonntag, 7. Nach Engel, 37. Meile; Magdeburg, 37. Meile; 
Groß- Mittag; dann nad) Hohenziaz, 4° Meilen; Ziejar, 2%, Meilen; 
Brandenburg, 32 Meile. 

Montag, 8. Nach Kreuzdorf, 2 Meilen; Potsdam, 3 Meilen; 
Berlin, 4 Meilen, wo wir Nachmittag ankamen und unjer Logis 
im goldenen Adler in der Spandauerftraße nahmen. Des Abends 
war id) mit den Demoijelles Timm’s bei Spener. 

Dienstag, 9. und Mittwoch, 10. Bei Boyen zu Mittag. 

Donnerstag, 11. Mit Timm’s in der Denjow’schen Geſellſchaft im 
Tiergarten. 

Freitag, 12. Mit Madame Mügge und Demoijelles Timm’s im 
Schauſpiel. ... 

Sonntag, 14. Bei Dallad) mit Blüher Mittag gegefjen. 

Montag, 15. Große öffentlide Speiſung der rufjiihen und 
preußifhen Garden. Abends war ich auf einem großen Ball, den der 
König gab. Es war hier wirklich königlich. ... 

Am 18. Augujt reijte Berent über Marienburg, wo er am 
22. „die Schweiter Boyen“ traf, nad) Elbing, und von hier am 
28. weiter nad) Königsberg in Preußen, wo er am 29. Auguſt 1814 
anlangte. Bon hier ab hören die tageweilen Aufzeichnungen 
auf. Das „Tagebuch“ jchliekt mit den folgenden jummarijchen 
Eintragungen: 

September. 

In diefem Monate bin id) abwechjelnd in Gumbinnen, Lasdehnen 

und Kiarthen mit Bruder Franz gewejen. 


Oktober. 

Anfang Oktober reiſte [ih] mit Franz nad) Königsberg zurück. 
Mitte Oktober mit der Pot nad) Berlin. Franz blieb in Berlin bei 
Boyen. Ich reijte Mitte Oktober zum Regiment und traf daſelbſt den 
29. Dftober in Aubel ein. Hier jtand der Major Engelhart. Ich blieb 
bei feiner 4. Esfadron. 

November. 
Mir exerzierten recht oft. Ziemlich angenehm gejtanden. 


Dezember. 


Nichts bejonderes vorgefallen. Auf dem Neujahrsball mit vielen 
Negimentstameraden in Eupen gewejen. 


IV. 


Neue Kriegstagebüher aus den Freiheitstriegen. 


Bon 
Arthur Kern. 





1. Meine Erlebnijje, zufammengejtellt zu Debisfelde i. 3. 1857, und 
zwar im 70, Lebensjahre von Augujt Majius. 

. Zagebud) vom 27. April 1815 bis 7. Januar 1816 von Ernit 
Bürde, Leutnant im 6. Landwehr-Infanterie-Regiment. 


. Zagebud) des Leutnants, |päteren Superintendenten in Trebniß, 
Süſſenbach, April 1813 bis Auguft 1814. 

4. Tagebud) vom 3. Juni bis 2. September 1815, geführt von Johann 
Hieronymus Seger, freiwilligem Jäger im Garde-Schüßen-Bataillon. 

5. Scenen aus dem Kriegsleben vom Jahre 1813, 1814, 1815. Zu: 
nädjt meine Waffenergreifung und die Belagerung von Glogau be- 
treffend, von dem jpäteren Tijchlermeijter Ernjt in Konradswaldau, 
Kr. Schönau. 

6. Tagebuch, beginnend Quxemburg, den 14. Mai 1815 bis 16. Januar 
1816 von einem ungenannten Offizier. (H. ©. v. Johnſton.) 
Alle dieje Reliquien der großen Zeit wurden auf eine Auf- 

forderung des Vereins für Geſchichte Schlejiens aus Privatbejig 

an das Kgl. Staatsarchiv zu Breslau eingejhidt, Nr. 1 von Pro- 
fejlor Fedde in Glogau, Nr. 2 von Oberamtmann Bürde zu 

Kodlewe, Kr. Trebnit, Nr. 5, gehörig dem Pfarrarhiv zu Kon— 

radswaldau, vom dortigen Paſtor Schröder, Nr. 6 von Paſtor 

Söhnel in Raudten, in dejjen Hände es 1895 nad) dem Verkauf 

des Rittergutes Talbendorf bei Lüben gelommen war. Das Tage- 

buch von. Süſſenbach wurde von Herrn Polizeirat Süfjenbad), 
das von Seger von Herrn Profejjor Seger hier eingejhidt. Wegen 

Raummangel Tann nur nod) hingewiejen werden auf die von Herrn 

Profeſſor Treutler in Guben nachträglich eingejandten Erinnerungen 

feines Großvaters, die der 83 Fahre alte Herr im Jahre 1877 

feinem Freunde Profeſſor Felix Eberty in die Feder diftierte. Er 

rühmt fi), der erjte Freiwillige gewejen zu jein, den jchon am 

3. Februar 1813 Major von Schöning für die Gardefavallerie 

(Dragoner) annahm. Mit einem Grafen Malgahn, einem Sohne 


w 60 


112 Neue Kriegstagebüher aus den Freiheitskriegen. 








Wilhelm v. Humboldts und einem Sohne der Generals v. Oppen, 
wurde er dem König vorgejtellt?). 

Das umfangreichſte Manuſtript ijt das, in dem Auguſt Mafius, 
Kreisiteuereinnehmer zu OÖbisfelde, im Jahre 1857 feinen Lebens- 
lauf ſchildert. Nach einer Notiz bei Jagwitz, Geſchichte des Lützower 
Sreiforps, muß eine andere, ältere Redaktion diejer Aufzeichnungen 
ſich im Bejig des 60. Infanterieregiments befinden. Er bringt aus 
ihr einige fnappe Notizen. Majius?) war der Sohn eines Jultiz- 
beamten in Bernburg, der dann Landwirt wurde. Er mußte 
Ion jung jeinen Eltern in der Wirtſchaft helfen, erduldete alle 
Schwere des Krieges von 1806, verlor feine Eltern und fand eine 
Zuflucht im Anhaltijchen bei dem Oberamtmann Breymann, einem 
anerfannten Patrioten. Hier ſchloß er ji) den Lützowern an. 
Seine Erinnerungen verdienten im ganzen herausgegeben zu 
werden und jind aud) in diejfer Abjicht gejchrieben, nicht für die 
Öffentlichkeit geeignete Partien find als ſolche gefennzeichnet. Hier 
jollen nur einige auf Schleſien bezügliche Stellen herausgehoben 
werden. Aus Berlin fommt er in Gejellihaft von fünfzehn 
andern Freiwilligen unter Kommando eines Leutnants v. d. Bree 
nad) Breslau. 

„sn Neumarkt jtand der Rittmeilter, jpäter General v. Colomb, 
welcher gern jein Detachement volzählig haben und dem Regi- 
ment?) nachgehen wollte. Er wünſchte daher, da wir, 16 an 
der Zahl, zu jeiner Escadron fommen mödten, jagte uns wegen 
anderweiter Uniformirung jedem 20 oder 30 Taler zu, was wir 
auch halb und halb zujagten. In Breslau trafen wir Nachmittag 
ein, wurden St. Majejtät vorgeitellt, und erhielten die Erlaubniß, 
zu jedem beliebigen Regiment zu gehen, nachdem er uns ver- 
Ihiedentlid) nad) Herfommen, Alter ujw. gefragt hatte. Während - 
dent hatte es gedunfelt, und da wir fein Quartier und nod) weniger 
Fourage oder Anweilung dazu hatten, jo machte ic) meinen Ge- 
fährten den Vorſchlag, dak wir nicht erjt bis jpät in die Nacht 
nad) diejem herumlaufen, ſondern vielleicht zum letztenmal in unſerm 


1) Die Schlejiihe Zeitung vom 38. Mai 1913 bringt Erinnerungen des 
Grafen Erdmann Püdler (aus dem gräflihen Archiv zu Briedland DE.) über 
die Schlaht von Gr. Görſchen und die vorhergehenden Tage. 2) v. Jagwiß, 
Geſchichte des Lüower Freiforps, 1892, S.311. 3) Colomb (1775—1854), der 
Schwager Blüdhers, führte die freiwillige Jägeresfadron des Brandenburgiihen 
Hujarenregiments. 
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Leben zujammenbleiben und im Gajthof übernadten wollten. 
Das wurde mit Beifall angenommen und wir auf Befragen nad 
einem Gajthofe in den Zepter gewiejen. Nachdem wir unjern 
Pferden Hafer gejchüttet und Heu gegeben hatten, begaben wir 
uns in die vom Militär aller Art angefüllte Gajt- oder Billard- 
tube. Die verjchiedenartigjten Uniformen, unter denen mir vor: 
züglich die der Lützower auffiel, mit ihren ſchwarzen Litewfen, 
rotem Vorjtoß, Torgans auf den Schultern, erregten unjere Auf: 
merfjamfeit, und als ich mit dem Filcher, einem Sohne des Super: 
intendenten in Ziejar, in der Yenjternijche jtehend, darüber |prach, 
trat ein unterjegter hübjcher Offizier, Major von diejer Gattung, 
zu mir, fragend, ob ich aus dem Anhaltichen und etwa von Bern- 
burg jei? Auf meine Antwort, nicht von Bernburg, jondern von 
Roſchwitz bei Bernburg, jo rief er freudig aus: Dann find Gie 
der Sohn meines Freundes Breymann! Ich jagte ihm, das jei 
zwar nicht der Fall, ich jei nur gleichjam ſein Pflegeſohn, aber 
es jei aud) dejjen Sohn hier. Nun, jagte er, das bleibt jih am 
Ende glei), und daß ſie von dort ſchon hier eingetroffen, zeigt, 
daß ſie von demjelben Geijte wie er bejeelt jind. Ich bin der 
Major von Lützow.“ Maſius tritt nun in das Freiforps ein 
und hat zunädjt einer Anzahl Kameraden, Studenten, das Pferde- 
pußen beizubringen. Mit einigen von ihnen bejteigt er den Zobten- 
berg und trinkt hin und wieder mit ihnen ein gutes und wohl- 
feiles Glas Ungarwein. 

Es folgt die Einfegnung in Rogau, die Kirche voll Uniformen. 
Hinter den Offizieren die Volonteurs der Kavallerie, jeitwärts 
die Artillerijten, auf den Chören die Infanterijten. „Der Pfarrer 
hielt vor dem Altar eine jehr ſchöne Rede, er war aus dem Halber- 
jtädtiichen und erwähnte dabei an pajjender Stelle, daß auch jein 
Baterland nod) unter dem Joch des Tyrannen ſchmachte.“ Als 
zum Schwur die Freiwilligen paarweije in die Kirche zogen, ab- 
jentierte jich einer, um ji) die Möglichkeit der Fahnenflucht ohne 
Eidbruch vorzubehalten, und diejer Held war der Sohn des Pa- 
trioten Breymann! Die Kontrolle jeheint ganz gefehlt zu haben. 
Mafius jtand dauernd bei Lügow in Anjehen. Während des 
MWaffenjtillitandes war er mit ihm und feinem Adjutanten, dem 
Leutnant Obermann, zu Mittag bei der Mutter des Ießteren ein- 
geladen. Frau Euphrojyne Obermann, geborene PBajenow, Be- 
jigerin des Hotel de Prufje unter den Linden in Berlin, war eine 
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recht wohlhabende Dame, die damals jhon das Rittergut Klein- 
Tinz zwiſchen Breslau und Zobten bejak, das jie aus der Majje 
der jäcularijierten geijtlihen Güter erworben hatte. Bald darauf 
ihicdte ihn General v. Bülow über die Elbe, um den Amtmann 
Breymann zu warnen, der durch jeine Offenheit und Vertrauens- 
jeligfeit gegenüber jedem, der ji ihm als Preuße vorjtellte, die 
größten Gefahren zu laufen ſchien. Auch dieje Fahrt war aben- 
teuerli genug, doch fehlt‘ hier der Raum, näher auf jie einzu= 
gehen; Hoffentlid) werden die Erinnerungen bald volljtändig 
herausgegeben. Daß aber das Gedädhtnis doch manchmal getrübt 
üt, zeigt der Umjtand, daß bei jener Yahıt nach der Elbe der 
Poſtillon das Lied „Schier dreikig Jahre bijt du alt“ gejpielt 
haben joll, das erjt reichlich zehn Jahre jpäter entitanden ilt. 

Der Name Bürde ijt jedem Kenner der VBoltserhebung vertraut. 
Der auch als Dichter befannte Hofrat Bürde war es, der dem 
König vier feiner Söhne als Freiwillige zuführte, von denen drei 
ins Feld zogen, der vierte, Auguſt, ijt jung gejtorben. Der ältejte, 
Fritz, wurde ein befannter Pferdemaler, dann folgte Ernjt und 
dann der im Tagebuch mehrfad) erwähnte Heinrich, der als Pro- 
fejjor an der Baualademie in Berlin jtarb. Wer das Tagebud) 
von Ernjt Bürde lieſt, möchte auch ihn für einen angehenden 
Künjtler halten, doc) findet ſich daneben ſcharfer Blid für alles 
mit Landwirtſchaft zujammenhängende. Und er it auch Landwirt 
geworden. Er erwarb das Rittergut Rosniantau im Kreije Groß- 
Strehlig und war von 1845 bis zu feinem 1869 erfolgten Tode 
Zandrat dajelbjt. Seinen fünjtlerijchen Sinn vererbte er auf jeinen 
Sohn, den Genremaler Paul Bürde, der den Vater nur wenige 
Jahre überlebte. 

Als Ernjt Bürde am 27. April 1815 fein Tagebud) begann, 
war er (geboren 16. Augujt 1794) erjt zwanzig Fahr al. Am 
16. d. Mts. war er zum Leutnant beim 1. Landwehr-Infanterie- 
bataillon ernannt worden. Die erjte Eintragung bezieht jich auf 
den Kauf einer Schärpe, „der Zude Alexander, der verſprach, recht 
rijtlich mit mir zu handeln, hat mic) aber recht jüdiſch behandelt“. 
Nachmittags Geſpräch mit dem Vater, „Traurige Auskunft auf die 
nädjte, fröhliche Auslicht auf die ferne Zukunft“. Am 28. April 
it er bei Profejlor v. Raumer und führt mit ihm ein Gejpräd 
„über die Gewißheit, daß das Reid) Gottes zu uns fommen werde 
und daß es vielleicht nicht mehr fern jei“. Raumer muß an ihm 
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bejondern Gefallen gefunden haben, er war furz vorher von jenem 
aufgefordert worden, bei jeinem jüngjtgeborenen Sohne Heinrid) 
Rudolph George Patenjtelle zu übernehmen. Es ijt das derjelbe 
Raumer, von dem jechzig Jahre jpäter die erſten Verſuche zur 
Reform der deutſchen Rechtſchreibung herrühren. Bürde jchentte 
Raumer zum Abjchied eine Zeichnung nad) Raffaels Engel, der 
den Heliodor aus dem Tempel jagt. Auch der Name Steffens 
wird erwähnt. Am 1. Mai trifft jein Bruder Heinric) ein, der ſich 
bei Oberpräjident von Mterfel vorjtellt, dejjen „höchſt vornehmes 
und gütiges Betragen“ gerühmt wird. Am 2. Mai erfolgt der 
Ausmarſch, am 6. ijt er in Dresden, begeijtert ſich in der Galerie 
und bewundert die |hönen Ochjen des Pojtmeilters. Am 13. Mai 
in Erfurt, hier wird er erjt etatsmähig bei der 4. Kompagnie des 
3. Bataillons und erhält einen Burjchen, dem er monatlid) einen 
Taler gibt. In der Eintörigfeit des Garnijonlebens jchläft das 
Tagebud) ein und wird erjt am 5. Juli wieder aufgenommen. 
Es fommt die Nahricht, daß nad) Coblenz marjchiert werden joll. 
Auf dem Marſche notiert Bürde ich allerlei, die anders als in 
Sclejien gebauten Pflüge und Eggen, das Fehlen des Großgrund- 
bejißes, einen merfwürdigen Kirchturm in Vallendar „in Form eines 
Kalkſpatkriſtalls“. Den Übergang über den Rhein hätte er gern 
feierlicher gejehen. In Coblenz Barade vor dem General v. Oppen, 
„deſſen Sohn nad) der Schlacht bei Lügen unjer Detachement fom- 
mandierte und der jich jeßt in der Suite feines Vaters befindet“. 
Ein Gerüdt, da das Regiment jchleunigjt gegen die Franzoſen 
an der Loire marjchieren follte, entpuppt ji als ein jchlechter 
Scherz des Kapitäns Winkler. Und Bürde verjtand ſolche Scherze 
nit. „Ich kann einen ſolchen Scherz jo leicht nicht vergeben, es 
muß ein Mann ohne Gefühl fein, der feine Kameraden auf ſolche 
Weiſe täufhen kann.“ Und die befreiten deutjchen Landsleute 
am Rhein madjen ihm wenig Freude. „Es ijt ein Unglüd für 
die Leute, daß, wenn fie gleich bejjer und tüchtiger find als die 
Franzoſen, dennod) dasjenige, was man den pli nennt, von den 
Franzoſen jo jehr angenommen haben.“ „Wir lernen uns als 
neue Landsleute hajjen, jtatt daß wir uns mit Liebe begegnen 
follten. Wenn aber der Staat nur zujammenraffen will und er 
die Gejinnung, wenn fie ihm nicht zujagt, mit Gewalt zu unter- 
drüden jucht, jo jind das wohl die Folgen.“ Beim Überjchreiten 
der franzöfiichen Grenze notiert er ji) den Tagesbefehl Blüchers 
8* 
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vom 8. April 1813, der Wachſamkeit einjhärft. In der Champagne 
fommt es zu häßlihen Ausjchreitungen betrunfener Soldaten, 
mehr als über die aber ijt Bürde verjtimmt über einen Teil der 
Offiziere und ihren Ariltofratismus. Sie [einen die Abſchaffung 
der Prügeljtrafe bedauert zu haben. Am 20. Juli it Bürde mit 
jeinem Bruder in Paris und ihr erjter Gang war zu dem alten 
Grafen Schlabrendorf'), der, ſeit 1789 in Paris anſäſſig, alle 
Mandlungen mit hellen Augen verfolgt hatte. „Er hat dasjelbe 
ehrfurdhtgebietende Gejiht wie vor zwei Jahren,“ jein jchöner 
weißer Bart ijt nod) länger geworden und gibt ihm ein myjtilches 
Ausjehen. Man |pricht über Politif, nach Schlabrendorffs Anjicht 
fönnen nur fremde Waffen die Bourbonen auf dem Thron halten. 
Und Bürde jchreibt befümmert: „So jheint es vor der Hand nur 
blos Interejje der Fürjten zu fein, für welches wir gefämpft haben, 
für was wir (nod)) kämpfen werden, Wird die Zeit Iehren.“ Bald 
marſchiert das Regiment nad) dem Weiten, jteht in Alencon vor 
Blücher in Parade, und Bürde findet am 5. September in PVitrey 
jeinen früheren Spradhlehrer aus Breslau wieder, Hardi delaLargere. 
Sein langer Aufenthalt in Deutſchland hat nah Anſicht feines 
einjtigen Schülers ihm „deutſche Rechtlichkeit auf die Stirn ge- 
prägt“. Auch er glaubt nicht an die Dauer der Bourbonen — 
und einige Wochen darauf will man willen, daß Napoleon ent- 
iprungen jei. Vom 30. September bis 5. November iſt im Tage- 
buch wieder eine Lüde, wieder wird es aus Anlaß des Abmarjches 
von neuem aufgenommen. Am 4. war das Bataillon von Tremblay 
abmarjdiert, am 6. jhwur es auf die Fahne, die der König ihm 
gejchentt Hatte. „Der Prinz?) hielt eine Rede, wo die MWorte 
wenigitens recht jchön gewählt waren, der Feldprediger hat uns 
mit fadem, läppiſchem Geſchwätz, wo von nichts als von Kanonen- 
donner und Kleingewehrfeuer die Rede war, recht herzlich lachen 
gemacht.“ Das fameradichaftliche Verhältnis war innig, als einer 
die Hauptwache beziehen muß, bejuchten ihn die andern jamt und 
jonders „und er wußte durch Tieblihen Gejang und Saitenſpiel 
die böjen Dämone von uns zu jagen“. Bei Bürde regen ſich 
Ideen, die |päter zur Gründung der Burſchenſchaft führten. „Wenn 
ic) der Menjch wäre, wie ich jein fönnte und fein jollte, jo würde 


1) Graf Schlabrendorf (1750— 1824), der dritte Sohn des Schleſiſchen 
Provinzialminijters. ) Wohl Prinz Karl von Medlenburg. 
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ic) mic) wohl aufwerfen, dies herrlihe Bündnis jo enger und 
förmlider zu fnüpfen zu großen herrlihen Zweden, jo aber in 
meines nichts durchbohrendem Gefühle wage ich nichts zu leiten, 
jondern bin glüdlich im Genuß.“ Unter feinen Kameraden wird 
ein Häniſch erwähnt, vielleicht derjelbe, der jpäter in der Breslauer 
Burſchenſchaft eine Rolle jpielte. Keiner feiner Kameraden ijt 
ihm jo lieb wie Gaupp, wohl der jpätere Profejjor der Rechts— 
geihichte, damals erjt 19 Fahre alt. „Der Zunge ijt mir außer: 
ordentlich lieb und wert. Er macht Erfahrungen wunderbarer 
Art“. In Cambray, Anfang Dezember, fommt er ins Quartier 
zu einer hübjchen jungen Frau, „die, wenn fie noch ſchöner ge— 
wejen wäre, Frau Profejjor Steffens jehr ähnlic) gewejen wäre“. 
Der Marjch geht durch Belgien, Nahen, Cöln, Elberfeld, nad) „diejem 
allerliebiten Städtchen.“ Vorher in Wermelskirchen „Kneipe, hüb- 
Ihes Mädchen, netter Gejang und guter Wein“, dann weiter 
durchs „wunderjhöne Wuppertal, das durch feinen ungemeinen 
Wohlſtand dem Auge des Wanderers unausſprechlich lieblich er- 
Icheint“, durch Wejtfalen mit ſchönen Quartieren und jhredlichen 
Straßen. In Soeſt hört er Klagen über die Hejjen-Darmitädtijche 
Regierung, während in Lippe ihn die Anhänglichfeit der Ein- 
wohner an ihre Fürſtin überrajcht, „ein jeltener Fall in Deutſch— 
land, bejonders in den Kleinen Fürjtentümern“. Im Baderborn- 
ihen hört er von einer Eiche, in die eine alte deutjche, auf die 
Hermannſchlacht ſich beziehende Inſchrift eingegraben fein joll, 
und wenn man jo im Berfaljer einen deutjchtümelnden Füngling 
vermuten möchte, ijt man erjtaunt über fein Urteil über Hildes- 
heim. „Ic habe feine Stadt gejehen, die jo allgemein den Cha- 
rafter des finjterjten Altertums trüge, wie Hildesheim. Leider 
zeigen uns die Borfahren hier durchaus nichts nahahmenswürdiges.“ 
Dagegen jollte hier bei einem Geiler jich ein „echter“ Raffael 
befinden, den er aber als wertlos erfennen mußte. Durch die 
Säfularijation war der Markt mit Ölgemälden überſchwemmt; 
auf der Breslauer Stodgajje ſuchten noch in den dreikiger Jahren 
Kunjtliebhaber nad) echten Rubens und Rembrandts. Am 7. Fe 
bruar 1816 ijt in Wittenberg die legte Eintragung: „Kommandiert 
zur Stabswade.“ 

Der im Jahre 1869 verjtorbene Süßenbach hat den Feldzug 
1813/14 erjt als Freiwilliger, dann als aktiver Offizier mitgemacht, 
erjt im Landwehr-Bataillon des Majors von Sommerfeld, dann 
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jeit dem 17. Juli 1813 unter Oberjt (richtiger Oberjtlieutnant) 
von Gaza, dürfte aljo dem 12. Rejerve-Infanterieregiment angehört 
haben, aus dem Anfang 1815 das jetige 24. Infanterieregiment 
gebildet wurde!). Sein Tagebuch ijt vorwiegend Reijejournal, 
jonjtige Bemerkungen jind nicht allzu häufig eingejtreut. Als er 
zum aktiven Offizier ernannt ijt: „Die alten, gedienten Offiziere, 
weldhe ic) Tennen lernte, waren alle von wahrer Bildung, die 
ungen meijt unerfahrene Laffen.“ Er jteht in Parade vor den 
Generalen York und Horn. „Beide gebildete, doch harte Krieger, 
erjterer noch härter. Horn freundlich mit den Soldaten, nicht 
jittlich fein.“ Die Schlahten an der Kabbad) und bei Leipzig, 
wo er ji) das eijerne Kreuz erwarb, eben nur erwähnt, aber 
bei jener ijt ihm der äjthetiich ſchöne Anblid der langen Schladht- 
linie, bei diejer die falte Oktobernacht vor der Schlacht unver- 
gehlich, als man deutlich die Gloden des nod) von den Franzoſen 
bejegten Leipzig jchlagen hörte. Der Anblid des Rheins erfüllt 
ihn mit andädhtigem Schauer: „wie ein langes Silberband jtrömt 
er vom Berge herab“. Jeden freien Moment benüßt er zur 
Lektüre: Schriften von Jahn, Schillers Wallenjtein, Millers Sieg- 
wart, in St. Avold mit der liebenswürdigen Mm. Nicolas Geſſners 
Daphnis, Täßt ji) hier audh von Marſchall Nay erzählen, der 
als gemeiner Hujar ein Trunfenbold gewejen jei, in jpäteren 
Quartieren von Bandamme, der den Mann, der ihn auferzogen, 
unter die Guillotine gebracht hätte. Interejjant ijt ihm die Auf: 
fajjung, daß die Invajion der Alliierten in Frankreich die Rache 
der Freimaurer jei, die Frankreich die Vernichtung des Templer- 
ordens nicht verzeihen fönnten. In Paris werden die Sehenswürdig- 
feiten nur eben notiert. Am 14. Auguſt 1814 ijt das Regiment 
wieder in Schlejien und fein Offizierforps von dem Grafen Stol- 
berg auf Peterswaldau zu Gajte geladen. „Graf Stolberg der 
Bater, Prinz von Pleß, Graf Anton, Gemahlin von Red und 
Kinder, Graf Ferdinand, Gemahlin von Stolberg-Stolberg, Gräfin 
Conſtantin und Red, Frl. v. Seherr. Gebildet — gut — deutſch. 
Schönes Fürjtenhaus. Anton ſprach von Deutjchheit. Viel un- 
nötige Gefahren des Hauptquartiers von Blücher bei Goldberg 
und Brienne. Prinz Wilhelm bei Chäteau Thierry bejtürzt. Graf 


1) Bgl. Friederich, Der Herbitfeldzug von 1813. Berlin 1906. ©. 427. 
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Stolberg jagt einem Hunde des Prinzen nad)!).“ Im April 1815 
nahm Süßenbad) feinen Abſchied und kehrte zur Theologie zurüd. 

Der freiwillige Jäger Karl Seger von der 2. Kompagnie des 
Garde - Schügen-Bataillons war in Zivilverhältnifjen Kanzlei- 
Direktorial-Ajfiitent beim Kammergeriht und wurde umgehend 
Brigadejchreiber bei der Grenadierbrigade von Natmer. Er fam 
nicht an den Feind, da jeine Brigade erſt Mai 1815 ausrüdte; 
jein Tagebud) ijt das eines beobadhtenden Reijenden. Er fommt 
nad) Leipzig und erhält Quartier in Auerbachs Hof. „Unten in 
“allen Häufern jind Kaufmannsläden, jo daß man vor diejen fein 
Quartier faum zu finden weiß.“ Die Stimmung der Einwohner 
gegen das preußijche Militär war nicht die bejte. Am 7. Suni 1815 
war der König von Sachſen angelommen, die Einwohner brachten 
ihm ein Lebehod. „Ob es vielleiht nur, um die Preußen zu 
ärgern gejchehen jein mag, weiß id) nicht genau.“ Als die jchönjte 
Stadt erſcheint ihm aber weder Leipzig, noch Frankfurt, jondern 
Nancy, wo er am 10. Juli eintrifft. Aufzeihnungen aus Paris 
fehlen, nur daß er am 22. Juli auf der Pont Royal jtand, als 
Blücher vorbeiritt und an ihn die Frage richtete: „Jäger, haben 
Sie den König reiten ſehen?“ Erjt mit dem am 3. Dftober an- 
getretenen Rüdmarjch wird das Tagebud wieder aufgenommen. 
Auch Seger fällt der jchlechte Geilt in den neuen Provinzen auf, 
3. B. in Coblenz. Und er fügt hinzu, „die Einwohner find jehr 
grob, die Mädchen aber ziemlich hübſch“. Am 12. November ijt 
er in Göttingen, wo es zu einer großen Schlägerei zwilchen frei- 
willigen Jägern und Studenten fam, „wobei von den lefteren 
mehrere zum Schaden gefommen jind“. 

Sind die vier erwähnten Tagebuchſchreiber durchweg Freiwillige 
aus den gebildeten Ständen, jo fommt mit dem Tijchlergejellen 


1) Graf Stolberg, der Vater ijt Graf Chrijtian Friedrich (1746—1824), der 
leit 1809 in Peterswaldau lebte, Graf Anton, jein Sohn (1785—1854), war 
im Feldzug der Adjutant des Prinzen Wilhelm von Preußen, des Bruders 
Friedrich Wilhelms III. gewefen, jpäter Oberpräfident von Sadjjen und Minijter 
des Königlichen Haufes. Er war mit Luije v. d. Ned vermählt. Welcher Prinz 
von Pleß gemeint ijt, bleibt unflar, es gab deren zwei, Heinrich (1778-—1855) 
und Ludwig (1783—1841), jie waren die Neffen von Graf Chrijtian Friedrid. 
Brüder des Grafen Anton find Graf Ferdinand, vermählt mit einer Gräfin 
Stolberg-Stolberg, dejjen Nachkommen jet noch Peterswaldau gehört, und 
Graf Eonftantin, von dem das Haus Jannowitz abjtammt, wie von Graf 
Anton das Haus Kreppelhof. 


120 Neue Kriegstagebücher aus den Freiheitskriegen. 











ChHrijtian Gottfried Ernjt auch der gemeine Mann zum Wort. 
Sein Erinnerungsbud iſt jichtlih in Tanger, bejhauliher Muße 
entjtanden, ſichtlich ſind literarijche Hilfsmittel herangezogen, ganze 
Attenjtüde, wie eine Proflamation des franzöfilchen Kommandanten 
von Glogau ſind in den Text aufgenommen, der aud) mit einigen, 
3. 3. jelbjt gezeichneten Anſichten gejhmüdt iſt. Die Feldzüge 
machte Ernjt als Hoboilt in der Kapelle des 2. Bataillons des 
3. Schlejiishen Landwehr-Infanterieregiments mit. „Unjer Kapell- 
meilter (Hentjchel, aus Sagan gebürtig) ijt ein Chenie, jowohl als 
Tontundiger in der Mufit, als auch in moraliſcher Beziehung, wo’ 
er jedem von uns als jeinem Untergeordneten Anjtand und Halt 
zu verihaffen wußte.“ Er jpielt am 26. Dftober 1815 bei dem 
Bankett, das Blüher Wellington zu Ehren gab, 180 res. jpen- 
dierte der Fürjt den Mufifern als Trinkgeld, es waren freilich 
36 Mann. Sehr erjtaunt ijt er, in Paris Landsleute zu treffen, 
eine Hauljiererin, gebürtig aus Nielbau bei Glogau, einen aus 
Bunzlau jtammenden Spradjlehrer Bittermann, der Ernjt in den 
Jardin de Plantes führt. Als bejonders merfwürdig erjcheint ihm 
die Sitte, Goldfiſche in Gläjern zu halten, und umjtändlich be- 
ſchreibt er die Einrichtung der Torwagen in Paris. Sehr lebendig, 
aber jicherlic) nicht ohne literariſche Hilfsmittel gejchrieben, ijt die 
Schilderung der Schlaht bei Belle Alliance, orgineller die des 
Marjches von Ligny dahin. „Die Wichtigkeit des Marjches verbot 
fajt pflihtmäßig jede Erquidung,“ und jo wird jeder Tropfen 
Mafjer verjagt, „va Stodung des Geblüts und Schlag die un- 
vermeidlihe Folge fein fonnten“. Und die vom Hitzſchlag ge- 
troffenen jtürzten auf beiden Seiten in den Graben, „wojelbjt 
fie nur noch wenige Augenblide mit dem Tode rangen“. Und 
jo geht es immer weiter, „träumend wankten die Bataillone ein- 
ber, jeder mußte Gefahr laufen, jeinen Vorderleuten in die Bajo- 
nette zu fommen.“ „Das Springen mit gepreßter Brujt in Mänteln 
vom Regen durchnäßt nahmen auch unjere Brujt und Lungen 
in Anſpruch.“ Faſt wäre aud) Ernjt den Anjtrengungen erlegen, 
die „Ipirituöfen Tropfen“ des Doftors retten ihn. „Was viele 
zu murren bewog, war, daß öfters ein jchlechter Weg mit der 
ſchönſten Chaufjee verwechjelt wurde. Wer aber fonnte den weijen 
Plan des Feldmarſchalls durchſchauen, am wenigjten der gemeine 
Mann.“ Am 22. Januar 1816 wurde in Freyjtadt das Bataillon 
aufgelöjt und am 6. Februar war Ernſt wieder im elterlichen Hauje. 
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Den Schluß macht das Tagebud) eines ungenannten DOffiziers, 
der am 14. Mai 1815 in Luxemburg in Garnijon jteht. Er nennt 
als jeinen Regimentstommandeur den Major v. Qaurens und ge- 
hörte aljo dem 24. Infanterieregiment an und die Gejdhichte des 
Regiments bejtätigt, daß damals in der Tat ein Premierleutnant 
die 5. Kompagnie führte, wie der Verfaſſer von ſich behauptet. 
Sein Name ijt aljo Heinrid) Sebajtian v. Johnſton, aus Pann— 
witz, Ar. Trebnit, gebürtig, der 1828 im Alter von 40 Fahren 
als aftiver Hauptmann in demjelben Regiment jtarb durd) Sturz 
mit dem Pferde!). Er war mit einer geborenen v. Lüttwitz ver- 
heiratet, die ihn um fajt 50 Jahre überlebte. Sie jtarb erjt 1875 
in Talbendorf, demjelben Ort, wo man zwanzig Jahr jpäter das 
verſchollene Tagebud) auffand. Johnſtons Aufzeichnungen neigen 
zur Satire, wer jid) nad) ihnen ein Bild von Major v. Laurens 
gemacht hat, ijt überrajcht dur) die ganz andere Auffaljung der 
Regimentsgeſchichte?). Wie billig jchildert er den Prinzen v. Heljen- 
burg?), der damals gerade Gouverneur von Quxemburg geworden 
war und vor dem Abmarſch des Bataillons noch eine Parade 
abnahm. „Der Prinz war ein jehr großer, magerer Mann, dem 
eine mit Stolz und namenlojer Dummheit verſchwiſterte Hoheit 
auf dem Gejicht jchwebte; fein großer Mund lebte jtets voller 
weißem Geifers, und öffnete er ihn, jo war es nur, um etwas 
von diejem Abjat in größeren oder Fleineren Portions von ſich 
zu jprigeln und Unſinn zu ſprechen. Als ihm die Korps der 
beiden Regimenter vorgejtellt wurden, jo redete er mit feinem der 
Kommandeure ein Wort, den Offizieren hingegen flüjterte er 
einige unverjtändliche Artigkeiten zu.“ Am 27. Mai verläßt das 
Regiment das „verhaßte Luxemburg. Die Luft jchallt wider 
von den jubelnden Soldaten, die ſich | hon im Beſitz aller Selig— 
feiten träumen, die das eroberte Franfreid) darreichen würde.“ 
Aber bald ijt die Straße mit Ohnmächtigen bededt. Am 5. Juni 
Parade in Namur vor Blücher. „Die Soldaten hatten eine innige 
Freude, ihren alten Blücher wieder zu jehen.“ Die Brigade erhielt 
hier einen neuen Kommandeur, an Stelle des Generals v. Bord 


1) Bgl. Max von Zohnjton-Rathen, Geſchichte der Familie von Johnſton 
und Kroegeborn. Breslau 1891. S. 22. 2) Franz von Zychlinski, Geſchichte 
des 24. Infanterie-Regiments. Berlin 1854. *) Prinz Ludwig (1770—1839), 
feit 1829 regierender Landgraf, war bis zu feinem Tode Gouverneur von 
Luxemburg. 
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tritt General v. Steinmetz, ein Tauſch, mit dem alle zufrieden waren. 
Und nun folgen die Schladten. 

„ven 16. Juni 1815. Um 4 Uhr verließen wir das Bivouac 
und gingen in der Gegend von Namur zurüd, jtellten uns aber 
von Zeit zu Zeit wieder auf, eine Stunde von unjerm erſten 
Lagerplatz fochten wir und warteten die Ankunft des 2. und 3. Armee- 
forps ab, welde um 1 Uhr erfolgt fein jollte. Nun nahmen wir 
das Gewehr in die Hand und rüdten treffenweije vor, jo daß 
wir die Höhen von St. Amont voraus hatten, das Dorf Ligny 
aber in der linken Flanke. In diejer Zeit hörten wir die Fran- 
zojen mit unjerer Kavallerie plänfern, gegen 2 Uhr defilirten 
Itarfe Kolonnen hinter St. Amont gegen unjern reiten Flügel. 
Das feindlihe Geſchütz etablirte ſich bald, auch unſere Artillerie 
erwiederte diejes Feuer von den Bergen von St. Amont heftig. 
Das Dorf war mit dem Brandenburgifhen Infanterieregiment 
und unjern beiden Yülilierbataillons bejegt, da aber der Feind 
jeinen Hauptangriff auf dieſes Dorf richtete, jo war es diejen 
Bataillonen unmöglih, ſich zu jouteniren, daher erhielt mein 
Regiment den Befehl, es dem Feinde wieder zu entreiken. Nach— 
dem wir unter den feindlichen Kugeln eine Zeit jpaziert waren, 
jo warfen wir uns mit dem Bajonett und lautem Hurra ins Dorf, 
der Feind vertheidigte ſich noch augenblicklich, doch nach wenig Zeit 
jahen wir uns Herren des Dorfes. In diefem Augenblid nod) 
ein Bataillon ins Dorf zu unferer Unterjftügung und ebenjoviel 
in unjere linfe Flanke und die Schlaht war gewonnen. Diejes 
war verabjäumt und der Feind drang in gedrängten Kolonnen 
vor. In diejem entjheidenden Moment fochten unjere Leute ganz 
unjeres Ruhmes würdig, doc) die Gegenwehr Half nichts, die 
wüthenden Franzoſen drangen in unjere offene, Tinte Geite; jeßt 
erhielten wir den Befehl zum Rüdzug, doc) dieſes war unfern 
Leuten jchredlicher als der Tod. Aber auch die Franzojen fochten 
wie rajend, die dreifarbige Fahne vor ſich her tragend. Unjer 
Rüdzug führte uns durch einen tiefen, jumpfigen Graben, hier 
kam es zu einem jchredlihen Kampfe Mann gegen Mann, dod) 
aud) hier leitete mich mein gutes Glüd aus diejer Gefahr. So 
viel es jich thun ließ, zogen wir uns unter dem feindlichen Feuer 
in Drdnung zurüd und erhielten jet den Auftrag, die Artillerie 
zu deden, wo wir ein unerhörtes freuzendes Feuer erhielten. Eine 
Granate jhlug in die Kolonne und ſchlug den Lieutnant Wulffen 
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tot und zwei Unteroffiziere von meiner Kompagnie wurden ver- 
jtümmelt. Das Dorf ward von neun Bataillonen dem Feinde 
wieder entrijjen. Jetzt rüdte das zweite Armeeforps ins Treffen 
und löjte uns ab. Unter gleichem kreuzendem Feuer zogen wir 
uns aus dem Schuß und ließen unjere Leute ruhen. Hier zählte 
ic) 4 Unteroffiziere und 4 Gemeine tot und blejjirt von meiner 
Compagnie. Auch dem Lieutnant Witjchel, den ich bei der Com: 
pagnie hatte, nahm die Kugel den Fuß weg, welches mir jehr 
leid that, indem er ein jehr tüchtiger Offizier war. Das Regiment 
hatte 17 tote und verwundete Offiziere, unter welchen Ießteren 
id) meinen Freund Rathenow wieder bedauerte, und der Major 
Irwing ward vor feinem Bataillon durd) die Schulter geſchoſſen, 
blieb aber zu Pferde, welches er erjt kurz vorher vom Adjutanten 
befommen hatte, da ihm das einige erjchojfen wurde, bis er das 
Bataillon aus dem Feuer gebradht hatte, dann fiel diejer brave 
Mann ganz entkräftet vom Pferde. 

Eine Stunde mochten wir jo gelegen haben, jo fam ein Ad— 
judant geflogen und machte den Truppen in flüchtiger Eile be— 
fannt, Wellington habe den linken Ylügel der Franzoſen ange— 
griffen und ihnen im Augenblid 15 Kanonen abgenommen. Das 
2. Armeecorps habe alle Nachtheile, welche wir erlitten, wieder 
gewonnen, und Thilemann jei mit dem 3. Corps bei Ligny eben 
itarf im Gefeht. So goß denn der Strahl der Hoffnung neue 
Freude in unjere betrübten Herzen, und jegnend gedachten wir 
der herrlichen Siege, die wir hier einſt wie bei Leipzig erfechten 
jollten. Kaum wenige Minuten, jo erhielten wir den Auftrag, 
den rechten Flügel durch einige Bataillone zu unterjtügen, der 
eben den Feind nahdrüdlich dränge, doch auf die Länge ihn nicht 
würde aushalten können. Mit Freude hörten wir, da auch unjer 
Regiment diejes Looß treffe und in Eiljchritt verfolgten wir die 
Chaujjee nad) Gembloux. Es befremdete uns zwar, daß mehrere 
Zosfugeln neben und bei uns einjchlugen, doc, in der Hoffnung 
eines nahen Sieges fümmerten wir uns wenig darum. In Ligny 
machten wir Halt, hier jchlugen Kanonenfugeln dichter ein, und 
wir noch unjerer Bejtimmung harrend, fam der General Hendel 
der jchlejilchen Brigade und jagte uns unter lauter Freude, daß 
General Bord mit der 9. Brigade die Schlacht heftig erneuere, 
demnad wäre unjere Gegenwart hier nicht mehr nöthig und wir 
möchten nun immer wieder zum Corps jtoßen. Kaum hatten wir 
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das Dorf verlajjen, jo Jahen wir von den Höhen links der Chaufjee 
einige Gavallerieregimenter in der eiligiten Flucht zurüdfehren 
und dicht Hinter ihnen ein Regiment der jo verrufenen franzöfilchen 
Cavallerie. Sogleich zogen wir uns rechts vom Wege und for: 
mirten 5 Bataillons-Quarres. In diefer Stellung erwarteten 
wir die Flüchtigen und den Feind. Vier Kanonen jtanden uns 
zur Linfen, die ein ungeheures Feuer machten, dem die feindliche 
Cavallerie bald wid. et riefen wir den unjrigen zu, ihr zu 
folgen und ja nicht wieder das Heil in der Flucht zu juchen, 
fonjt erhielten jie $euer aus unjren Colonnen. Mehrere Re- 
gimenter jtießen dazu; der graue Blüdher, Ziethen, Röder fetten 
fi) jelbjt an die Spiße, was hilft aber erhabenes Beilpiel, wo 
der eigene Trieb mangelt. Die ſpektakuloſe franzöfiihe Cavallerie 
warf die unjrige aufs neue. Dem Fürjten Blücher ward ein Pferd 
unter dem Leibe erjchojjen, jelbjt diejes Jammerbild des Unglüds 
des Vaterlandes und die Schande, den geliebten Yeldherrn in 
feindliher Gewalt zu wiljen, hielt die jchnellen nicht auf. Der 
Major Gröben warf ſich vom Pferde und blieb dem Feldherrn 
zur Geite!), großherzig jein Leben mit dem des geliebten Feld— 
herrn untergehen zu lajjen. Die Feinde jagen in der Eile über 
diejen Fürſten weg; ein Adjudant fliegt athemlos auf uns ein und 
ruft: „Die Schlacht ijt gewonnen, nun macht der Feind mit feiner 
Cavallerie einen verzweifelten Verſuch, in der Mitte durchzubrechen, 
brave Infanterie, haltet die Schlacht!“ Hierauf wirbelten die 
Trommeln den Sturmſchritt, und mit heulendem Gejchrei warf 
ih) nun die Infanterie der Cavallerie, unterjtüßt von der über 
alle Bejchreibung braven Artillerie, entgegen. Der Feind wid), 
unjere Cavallerie rettete jich hinter unjere Colonnen, und der 
Fürjt ward gerettet, zwar nur durd) ein Wunder! Kaum merfte 
der Feind, daß ihn nichts verfolgte, jo fehrte er mit Artillerie 
zurüd und beſchoß uns barbariih. Die Nacht jenkte ſich indejjen 
herab und gab ein furdtbares Schaufpiel, da die auf der Erde 
hüpfenden Granaten, ehe jie in unſern Colonnen plaßten, wie 
glühende Kugeln ausfahen; um und um nur immer Graus, Tod 
und Berderben. Der entſchloſſene Offizier der Artillerie feuerte 
bis auf 10 Schritt noch mit Kartätjchen, jeine Name ijt mir ent- 
fallen, er ward ein Opfer jeines Heldenmuths, er und jeine Leute 


1) Es war vielmehr Graf Noftiß. 
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haudten ihre großherzige Seele unter den feindlichen Säbeln aus. 
Die Geſchütze waren für uns dahin, ebenjo verloren wir eine 
Batterie lints der Chaufjee nad) St. Amont!) nad) wütender Ver— 
theidigung, die Canoniere ſchlugen mit den Wilchern um id), auch 
lie erlitten ihren legten Tag. Die Schladtlinie war durchbrochen 
und jo gingen uns 30 Gejchüße verloren. Unjer Glüd bejtand 
nur in dem Gleichmuth der Soldaten, jo oft eine Lüde in dem 
dicht geſchloſſenen Körper entjtand, ſo ſchloſſen ſie unſere Soldaten 
von ſelbſt. Der Feind fand uns ſelbſt auf dem Rückzug noch nicht 
fliehend, unſere Bajonette erwarteten jeden. So kamen wir in 
das Dorf, wo wir ein tiefes Defile zu pajliren hatten, welches 
mit Canons, Cavallerie und Infanterie pajjirt ward. Die Ordnung 
ging wegen der Nacht, der Schwierigkeit der Paſſage und der 
Ermattung der Leute verloren. Hier war der Augenblid, wo ein 
fühner Angriff der Franzoſen uns vernichtet hätte. An Träftige 
Gegenwehr fonnte man troß allen Mutes nicht denken, die Lofali- 
täten hinderten es, aber ein Gott wachte für uns und die Gerecdhtig- 
feit jtand uns zur Geite, der franzöjiihe Adler jollte ji über 
den preußijchen nicht erheben. Hinter dem Dorfe jammelten wir 
unjere Leute und führten jie in das Bivouac Hinter diefem Drt, 
wenn man das Bivouacieren nennt, daß jich der Soldat auf die 
nadte Erde, ohne Stroh, Hol und Nahrung, wirft; nur ſchmutziges 
Waſſer war die einzige Erholung, die er ji) nad) jo mühevollen 
Tagen aus einem Graben jchöpfte Für ein Stüd Brot hätte 
id) mein halbes Leben verfauft. Um 12 Uhr genojjen wir dieje 
töjtlihe Erholung. Die Begebenheit heikt in der Zeitgejhichte 
die Schlacht bei Ligny. Wer weiß, was es heikt, eine angejtrengte 
Schlacht mitzumaden, mag fühlen, welche Opfer der Soldat dem 
ganzen bringt, ſolche Momente mit ruhiger Seele zu tragen, und 
Ehre dem rohen Soldaten, fein zaghaftes Murren entfuhr feiner 
Lippe. 

Den 17. Juni: Ein Regen hatte uns zum Überfluß die Nacht 
durchweicht, um 3 Uhr ſtanden wir ſo nüchtern, wie das Kind am 
Tage ſeiner Geburt, auf, unter dem Gewehr neue Blutarbeit er— 
wartend. Unſer Marſch bewegte ſich in der Gegend von Brüſſel 
auf die Stadt Wavern?) zu. Alle Ordnung war ſchon wieder 
hergeſtellt und ſelbſt Heiterkeit ſah man bei den Soldaten. So 


1) So ſtets für St. Amand. 2) So immer für Wavre. 
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herrſchte der glüdliche Aberglaube, wenn wir in diefem Kriege 
glüdlich jein wollten, jo müßten wir die erſte Schlacht verlieren, 
denn dies ſei im erjten Kriege bei Lützen und Bautzen der Fall 
gemwejen. 

Durch Wavern zogen wir durd, ohne vom Feinde verfolgt 
zu werden, der uns übrigens auf der Flucht erwartete. Bei dem 
Dorfe bezogen wir um 5 Uhr Bivouacs. Noch muß ic) erwähnen, 
daß mir mein Diener mit ſämmtlichen Sachen davongeritten war. 
Die Hige des Tages war unbejchreiblid), id) mußte ſchon den 
zweiten Tag laufen und hatte nody weniger als der Soldat. 
Zwei Flajhen Wein, die ich mir für 6 Francs Taufte, kamen mir 
erwünſcht. Doch es mochte nod) nicht 7 Uhr fein, jo hörten wir 
Itarfes Schießen in der Ferne. Kurz darauf Tam der Befehl auf- 
zubredhen, '/« Stunde von dem erjt eingenommenen Plaß bivouacir- 
ten wir die Nacht, es regnete heftig, ohne Mantel und ohne Stroh 
lag id) unter meinen Soldaten, die wenigjtens einen Mantel zur 
Dedung hatten. Ganz nak und jchredlich Hungernd erwachte ich 
den 18. Juni um 5 Uhr. Feuer wollten nicht brennen und feine 
Erholung gab es, die einzige Stüße fand id) in der Ertragung 
des Ungemads. Die Straße war mit Wagen, Blejjirten und 
fonjtigem Troß wie bejät. Um 12 Uhr empfingen wir Brot und 
Branntwein, aud) fam mein Padpferd mit einigen Lebensmitteln 
heran. In diefem Augenblid hörten wir auf Charleroy zu Tano- 
niren, es waren die Engländer, um 2 Uhr nahmen wir das Gewehr 
in die Hand und folgten dem Feuer durch unzählige Defileen, 
die unjern Untergang unfehlbar zu Wege gebracht hätten, wäre 
es dem Feinde möglid) gewejen, uns anzugreifen. Bei dem Dorfe 
Smonhem!) jtellten wir uns auf, unſere Artillerie fing das Feuer 
lebhaft an. Bis hierher Hatten die Engländer mit Löwenmut 
drei Stürme der Garde abgewehrt. Namentlid) fochten die Berg- 
ſchotten mit unerreihbarer Kaltblütigfeit. Trotzdem, daß die eng- 
liſche Cavallerie ſich mit unerreihbarer Kühnheit auf den Feind 
türzte und alles vor ſich warf, jo entwidelte der Feind neue 
Streitkräfte. Bülow fam mit feinem Korps dem Feind in die 
rechte Seite und in den Rüden. Napoleon warf ihm feine Re- 
jerven entgegen, welche ſtark genug waren, die Schlacht unent- 
Ihieden zu laſſen. Das Schidjal ſchien ſich nun aud) jegt abermal 


1) Smouhem. 
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gegen uns verjhworen zu haben, Napoleon fertigte einen Kurier 
mit der Nachricht des Sieges nad) Paris ab, denn er ließ noch 
um 7 Uhr neue Truppen ins Gefeht rüden. Seht in dem ent- 
Icheidenden Moment der Schlacht brachen die Truppen der 1. Bri- 
gade, von zwei trefflihen Batterien und einem Ulanenregiment 
unterjtüßt, aus dem Defile und Wald hervor. Die Stüde be- 
gannen jogleid) ihr mörderijhes Spiel, die Colonnen litten un- 
ſäglich. Fett gewahrte man in den feindlihen Bewegungen 
Unjicherheit, und nod) einige Schüfje, jo Jah man ſchon Colonnen 
im Abmarſch. Jetzt war es Zeit, im Sturmſchritt brad) Bataillon 
auf Bataillon durchs Dorf durch, formirte jich in Colonnen und 
ging unter unaufhörlihem Schlagen und Hurrarufen auf den 
Feind ein. Die heldenmütigen Schotten jtanden noch im Tirailleur- 
feuer, jegt brad) die Gewalt der Franzojen an einem neuen An- 
griff; die Bergſchotten jollten jid) Hinter uns formiren, fie waren 
nicht aus dem Feuer zu bringen. Wir jchidten Tirailleurs vor, 
fie mijchten ic) mit den Britten, weldhe ihnen brüderlich die Rum- 
bouteille reichten und durd) freudiges Handdrüden ihre Herzlich- 
Teit zeigten. So fodhten im himmliſchen Verein die edeljten 
Nationen gegen den jtinfenden Unflat der Schöpfung. Mein 
Bataillonstommandeur fiel blejjirt und mir war das namenloje 
Glüd, das Bataillon in der Schlaht zu führen. Himmel und 
Erde ſchwand wie leichter Nebel unter und über mir, jeßt an der 
Spiße von jo erprobten, braven Leuten meinem Erbfeind gegen- 
über. Mittlerweile zogen jich die feindlichen Eolonnen in immer 
größerer Berwirrung zurüd, bis ji) die Armee in bloße Tirailleurs 
auflöfte. Um 9 Uhr war der herrlichſte Sieg erfochten. Kanonen 
und Wagen dedten das Feld, jo Jah man einjt bei Roßbach eine 
Armee fliehen. Um 11 Uhr bezogen wir das Bivouac, das Bataillon 
brachte mir noch Hurra, furz die Freude war allgemein.“ 

Am 30. Zuni jteht Johnſtons Regiment vor Paris, ijt in das 
Gefecht bei Seèvres am 2. Juli beteiligt und zieht nad) erfolgter 
Kapitulation am 7. Juli in Paris ein „durd) ungeheure Menjchen- 
majjen, welche durch Murren und öfters vive Napoleon ihre 
höchſte Unzufriedenheit mit uns an den Tag legten. Die Truppen 
bivouacirten im Regen auf den najjen Steinen.“ „Das Bolt 
drängte ji in Schaaren an uns heran, es gab taujend Unan- 
nehmlichkeiten. Der Garde nationale, welde eine Wache dicht 
bei uns hatte, muß man alle Gerecdhtigfeit wiederfahren laſſen, 
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jie benahm ji) in allen Fällen jehr gut.“ Das franzöfijche 
Theater gibt Johnſton Stoff zu launiger Kritik, nicht minder ein 
anderes Schaufpiel, der Einzug des Königs Ludwig XVII, den 
er in nädjjter Nähe anjehen durfte. Als Offizier ließ man ihn 
in den übrigens abgejperrten inneren Flur der Tuillerien. Großer 
Subel, als der König naht. „Man jah eine ganze Nation, die 
fürs Zucht- und Dollhaus reif war, und in der Geele tat mir 
der Regent leid, der über ſolche Narren herrjchen jollte.“ Dann 
famen die dem König treu gebliebenen Truppen „in einem be- 
jammernswerten Anzug, doc jehr mit Stolz und Wohlgefallen 
in ihren Bliden, ohngeachtet feiner etwas mehr gethan als davon- 
gelaufen zu jein“. Nach andern, bejjer ausjehenden, Truppen 
fommt der König und „wuchtet“ jid) aus dem Wagen, das Volk 
iſt außer ji) vor Freude, „bejonders die Weiber, welche am Geine- 
ſtrand ganz anders zu empfinden jcheinen als an der Oder“. 
Ein zum Hofe gehöriger Herr lädt die Offiziere ein, dem König 
in den Palajt zu folgen. Im Marſchallſaal, „wo alle Helfers- 
helfer Napoleons in Lebensgröße hingen“, tritt der König auf 
den Balkon, aber vor dem Bolfsjubel ijt es ihm unmöglich, zu 
Worte zu fommen, und er zieht ji) zurüd. Nun treten jtatt 
feiner die preußiſchen Offiziere auf den Balkon, und aud) jie 
werden jubelnd begrüßt: „Vive les allies, vive Alexandre, vive 
le roi de Prusse“. 

Die folgende Zeit brachte ein Manöver gegen die Preußilche 
Garde. Auf dem Schladtfeld von Sevres jollte die Schladht 
vom 2. Juli noch einmal wiederholt werden, die Rolle der Fran— 
zojen nahmen die Garden ein, nur war ausgemadjt, daß fie 
liegen jollten. Das machte bei der Linie böſes Blut, nody mehr 
die Wahl des Manövergeländes, wo man nod) die friſchen Gräber 
der im ernjten Kampfe gefallenen Kameraden ſah. Auch jpäter 
wurde nochmals gegen die Garde mandveriert, „die ungeheuer 
brav focht, da wir nicht ſchoſſen“. Johnſtons Abneigung gegen 
die Garde fannte feine Grenzen. „Ic, befenne von mir jelbit, 
daß ic) die Garden jehlimmer als die Franzojen haſſe.“ Am 
2. September war mit einer Deputation des Regiments Johnſton 
in Paris, wo die Fahnen des Regiments beſchlagen wurden'). 


1) Die Regierungsgeſchichte führt unter den deputierten Offizieren feinen 
Namen nit auf. 
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„Der König ſchien an diefen Tagen jehr unwillig.“ Der Rüd- 
marſch war jo langweilig, daß Johnſton das Tagebud) im Stile 
von Voſſens Homer jchreibt, um es interejjanter zu madhen. Am 
21. November wird er endlich Kapitän. Am 10. Dezember betritt 
er in Aachen deutjchen Boden, aber „das dankbare Vaterland, 
das wir heute betreten, äußerte ſich jehr falt und unfreundlid)“. 
Sein Wirt behandelt ihn geradezu nichtachtend. In Köln in- 
terejliert ihn ein Wachsbildhauer Herwig, aber angenehme Menjchen 
findet er erjt in Elberfeld. „Eine jeltene Gutmüthigfeit |pricht 
jih bei allen Bewohnern aus.“ „Vorzüglich ſchöne Mädchen 
trifft man an diefem Ort, die eine jo liebenswürdige Gutmüthig- 
feit bejigen, daß jeder von ihnen eingenommen werden muß.“ 
Das Tagebud) ſchließt am 18. Januar 1816 in Magdeburg. Beim 
Anblid des dortigen Friedensfejtes findet er jeine allerſarkaſtiſchſte 
Laune wieder. „Seht erihien der Landjturm in pomphaften 
Aufzuge, der hier nocd immer fein Unwejen treibt, in der Mitte 
gewahrte man einen Zug weißgefleideter Mädchen, die die Fahne 
des Trupps trugen, fie glihen Bachantinnen, ihr Haar war auf- 
gelöjt und umfloß ungeregelt Schultern und die patriotiiche Brujt. 
Der Zug ging zur Kirhe und dankte Gott, daß wir Giege er- 
fohten hatten, dod) dem Soldaten wog man gewiljenhaft jeine 
jpärlihe Portion zu. Friedrich Wilhelm IN. und Blücher jtanden 
mit grünen Bändern behangen in ſcheußlicher Vermummung, dem 
Spott preisgegeben, in allen Fenjtern.“ In der nicht minder 
jarfajtiihen Schilderung eines Balls und der jpießbürgerlichen 
Honoratioren dajelbjt bricht das Tagebud) ab. Kommt auch zu- 
legt ein gewiljer ariltofratijcher Hochmut zum Durchbruch, jo darf 
man darüber nicht die Hochachtung vergeſſen, mit der er ſeiner 
Soldaten und ihrer Leiſtungen in der Schlacht gedenkt. Und 
als Gegenſtück nehme man die Äußerungen des braven Hoboiſten 
Ernſt, aus denen ein jo naives Vertrauen des einfachen Mannes 
zu jeinen Führern jpricht. Die andern Tagebuchſchreiber gehören 
den Freiwilligen an. Abgejehen von Majius, der mit Leib und 
Seele Lütower und Freilchärler war, jind es alles Männer, ohne 
joldatijche Neigung, die jchnell wieder ihre Uniform ausziehen, 
wenn der Friede geſchloſſen ijt, die jich aber, ohne viel dabei zu 
finden, einjtellen, wenn der Feind den Frieden des Landes bedroht. 

Die Tagebücher jelbjt aber zeigen deutlich, wie jie grade 
geeignet jind, die Piychologie der Menge zu BEER, und 
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wir dürfen annehmen, daß aus diefen unbefangenen, nur für 
die eigene Erinnerung bejtimmten Dofumenten der jpäteren 
Forſchung ich der Geiſt der Zuverjiht ganz anders wird fallen 
laſſen, als aus ſchon damals für die Offentlichteit bejtimmten 
Schriftſtücken. Und auch noch bejjer als aus Büchern. Kein 
Bud kann die Unbefangenheit eines Tagebuchs haben, die Rüd- 
fiht auf den Lejer wird jtets die Auswahl der Tatjachen, deren 
Mitteilung wünjhenswert jcheint, auch die Auffaſſung, die ſich 
mit der des Lejers in Einklang bringen möchte, beeinflujjen. Im 
Tagebuch kann ſich jeder rüdjichtslos äußern, aber freilich, wer 
jein Tagebuch |päter erjt endgültig redigiert, wird es zugleich 
ausgleichen und die hier bejprochenen Tagebücher jind durchweg 
ſolche, jpäter fertig gejtellte. 


Anmertung. Wir gedenten im nädjten Bande unferer Zeitjchrift eine 
weitere Reihe jchlefiiher Kriegstagebüdher zur Veröffentlichung zu bringen. 
D. Red.Komm. 


V. 


Die Errichtung des Schleſiſchen National-Kavallerie⸗ 
Regiments durch die ſchleſiſchen Stände. 


Von 
Heinrich Kochendörffer. 


„Die Geſchichte unſeres Regiments beginnt erſt mit dem März 
1815. Aber es heißt nur eine Schuld der Dankbarkeit abtragen, 
wenn auch die Erlebniſſe unſeres Stammregiments, der Schleſiſchen 
National-Huſaren, erzählt werden“, ſchreibt der damalige Leutnant 
im Königs-Huſaren-Regiment v. Deines, zuletzt Kommandierender 
General des 8. Korps in Koblenz, in dem Vorwort zur erſten 
Auflage der Regimentsgeſchichte der Königs-Hufaren!). Unter dem 
friichen Eindrud des Feldzuges 1870/71, in dem ſich das Regiment 
neuen Lorbeer um jeine Standarten wand, flott und gewandt, 
dabei unter Benugung arhivaliihen Materials gejchrieben, ijt 
das Bud) in erjter Linie Regimentsgejhichte, d. h. es bringt die 
Erlebnijfe des Regiments in Krieg und Frieden, in der Öarnijon 
und im Felde, doch ohne dabei die Gründungsgejhichte des Re— 
giments zu übergehen. Weit entfernt, die kriegeriſchen Ereignijje, 
an denen die jpäteren Königs-Hularen ruhmvollen Anteil ge- 
nommen haben, erzählen zu wollen, joll der nachfolgende Auf: 
ſatz vor allem den Anteil der Schlefilchen Stände dartun, die 
das Regiment aufgejtellt haben. Er will verſuchen zu ſchildern, 


1) Das Hujaren-Regiment König Wilhelm I. (1. Rheinifches) Nr. 7 von 
der Yormation des Stammregiments bis zur Gegenwart. Bearbeitet von 
Adolf v. Deines, damals Leutnant im Königs-Hufaren-Regiment, fomm. 3. 
Gen.-Stab. Zweite Auflage ergänzt und fortgeführt durch Leopold Freiherr 
v. Türde, Leutnant und Adjutant im Hufaren-Regiment König Wilhelm 1. 
(1. Rhein.) Nr. 7. Berlin 1904, Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. 
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wie das Regiment zu Stande fam, weldhe Schwierigkeiten ſich 
der Formation entgegenjtellten, wie die Stimmung der Kreije 
war, welche Opfer die Stände braten. Daß bis zu der Ge— 
nehmigung der freiwilligen Errihtung des Regiments durd) die 
Kabinetts-Ordre vom 27. 3. 1813 nichts neues gebracht werden 
fann, joll ausdrüdlich hier betont fein, es war aber nicht zu um— 
gehen, daß dabei diejelben Akten des Geheimen Staatsardivs in 
Berlin benußt wurden, die |. 3. Deines vorgelegen hatten, denn 
dann erſt jegen die Akten des NKöniglihen GStaatsarhivs zu 
Breslau ein!). 

Unter den von Preußen 1813 aufgebrachten Truppenförpern 
nehmen die jogenannten National-Kavallerie-Regimenter der Pro- 
vinzen Preußen, Bommern und Schlejien eine Sonderitellung ein. Es 
ind nicht etwa, wie man wohl aus dem Namen jhliegen möchte, 
Regimenter, die wie die Regimenter der aktiven Armee vom Staate 
aufgejtellt wurden und ſich lediglich aus den genannten Provinzen 
refrutierten: es jind vielmehr von diefen Provinzen freiwillig 
formierte Truppen. Ein Vergleid) mit den freiwilligen Jägern und 
den Freikorps und den Freilchärlern liegt nahe: aber während die 
erjteren aus Freiwilligen bejtanden, die den Regimentern ange- 
gliedert wurden und im Rahmen derjelben kämpften, die Frei- 
forps und Freiſcharen, ebenfalls aus Freiwilligen der gebildeten 
Stände, ohne nad) Provinzen getrennt zu fein, bejtehend, jelb- 
ſtändige Formationen bildeten und jelbjtändige Aufgaben zu löſen 
hatten, jind die 3 Regimenter Truppenförper, die von den Ständen 
freiwillig auf eigene Kojten aufgeltellt wurden, id) in der Haupt- 
jahe aus Bauernjöhnen der Provinz zujammenjegten, von ein- 
heimijhen Adligen, Gutsbejiern und Ratscharafter tragenden 
Beamten als Offizieren geführt wurden und als geſchloſſene Re- 
gimenter im Rahmen der aktiven Armee Verwendung fanden. 

Wann zuerjt diefer Gedanke bei den Ständen aufgetaudt it, 
vermögen wir aus den Akten nicht feltzujtellen. Man darf wohl 
der Anjicht zuneigen, daß ihnen die Einberufung des Landjturms, 
die allgemeine Stimmung, Opfer zu bringen, den Gedanten ein- 
gegeben hat, auch ihrerjeits zur Verteidigung des Vaterlandes 


1) Dieje jind der Repofitur 199 Suppl. F. Nr. 121—124 entnommen. Be- 
fondere Verweije auf dieje Atten erübrigen ji. Nur wenn Alten des G. St. A. 
und des Geheimen Archivs des Königlichen Kriegsminijteriums herangezogen 
wurden, jind dieje bejonders zitiert (6. St. A. u. 6.4. d. K. Kr. M.) 
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beizutragen'). Dies ſcheint aus dem erſten uns vorliegenden 
Schreiben des Grafen Hendel von Donnersmard vom 9. Februar 
Hervorzugehen, das nur ganz allgemein von der Errichtung einer 
National-Kavallerie jpriht. In dem beigefügten Entwurf von 
dem gleihen Tage ijt nun zu beadten, daß Graf Hendel die 
Geitellung von je einem Kavallerijten durch jeden Gutsbejiger 
nit nur für Schhlejien jondern für den ganzen preußiſchen Staat 
vorſchlug. In Rüdjiht auf den Aufruf vom 3. Februar tonnte diejer 
Entwurf nicht die Billigung des Königs finden: die Kabinetts- 
Drdre vom 17. als Antwort auf Hendels Eingabe vom 9. er- 
Tannte zwar feinen patriotijchen Eifer an, erflärte aber, daß das, 
was vom Lande gejchehe, nur nad) großen allgemeinen Maß— 
regeln bejtimmt werden könne. Wenn Hendel aber ohne Mit- 
wirkung des Staates die Ausrüjtung einer Anzahl Krieger als 
einen freiwilligen patriotiihen Beitrag zur Verteidigung des 
Baterlandes jollte bewirken fönnen, jo werde der König dieje 
dann gern den übrigen Perteidigern beigejellen. Noch vor 
Empfang diejer Kabinetts-Drdre hatte Graf Hendel ſelbſt der 
Auffafjung des Aufrufs vom 3. Februar Rechnung getragen, indem 
er am 18. an den Gtaatsfanzler jchrieb, da der König feinem 
Projeft nicht ganz beijtimmen werde, ſei es ihm infolge jeiner 
Belanntihaft in der Provinz gelungen, eine ganz freiwillige Ge— 
itellung zu bewirfen, ſodaß bereits die Kreile Hirſchberg, Gold- 
berg und Jauer eine Anzahl Pferde geliefert hätten. Er zweifle 
nicht, daß die übrigen Kreije diefem Beijpiel folgen würden. 
Hierauf baten die Stände unter dem 2. März den 
König, „ein Regiment Kavallerie oder doc wenigjtens einige 
hundert Mann derjelben auf ihre eigenen Koſten durch frei- 
willige Subjfription völlig ausrüjten zu dürfen“. Dem König 
jollte es anheim gejtellt werden, ob dieje Truppe als Dragoner 
oder Hujaren gefleidet jein joll, unmaßgeblich ſchlagen jie Schwarz 
als Grundfarbe vor. Sie bitten nur um Lieferung von Waffen. 
Jedem ſchleſiſchen Edelmann oder Gutsbejiger im Alter von 24 
bis 44 Jahren ſoll erlaubt werden, bei diejer Truppe in Offiziers- 


1) Hier möge erwähnt werden, daß aud) der Prinz Auguft, Sohn des 
Prinzen Ferdinand, ji) erbot, ein Regiment Kavallerie, das aud) feinen 
Namen tragen follte, aufzujtellen, ein Plan, der allerdings nicht die Billigung 
des Königs fand (vgl. v. Pflugk-Harttung, Das Befreiungsjahr 1813. Aus 
den Alten des Geheimen Staatsardjivs. Nr. 12.) 
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uniform den Feldzug mitmachen zu dürfen, ohne auf Gehalt An- 
ſpruch zu haben. Wer jich nicht ſelbſt erhalten kann, dem ſoll erlaubt 
werden, als Freiwilliger mit Ausjicht auf Beförderung einzutreten. 
Die Stände bitten, wenn die Truppe auf die Stärke eines Re- 
giments gebracht jein jollte, diejem den Namen „Schlejiiche 
Garde-Stavallerie“ oder bei geringerer Stärke „Schlejiihes Garde- 
Pulk“ beizulegen, fie auch nad) Beendigung des Feldzuges be- 
itehen und in der Provinz garnijonieren zu lajjen. Da die Guts- 
bejiger freiwillig die Ausrüjtung von Mann und Rob über- 
nehmen, jo möge es ihnen gejtattet fein, tauglihe Leute aus 
ihren Dörfern auszuwählen und bis auf weitere Drdre im Lande 
verabſchiedete Kavallerijten, joweit jie nod) dienjtfähig find, anzu— 
nehmen. Schließlich) [chlugen jie noch vor, Stamm-Mannjhaften von 
den Kavallerie-Depots gegen ebenjo viele neuangenommene aus- 
zutaujchen, damit die Truppe jchneller jchlagfertig gemacht werde, 
und ebenjo jolhe von den Kavallerie-Invaliden-Kompagnien zu 
dem Regiment bis zum Ausmarjch zu Tommandieren?). 

Mit ehrenden Worten dankte der König den Ständen am 4. März 
für den Beweis ihrer patriotijhen Gejinnung, auf eigene Kojten 
eine leichte Kavallerie aufzujtellen. Die VBerabfolgung von Waffen 
werde Sache des Staates jein. Ob die Kavallerie aus Dragonern 
oder Hujaren bejtehen joll, wird den Ständen überlajjen, des- 
gleichen die Wahl der Farbe, Kleidung und deren äußeren Ver— 
zierung, nur muß jie in Form und Schnitt mit der der preußiſchen 
Armee übereinjtimmen. Genehmigt wird die Überlajjung von 
Stamm-Mannjhaften und halbinvaliden Kavallerijten und Anwer- 
bung von Kantonspflihtigen. Die Offiziere erhalten vom Tage 
ihrer Ernennung die Bejoldung ihrer Truppengattung. Der 
König ernennt den Chef und die Stabsoffiziere, Ober: und Unter- 
offiziere wählt die Truppe aus jolden Offizieren, die ſchon ge= 


1) Zum Zeugnis ihrer „adligen Gejinnung“, die fie der Huld und Gnade 
des Königs empfehlen, mögen die Namen der opferwilligen Stände folgen: 
Graf Chriſtoph Reichenbach, Graf Heinrich Reichenbach, Graf Wilhelm Reichen- 
bad), Graf Oppersdorff, Graf Ferdinand Sandrezki, Graf Püdler, v. Tſchirſchky, 
Prinz Karl von Schönaich-Karolath, Präjident v. Lüttwis, Balthafar v. Lüttwiß, 
Heinrich) v. Lüttwis, Graf Auguſt Nojtiz, Graf Karl Nojtiz, Graf Seherr, Graf 
v. Wartensleben, Graf v. Kaijerlingf, v. Rothkirch, Graf v. Poninsti, Graf 
Maximilian Püdler, Graf Schweinig, Baron Neal, v. Berge, Graf Reder, 
Baron Karl Grutjchreiber, Graf Reihenbad auf Kuchendorf, Graf Sandretzky 
[auf Manze?], von Grutjchreiber, Graf Dyhrn, Graf Hendel von Donnersmard. 
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dient haben und freiwillig eintreten, und jchlägt jie dem König 
zur Bejtätigung vor. Zwiſchen wirflihen Grundbejigern und 
Ratscharakter tragenden Beamten ſoll Hinjichtlid) des Tragens 
der Uniform fein Unterfchied gemacht werden. Der König wünſcht 
ferner die Bildung eines bejondern Jäger-Detachements von frei- 
willig ji) meldenden Gutsbejigern, Beamten mit Ratscharafter 
und Offizieren, die nicht als jolde eintreten fünnen. Auf die 
Verleihung der Offiziersuniform darf übrigens der Umjtand, daß 
jemand mit oder ohne Löhnung dient, feinen Einfluß haben, „da 
in der jegigen Lage des Staates nur allein wahre Verdienſte 
um das Vaterland Vorzüge begründen“ Erwünſcht ijt eine 
möglihjt hohe Stärke der Truppe, wovon es auch abhängt, ob 
lie den Namen Regiment oder Pulk führen fol. Um diejen 
Zwed zu erreihen, ijt aber aud die Mitwirkung der übrigen 
Stände erforderlih: „Wenn der Staat in Gefahr ijt, gibt es nur 
einen Stand, — den jeiner Verteidigung, und nur ein Ver— 
dienjt — das um jeine Erhaltung.“ Da der Landrat Gebel 
und einige Gutsbejiger im Regierungs-Departement Liegnit die 
Aufitellung einer freiwilligen Estadron planen, joll mit ihnen 
eine Übereinkunft getroffen werden, damit für Schlejien völlige 
Übereinjtimmung erzielt wird. Dagegen lehnt die Kabinetts- 
Ordre die Bezeihnung „Schlejiihe Garde- Kavallerie“ und die 
Zulage ab, das Regiment für alle Zeiten in Schlejien garni- 
jonieren zu lajjen. 

Am 19. März erlafjen die in Breslau verjammelten Stände 
ein Rundjchreiben an jämtlihe Kreiſe: mit freiwilliger Unter 
ſtützung jollen 4 Eskadrons Hujaren, ſchwarz gefleidet mit gelben 
Aufihlägen, als der ſchleſiſchen Provinzial-Abzeihnung, aufgejtellt 
werden. Ein Fäger-Detachement wird ebenfalls errichtet, auch mit 
gelben Aufichlägen, aber mit Büchſen bewaffnet. Die Sreiwilligen 
haben ſich in Liegniß zu melden. Die Subalternoffiziere werden von 
den Ständen gewählt und die Oberoffiziere dem König vorgejchlagen. 
Feder Kreis jhlägt einen Offizier, der aber Schleſier jein und 
bereits gedient haben muß, zwijchen 24 und 44 Jahren vor. Durch) 
das Los werden aus diejen die Subalternoffiziere gewählt, die 
nun ihrerjeits 4 Estadronschefs dem König vorjchlagen. Dem Be- 
itreben, alle tauglihen Elemente heranzuziehen, enjpringt der 
Vorſchlag, ſchleſiſche Gutsbejiger und deren Söhne — einerlei ob 
jie gedient haben oder nit, — die weder bei der Landwehr 
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nod) bei den 4 Estadrons eingejtellt jind, ſich aber zu den letzteren 
melden, auf den Flügeln der Esfadrons zu formieren, während 
ihre Bedienten Hinter ihnen reiten. Dieje freiwilligen „Eliten“ 
jollen aber nur auf Verpflegung für Mann und Rob Anjprud) 
haben, nicht auf Sold, und müljen jich jelbjt Pferde und Equi- 
pierung bejdhaffen. 

Zur Einjtellung würden ſich bejonders gediente und bis auf 
weitere Drdre entlajjene oder gänzlich verabjchiedete Kavallerijten, 
joweit fie nod) felddienjtfähig jind, eignen. Dieje zur Gejtellung 
aufzufordern, liegt den Landräten ob, die aud) Anzeige von den 
zu wählenden Offizieren zu machen haben. Mit der Erledigung 
diejer militärijchen Gejchäfte wird vorläufig Graf Hendelvon Donners- 
mard betraut. Die Mannjhaften jind bis zum 20. April einge- 
tleidet zu jtellen, von welhem Tage an ihnen Sold und Ber- 
pflegung geliefert werden wird. Die Lieferung von Waffen, mit 
Ausnahme der Büchſen, übernimmt der Staat; mit den Ständen 
des niederjchlejiihen Departements, die bereits zu dem gleichen 
Zwede eine Aufforderung erlajjen haben, wird gemeinfame Sache 
gemadt. Zum Schluß folgen die Namen der Stände mit den 
bisher von ihnen geleijteten Beiträgen. 

Am 27. März erging die entjheidende Kabinetts-Drdre, wo- 
nad) der König das Anerbieten der Stände von Preußen, Pom— 
mern und Schlelien, auf ihre eigenen Kojten National-Kavallerie- 
Regimenter zu errichten, annahm, die Verjiherung erteilte, daß, 
wenn wenigitens je 3 Schwadronen zu 4—500 Pferden aufge- 
jtellt werden, jolde als ein Regiment zu betrachten jeien; daß bei 
Bejegung der Offiziersitellen die Vorſchläge der Stände berüd- 
jichtigt, und ſolche Perjonen, die ſich im Felde auszeichneten, in 
der Armee befördert oder ſonſt verjorgt werden jollten. Das 
Fortbeſtehen der Regimenter könne freilich nicht bedingungslos 
zugejichert werden, jondern nur in dem Falle, daß jie ji) ganz 
bejonders verdient machten. Einige Tage jpäter, am 3. April, 
erflärte jih aud) das Militär-Gouvernement bereit, falls die 
Mannihaften nicht zur Komplettierung des Regiments ausreichen 
jollten, von den zu den Landwehr-Stavallerie-Regimentern aus: 
gehobenen Leuten ſolchen, die beim National-Regiment einzutreten 
wünjchten, dies zu gejtatten. Die Ausrüjtung diefer Mannſchaften 
müßte indejjen aus den Fonds des National-Regiments beitritten 
werden. Der Bitte des Grafen Hendel, aus Mitteln des Militär- 
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Gouvernements jedem Freiwilligen 25 Rtl. anzuweijen, entjprad) 
jedoch der Staatsfanzler mit der Begründung nit, daß er den 
Beſtand diejfer Kaſſe nicht angreifen könnte, weil gerade die be- 
deutenditen Beiträge aus der Mark und Berlin eingegangen 
jeien, und zwar in der Regel mit der ausdrüdlihen Bejtimmung, 
daß ſie zum Beten der Freikorps oder der freiwilligen Jäger 
verwendet werden ſollten. Aud würden die Stände es jidh 
wohl nicht nehmen lajjen, das Regiment auf eigene Kojten zu 
errichten, wie dies au in Preußen und Pommern gejchehe. 
Nunmehr war den Ständen der Weg gewiejen. Sehen wir, wie 
jie ihre freiwillig übernommene Aufgabe Töjten. 

„Wir hoffen... auf geneigte Beförderung des guten Zweckes 
durch freiwillige Beiträge, die wir lieber in Gejtellung von 
Pferden und equipierten Mannſchaften, als in Geld zu 
erhalten wünjden.“ Mit diefen Worten fennzeichnet die Be- 
kanntmachung der Stände vom 2. April den Hauptgelichtspuntft, 
und zur weiteren Aneiferung werden die Namen der Stände be- 
fannt gemadt, die bisher Mannjhaften, Pferde und Geld ge- 
liefert haben. Mit dem Militär-Gouvernement trat Graf Hendel 
jofort in Verbindung und bat vorläufig um Piltolen und Säbel, 
jolange nieht Karabiner geliefert werden Tönnten, jowie um Löhnung 
für die Mannſchaften und Rationen für die Pferde. Als Sammel- 
punkt ſchlug er eine Vorjtadt von Breslau oder eine der nädjit- 
gelegenen Dorfihaften vor. Bon dem Liegniger Fäger-Detachement 
ilt Schon früher die Rede gewejen; um nicht die geringen Kräfte der 
Provinz zu zerjplittern, einigten jich das Breslauer und das Lieg- 
niger Regierungs-Departement dahin, daß ſie gemeinjam das 
Hufaren-Regiment aufitellten, indem nämlid) 3 Eskadrons Hufaren 
in Breslau formiert wurden, in Liegniß aber eine Unterfommijjion 
der Breslauer Zentralkommiſſion zujammentrat, die die Bildung 
eines reitenden Jäger-Detachements betrieb. Diejes Jollte die gleiche 
Aufgabe haben wie die freiwilligen Jäger-Detadhements bei den 
andern aktiven Regimentern. Den Ständen wurde freigejtellt, ihr 
Kontingent zu dem Regiment oder dem Detachementzu ſchicken. Schon 
am 15. April waren über 100 Hujaren beritten gemadt. Einen 
Monat jpäter konnte die Organijations-Kommillion des Schleſiſchen 
National-Hufaren-Regiments dem Militär-Gouvernement melden, 
da mit Inbegriff des nicht mehr zweifelhaften Beitrags der Landſchaft 
von 12000 Rtl. in Pfandbriefen und der bereits eingegangenen Bei- 
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träge der Stände die Equipierung der in Ausjiht genommenen 
Mannihaftszahl mit Ausnahme der Bewaffnung völlig jichergejtellt 
jei. Wie diefe Gelder zuſammengebracht worden jind, erfahren wir 
aus einem Bericht des Landrats von Dobjhüß in Neumarkt vom 
29. Sanuar 1814: feinem und des Grafen Dyhrn rajtlojem Eifer ſei 
es gelungen, in den Kreiſen Breslau, Neumarkt, Brieg, Ohlau, 
Strehlen, Nimptſch, Namslau, Wartenberg, Kreuzburg, Pitichen, 
Trachenberg, Ols, Trebnitz, Konjtadt und Militih und den 
Standesherrijhaften Goſchütz, Freihahn, Sabor und Neuſchloß 
12000 TI. in Pfandbriefen zujammenzubringen. Baron von Grut- 
ſchreiber habe jich erboten, für Oberjchlejien zu jorgen. Das ganze 
Regiment mit Einſchluß der Eliten mit 28 Pferden und des Fäger- 
Detachements mit ungefähr 40 Pferden zählte im April 1813 bereits 
230 Pferde. Um aber das Regiment um die nod) fehlenden 200 
Pferde zu fomplettieren, bittet die Kommillion, indem jie des 
weiteren darlegt, wie hinderlic) die Errichtung der Landwehr ihrem 
Unternehmen ſchon gewejen jei, daß ihr Pferde von den Land- 
wehr-Kavallerie-Regimentern abgegeben würden. Sie ſchließt mit 
der Berjicherung, daß die erſte Esfadron und ein Teil der zweiten, 
völlig ausgerüjtet und beritten gemacht, zum Dienjt bereit jtänden, 
und bittet nur um Verabreihung von Waffen, die bis jetzt nod) 
völlig fehlten. Diefem Erjuchen gab denn aud das Mtilitär- 
Gouvernement jtatt, indem es verordnete, daß wenn die Stärfe 
der auf 80 Mann veranihlagten Landwehr-Estadrons dieje 
Zahl überjchreite, die überjchiegenden Mannjchaften dem National- 
Hujaren-Regiment überwiejen würden. 

Bon hier an klafft in unjeren Akten eine große Lüde: Lügen war 
geſchlagen, Baugen ging verloren, der Waffenjtillitand wurde ab- 
geſchloſſen. In diejer Zeit mußte aud) das Organijationsgejchäft zum 
größten Teile ruhen, doch war ſchon Ende Mai die 1. Schwadron mit 
über 100 Pferden zur Armee abmarjdiert, die 2. mit dem 50 Mann 
ſtarken Jäger-Detachement war indejjen erjt Ende Juni aufgeltellt. 
Der 3. fehlte es an Pferden, da ein Transport in Polen verunglüdt 
war, und die von den Franzoſen bejegten Kreije mit ihren Bei- 
trägen im Rüdjtand geblieben waren. Deshalb bat Graf Hendel, 
der mittlerweile zum Kommandeur des Regiments ernannt worden 
war, den Gtaatsfanzler um einen Vorſchuß von 6000 Rtl. zum 
Ankauf von Pferden. Angejihts der von dem Grafen Hendel be— 
tonten Tatjache, daß die Provinz große Opfer für die Errihtung 
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der Garde-Detachements, von Schwadronen von Koſacken und 
reitenden Jägern, andern Regimentern und des Lützow'ſchen Frei— 
korps gebracht hatte, daß Schleſien noch zu einem großen Teil 
vom Feinde beſetzt war, die Provinz den Vorſchuß zurückzahlen 
wolle, und Henckel ſogar erbötig war, ihn hypothekariſch auf ſeine 
Güter eintragen zu laſſen, kann die Antwort des Staatsrats 
Hippel nur als ein unbegründeter Vorwurf erſcheinen. Er be— 
gründete nämlich ſeinen ablehnenden Beſcheid damit, daß nicht 
nur die Kaſſenbeſtände kaum für die Armee reichten, ſondern daß 
auch die Lauheit und Langſamkeit, mit der dies ganze Unternehmen 
geführt werde, keine Begünſtigung verdiene, zumal die Armee 
über ausreichende Kavallerie verfüge. Darauf beſtimmte der 
König am 16. Auguſt (G. A. d. K. Kr. M.), es ſolle bei der Auf- 
itellung von 2 Estadrons jein Bewenden haben, während die 3. 
als Depot-Esfadron dienen jollte, wie die beiden Estadrons eben- 
falls in einer Stärfe von 150 Pferden. Im Laufe des Monats 
Auguſt wurden dann aud) wenigjtens die beiden Esfadrons völlig 
mobil gemacht, ſodaß Hendel am 19. Auguſt aud) mit der 2. Esta- 
dron und dem Fäger-Detachement den Mari) nad) Glat antreten 
fonnte, um zum Korps Kleijt zu jtoßen. Die 3. Esfadron mußte 
freilich unberitten in Alt-Patſchkau unter dem Befehl des Ritt- 
meilters von Franckenberg zurüdbleiben. Ihre Bekleidung Jollte 
auf königliche Rechnung erfolgen, während die Berittenmahung 
für eine Angelegenheit der ſchleſiſchen Stände erklärt wurde. 
Aber im Laufe der nächſten Monate ergab Jicd) die Notwendigfeit, 
nod) eine 3. und 4. Esfadron aufzuftellen. Wie fein Brigade- 
Kommandeur Prinz Biron von Kurland am 22. November von 
Frankfurt a. M. an den Regierungs-Präjidenten Merdel jchrieb, 
fei das Regiment, bei Beendigung des Waffenjtilljtandes 280 
Pferde jtark, in einer Schlaht und achtzehn Gefechten auf 110 
Pferde zufammengejhmolzen; er jchlägt vor, die Stände zu einem 
patriotichen Aufruf zweds Einfendung von freiwilligen Beiträgen 
zu veranlafjen, um das Regiment wieder zu fomplettieren. Diejer 
Bitte ſchloß fi) auch der Regimentstommandeur an. In der Er- 
wartung, daß die Stände die erforderlichen Pferde lieferten, ohne 
dafür vom Staate eine Vergütung zu erhalten, genehmigte der 
König die Neuformationen. (Schreiben des General-Wdjutanten 
Major v. Thiele vom 1. November. 6. A. d. K. Kr. M.). Zu diejem 
Zwede fette ji) der "Generallandihaftspräjident Graf Reichen- 
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bach-Goſchütz mit der Landſchaft in Verbindung, die aber eine 
Zahlung aus ihren Fonds nicht für angängig erklärte und die 
Erhebung der Beiträge durd) die Landräte vornehmen zu laſſen 
vorſchlug. 

Aber trotz eines Schreibens des Staatskanzlers vom 18. De— 
zember, der zur Darbringung neuer Opfer mit eindringlichen 
Worten aufforderte, kam die Angelegenheit ins Stocken. Graf 
Reichenbach konnte wegen einer geſchäftlichen Reiſe nach Berlin 
nicht perſönlich, ſo wie es wünſchenswert geweſen wäre, auf die 
Stände einwirken. Dafür trat das Militär-Gouvernement mit 
dem Landrat des Kreiſes Neumarkt, v. Dobſchütz, in Verbindung 
und forderte ihn auf, ſeinen Einfluß in dieſer Richtung zu be— 
tätigen. In ſeiner Antwort bezeichnet dieſer außer dem rühm— 
lichſt bekannten Grafen Dyhrn als Vertrauensmänner die Land— 
ſchaftsdirektoren v. Lieres und v. Knobelsdorff, v. Kraus auf 
Schreiberdorf und Czettritz auf Kolbnitz, ferner Baron v. Grut- 
ſchreiber. Seinen eigenen Einfluß ſchätzte er gering. Er frug auch 
an, ob er eine zwangsweiſe Repartition unter den Dominien an— 
ordnen könne. Die Antwort des Militär-Gouvernements be— 
ſchwichtigte indeſſen ſein Bedenken: nicht darauf komme es an, 
durch wen die Allerhöchſte Abſicht, ſondern daß ſie überhaupt 
verwirklicht werde. Nur dann könne das Werk gedeihen, wenn 
die Angelegenheit zuſammengefaßt werde und jemand aus der 
Mitte der Intereſſenten als ihr Organ auftrete, für das Ganze 
handle und ſo die Entſcheidung herbeiführe. Bei ſeinem Eifer 
und ſeiner ausgebreiteten Bekanntſchaft unter den Ständen 
werde es ihm gelingen, die Sache zu fördern. Graf Reichenbach 
endlich erwiderte, er habe nunmehr die Landräte angewieſen, 
die Beſchlüſſe der Kreisverſammlungen unmittelbar dem Militär- 
Gouvernement einzureihen. Dieſes war damit einverjtanden 
und bejtimmte, daß die Gelder an den Geheimen expedierenden 
Sefretär Rudolph im Bureau des Militär-Gouvernements und 
die Pferde an den Kommandeur des Pferde-Depots in Breslau, 
Rittmeijter von Manteuffel, abzuliefern jeien. Anfang Februar 
fehlten noch 300 Mann, von denen 200 im Breslauer und 100 im 
Liegniger Regierungs=-Departement aufgebracht werden jollten. 
Die Landräte wurden aufgefordert, die erforderlihen Mannſchaften 
nit durch Aushebung aufzubringen, jondern durch Aufrufung 
Zreiwilliger, die ji) bei der Landwehr-Rejerve-Kommiljion in 
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Breslau zu gejtellen hätten. Dieje für das National-Kavallerie- 
Regiment bejtimmten Refruten jollten nad) der Anweijung des 
Militär-Gouvernements aber nicht mit denen der Landwehr-Re- 
jerve vermijcht werden, da fie ja nur aus Freiwilligen bejtänden. 
Auch war bejtimmt worden, daß junge Leute, die als Freiwillige 
in ein Jäger-Detachement zu Pferde zu treten wünjchten, ange- 
wiejen wurden, ſich als Freiwillige bei dem National-Garden- 
Regiment zu melden, da die Armeelorps ja tief in Feindes— 
land jtanden. 

Graf Hoverden war am 3. Februar „|hon jo glüdlid, an— 
zeigen zu fünnen, daß die Stände des Kreiſes Ohlau ſich er- 
boten haben, 9 Pferde und 320 Rtl. aufzubringen“. Uneradhtet 
der Krieg den Kreis Wartenberg durch fortdauernde Durchmärſche 
mehr als andere Kreiſe beläjtigte, wollten die dortigen Stände 
doch 6 Pferde und 186 Rtl. beijteuern, die von Ratibor 10 
Pferde und 318 Rtl. Ohne Zögern bewilligten die Ritterguts- 
bejiger des Kreiſes Militih-Trachenberg troß des Geldmangels 
und ihrer zurüdgegangenen Vermögensumjtände 8 Pferde und 
300 Rtl., was das Militär-Öouvernement um jo mehr aner- 
fannte, da die dortige Gegend allerdings jehr ‚gelitten hatte. 
Auch die Stände des Kreijes Beuthen leijteten „mit der größten 
Bereitwilligfeit“ den verlangten Beitrag von 3 Pferden und 
104 Rtl. Aber aud) an Oppoſition jollte es nicht fehlen: der Landrat 
von Prittwiß berichtete, da einige Stände des Kreijes Strehlen gegen 
die Subffription von 354 Rtl. Einjprud) erhoben hätten. Der Kreis 
Kreuzburg war wohl zur Repartition bereit, „Tann aber frei- 
willig aus notorijhem Unvermögen nicht jubjfribieren“. Das gab 
dem Militär-Gouvernement zu einem jcharfen Schreiben Veran- 
lajjung, daß von einer Repartition nicht die Rede ſein könne, 
da fein jtaatliher Zwang ausgeübt werden dürfe. Es fünne 
aber nicht eingeräumt werden, daß der Kreis nicht freiwillige 
Beiträge liefern könne, wie dies in andern Kreijen der Fall jei, 
die aud) nicht wohlhabender ſeien. Auch der Bericht des Land- 
rats von Neujtadt betonte den guten Willen, der überall anzu— 
treffen jei, wollte aber das ungünjtige Ergebnis mit der allge- 
meinen Erjhöpfung erklären. In feiner Antwort hob das Mili- 
tär-Öouvernement bedauernd hervor, da in einem ſolchen Falle 
der Kreis Neujtadt der einzige fei, der nicht die größte Mill- 
fährigteit beweije, während andere Kreije, die das Ungemad) des 
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Krieges weit ſchlimmer erfahren hätten, ihren Beitrag willig 
leijteten. Der Kreis Goldberg wollte zwar durch Repartition 
345 Rtl. aufbringen, erklärte ji) aber zur Gejtellung der ver- 
Iangten 9 Pferde außer Stande. Dies erkannte auch die Be- 
hörde an, da der Kreis während der feindlihen Invalion über 
600 Gejpanne verloren hatte, und ſchlug dafür eine entjprechende 
Geldentihädigung vor. Die gleihe Antwort erhielt der Strie— 
gauer Kreis, der berichtet hatte, daß in diejem Gebirgsfreis die 
verlangten 4 Pferde nicht aufzutreiben jeien. Volles Lob wurde 
dagegen dem Kreis Schwiebus gejpendet, der ſich troß jeiner 
Armut und Unbedeutendheit zur Lieferung von 3 Pferden und 
97 Rtl. erbot, zumal er ſchon bei der Organilierung des Regi- 
ments 4 Mann ausgerüjtet, bewaffnet und beritten gemacht 
hatte. Obwohl er ebenfalls 735 Stüd Pferde verloren hatte, 
wollte der Kreis Steinau doch die verlangten 4 Pferde durd) 
einen jüdiihen Händler verdingen. Die Erihöpfung des Kreiſes 
Münjterberg veranlakte die Stände zu der Anfrage, ob die 
Stärke der Eskadrons nicht auf 100—110 Mann herabgejett 
werden fönnte, da fie nicht mehr in der Lage jeien, aus eigenen 
Mitteln einen Beitrag zu leiten. Freilich jei ja von einem 
Zwange feine Rede, lautete wiederum die Antwort des Militär- 
Gouvernements, und man müſſe ji) aljo mit der Erklärung der 
Stände begnügen, dann werde aber der Kreis der einzige jein, 
der ſich feiner freiwilligen Verpflihtung entziehe. Warmes Lob 
erntete dagegen der Kreis Wohlau, wo mehrere Schulen als 
Abgejandte ihrer Gemeinden gebeten hatten, zur Repartition 
herangezogen zu werden. Auch im Tojter Kreije hatte die Sub- 
fkription für 7 Pferde und 222 Rtl. nit zum Ziele geführt, 
weshalb der Landrat den Weg der Repartition wählte. Das 
Militär-Gouvernement lehnte es jedoch ab, eine jolche von ji) 
aus anzuordnen, jie fönne nur ein Werk der Stände unter ji) 
fein, von dem der Staat feine Notiz zu nehmen brauche. 

Bei den Ständen des Ktreijes Namslau tauchte zuerjt der Ge- 
danke auf, auch die ſäkulariſierten Güter zur Repartition heran- 
zuziehen. Diejer Vorſchlag fand jedoch wenig Entgegenfommen. 
Zunädjt hatte die Haupt-Adminijtration der ehemals geijtlichen 
Güter des Breslauer Bezirks ſchon erklärt, daß nad) der Willens- 
meinung der Königlichen Regierung von den Jäfularijierten Gütern 
ebenjowenig wie von den füniglihen Domänen freiwillige Bei- 
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träge geleijtet werden jollten. Darauf wies das Militär-Gou- 
vernement hin, indem es bemerkte, daß ſolche Leiltungen ja 
dann auf die Pachtgefälle in Anrechnung gebracht werden müßten, 
wenn es aud) billig jei, daß die Pächter in ihrer Eigenjhaft als 
Staatsbürger jih an den freiwilligen Spenden beteiligten. Es 
ftellte dem Kreiſe anheim, mit dem WRujtifalftande und den 
ſtädtiſchen Bewohnern zujammen ohne Konkurrenz der jäkulari- 
jierten Güter die Repartition zu erheben. 

Großen Eifer bewies der Kreis Breslau: er bewilligte 13 
Pferde und 952 Rtl.; falls die Beiträge nicht in 6 Wochen zu- 
jammengebradt werden könnten, erbot ji) der Landrat von 
Nimptſch 1000 Rtl. auf eigene Kojten zu zahlen und die Beiträge 
für die Pferde vorzuſchießen. Daß der Gutsbejiger Stephan auf 
Protſch ein Beſteck von 24 jilbernen Meſſern, Gabeln und Löffeln 
beigejteuert hatte, verfehlt er nicht rühmend hervorzuheben. Ihm 
und Stephan dankte das Militär-Gouvernement in warmen Worten 
und verſprach aud), die Wünjche der Stände, die einige Adlige 
zu Offizieren vorgejchlagen hatten, zu berüdjichtigen. „Eiferfüchtig 
auf die Ehre des Borfalls, ohne den Beitritt der Städte und 
des Rultifales verjtatten zu wollen“, bewilligten die Dominien 
des Kreiſes Löwenberg 14 Pferde und 557 Rtl. und der land— 
rätlihe Stellvertreter, Prälat von Stehow, forderte außerdem 
den Ruſtikalſtand und die Städte zu einer freiwilligen Sammlung 
auf. Als Ergebnis derjelben überjandte er am 24. März 139 Rtl. 
und lobte „den echten, über Glüd und Unglüd erhabenen 
Baterlandsjinn der waderen Eingejejjenen jeines Kreijes“. Nach 
dem Bericht des Landrats von Dobjhüß, der den auf ihn ge- 
feßten Erwartungen voll und ganz entjprad), hatte der Kreis 
Neumarkt über 1100 Pferde eingebüßt, trogdem jandte er am 
19. Februar 529 Rtl. ein und verjprad) Geldbeiträge für die noch 
fehlenden 8 Pferde. Am 15. März hatte die von ihm veran- 
Italtete Geldjammlung den auf den Streis repartierten Beitrag 
fogar um 159 Rtl. überjehritten, was dem Militär-Gouvernement 
Veranlaſſung gab, die patriotijche Bereitwilligfeit des Kreiſes anzu— 
erfennen. Vom Kreiſe Sagan famen 7 Pferde und 263 Rtl. 
Die Stände des Kreijes Pleß bewilligten einjtimmig 10 Pferde und 
164 Rtl. mußten erjtere aber verdingen, da brauchbare Pferde durch— 
aus nicht mehr aufzutreiben waren. Im Kreije Nimptſch leiſteten die 
Stände ebenfalls bereitwillig ihre Beiträge, aber unter Mitwirkung 
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der Städte und des Ruſtikalſtandes. Das Militär-Gouvernement 
war damit einveritanden, allerdings wieder unter der Bedingung, 
daß die Leiltung der Beiträge das Werk freiwilliger Entſchließung 
jei. Daß überhaupt die Heranziehung aller Stände wünjhenswert 
jei, wurde auch dem Landrat des Streijes Glogau bedeutet. Aber 
es fehlte auch nicht an bürofratiichen Schwierigkeiten: die Regierung 
zu Liegnit hatte dagegen Einſpruch erhoben, dat Graf Reichenbad) 
die Kreiſe ihres Departements zur Repartition aufforderte. Das 
Militär-Gouvernement jtellte aber in Abrede, daß der Graf jeine Be- 
fugnijje überjchritten habe, da es ſich nicht um eine Ausjchreibung 
von Staats wegen handelte. Diejem engherzigen Verhalten der 
Regierung zu Liegnig gegenüber jei die patriotiihe Haltung der 
Stadt um jo rühmenswerter, und das Militär-Gouvernement fargte 
denn aud) nicht mit dem verdienten Lob für den Grafen Reichen- 
bad. Ein Einzelfall, wie der des Kreiſes Groß-Strehlig, wo die 
Stände ihren Beitrag von der Zurüderjtattung des ihm von dem 
Kommandanten von Koſel gewaltiam weggenommenen Öetreides 
abhängig maden wollten, fand eine jcharfe Zurüdweijung, 
während der Landrat von Vogten mit Genugtuung berichten 
fonnte, daß die Stände des Hirjchberger Kreijes einjtimmig 14 Pferde 
und 430 Rtl. bewilligt hätten. Die gleihe Einmütigfeit herrjchte 
aud) unter den Ständen des Kreijes Reichenbach, die 294 Rtl. 
und 4 Pferde bereit jtellten. Um jo peinlicher mußte es daher 
dem Landrat von Grottfau, Frhr. von Prinz jein, einen ab- 
Ihlägigen Beicheid der Stände melden zu müjjen, wenn er aud) 
die Notlage jeines Kreijes gebührend hervorhob. Schlieklich gelang 
es ihm doc, 200 Rtl. als vorläufigen Ertrag der eingeleiteten 
Subſkription einzufenden. Wie der Landrat erwartet hatte, erklärten 
ih) die Stände des Roſenberger Kreijes bereit, aus eigenen 
Mitteln 6 Pferde und 94 Rtl. zu liefern. Wie ſchwer die Beiträge 
im reife Brieg empfunden wurden, aber aud) wie groß die 
Opferwilligfeit war, zeigt das Protofoll: v. Platen auf Tajchenberg 
gibt an, da er nur nod) 10 Pferde habe, die dazu ganz unbraudbar 
jeien, während er jelbjt 20 brauchbare benötige; gern würde er 
1—2 abgeben, aber jie eigneten jich eben nicht zum Dienjt. Seinen 
Gläubigern könne er nicht einmal die Zinjen bezahlen, da er durd) 
die Neißeüberſchwemmung einen Berlujt von 6—7000 Rtl. erlitten 
habe. In gleicher Lage ijt Wichura auf Johnsdorff: wenn aber 5 TI. 
nicht zu wenig jeien, wolle er gern joviel geben. Auf dem Dominium 
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Koppen gab es überhaupt feine Pferde mehr. Der Pächter auf 
Schönfeld hatte von 14 Pferden 3 geliefert, die übrigen waren 
teils trank, teils unbraudbar. Wenn Gerbersdorf Pferde Tiefern 
follte, fönnten die Äcker nicht bejtellt werden; Geld fünne das 
Gut nicht geben, da die Überfhwemmung einen Schaden von 
4000 Rtl. angerichtet hätte. Der Magijtrat von Brieg erklärt kurz, 
ſchon ſoviel geleijtet zu haben, daß ein weiteres nicht möglich) jei. 
Andere hätten ihre Söhne für König und Vaterland ins Feld 
gejtellt, mit Rückſicht auf ihre Familie fönnten jie nichts mehr leijten. 
Die Gemeinde Neuforge bejtand bereits aus Bettlern, ſie hatte in 
furzer Zeit eine Einquartierung von 8000 Mann gehabt und war 
mit einigen 1000 Pferden belegt gewejen, jie fonnte weder Grund- 
zinjen noch Pacht zahlen. So belief ſich der Betrag des Kreiſes 
nur auf 194 Rtl. und 10 Pferde. Ungerührt entgegnete das 
Militär-Gouvernement, daß es einen jolden Ausfall nicht erwartet 
habe: andere Gutsbefiger hätten das gleiche, wenn nicht nod) 
ärgeres erfahren, was fie aber nicht abgehalten habe, ihren Opfer- 
mut an den Tag zu legen. Als Beijpiel führte es die nieder- 
ſchleſiſchen Kreije an, die als Kriegsihauplaß gedient hätten. Das 
Schreiben ſchloß mit den Worten, daß man mit nädjtem einer 
günjtigeren Anzeige über das Gelingen der Sache entgegenjehe. 
Als der Kreis Freijtadt mit feinen Beiträgen erheblich im Rüdjtand 
blieb, trug ihm dies einen ſcharfen Tadel ein. Als der Landrat 
in Münfterberg befürchtete, daß jein Kreis, der jich jtets durch 
Opferwilligfeit ausgezeichnet hatte, jegt hinter anderen zurüdtreten 
werde, erhielt er die furze Antwort, in jeinem Eifer fortzufahren 
und aud) die Dominien, die bisher noch feine Beiträge geleijtet 
hätten, dazu zu ermuntern. Die Liegniger Regierung wollte ſich 
von freiwilligen Beiträgen der Generalpäcdter nur wenig ver- 
ſprechen, da dieſe durch die feindlihe Invaſion außerordentlich) 
gelitten hätten. Das Militär-Gouvernement legte diejes Schreiben 
ſtillſchweigend ad acta. Dagegen wurde der Kreis Guhrau ge— 
tadelt, weil er feine 6 Pferde noch nicht geliefert habe, während 
die übrigen Kreiſe ihr Kontingent größtenteils ſchon entrichtet 
hätten. Die Stände des Kreijes Neiße zählten auf, was jie bisher 
für die Gejtaltung der Landwehr, für deren Uniformierung, Bes 
waffnung und Ausrüftung, für die uniformierte Landwehr-Referve 
und an freiwilligen Gaben geleijtet hätten; weder Geld noch 
Pferde jeien mehr aufzutreiben; das einzige, das nod) Erfolg ver- 
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ipreche, jei, die fehlenden 15 Pferde auf den Pferdebejtand der 
Stände und Gutsbefiger zu repartieren. ine freiwillige Sub- 
Iription habe indejjen nod) 596 Rtl. erbradt. Das Militär- 
Gouvernement lehnte es aber ab, von ſich aus eine ſolche Re- 
partition anzuordnen, da Staatsbehörden zur Realijierung eines 
von den Vaſallen dem Staate zu bringenden freiwilligen Opfers, 
wie es die Errichtung des National-Hujaren-Regiments jei, füglich 
feine Ausjhreibungen befehlen fönnten, und beſchied den Kreis 
dahin, daß die Art der Ausführung des Planes ihm jelbjt über- 
laſſen bleiben müjje. Auch andere Landräte, die eine Beitreibung 
der Beträge durd) das Militär-Gouvernement wünjchten, wurden 
bedeutet, daß nur von einem freiwilligen Opfer der Stände 
die Rede fein fünne. Immer wieder wurden die Stände mit dem 
Schreckgeſpenſt geängitigt, daß, wenn fie mit ihren Beiträgen im 
Rückſtand blieben, das Regiment nicht fomplettiert werden könnte, 
und ihr Kreis dann der einzige jei, der hinter der Opferwilligfeit 
der übrigen zurüdjtehe. Unermüdlich ſpornte das Militär-Gouver- 
nement die Stände an, lobte und tadelte es je nad) den Umjtänden. 
Alle 14 Tage mußte der Rittmeijter v. Manteuffel einen Rapport 
über die gelieferten Pferde abjtatten. So war es endlich im 
Mai jo weit, daß die 3. und 4. Estadron zu je 150 Mann und 
150 Pferden gebildet war; um die halbe Esfadron auf die Stärfe 
einer ganzen zu bringen und als 5. aufzujtellen, fehlte es aber 
noch an Pferden. Am 25. Mai waren nod) 21 Kreiſe mit 
156 Pferden im Rüdjtand. Und es war nur natürlid), daß nad) 
den ſchweren Opfern, die die Kreije gebracht, ihr Eifer nachließ, 
zumal die Erfolge der verbündeten Waffen einen Frieden wahr- 
Iheinlih machten. So waren die Stände des Kreiſes Brieg der 
Anliht, daß es bei den friedlichen Ausjichten, denen man jeßt 
(am 4. Juni 1814) entgegenjehe, wohl nicht erforderlid) jei, das 
Regiment noch um 2 Esfadrons zu verjtärfen. 

Laut Schreiben des ehemaligen Militär-Gouvernements, für 
welches der Regierungs-Chef-Präjident Merdel zeichnete, vom 25.Df- 
tober, betrug die Summe der Kojten zur Aufjtellung der beiden 1814 
formierten Esfadrons 20708 Rtl. 16 Gr. 2 Pf, während bisher an 
freiwilligen Beiträgen erjt 10076 Rtl. 8 Gr. 4 Pf. eingegangen 
waren, jo da noch ein Rejt von 10632 Rtl. 7 Gr. 10 Pf. verblieb. 

Dieſe Summe, die meilt für Materialien, die aus den könig— 
lihen Magazinen geliefert waren, Lederzeug und Bezahlung 
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der Handwerker ausgegeben und von der detadhierten Militär- 
Kaffe vorgejchoffen worden war, beizutreiben, jollte wieder Auf: 
gabe des Grafen Reichenbad) jein, indem ſich die Regierung auf 
die Kabinetts-Drdre vom 27. März 1813, ein Schreiben des Staats- 
tanzlers vom 8. Auguſt 1813 an Graf Hendel und ein Schreiben 
des Generaladjutanten von Thiele vom 1. November 1813 berief, 
wonad) die Kojten für das Regiment nicht durch freiwillige Bei- 
träge vom Lande, jondern von den Ständen aufgebracht werden 
müßten. Graf Reichenbad) erwiderte am 10. Dezember indigniert, 
daß er die Kabinetts-Ordre erjt jetzt durch die ihm überjandte 
Abſchrift kennen gelernt habe und er von den beiden andern 
Schreiben überhaupt nichts wilje!). Dieje Beiträge als eine be- 
ſtimmte Verpflichtung von den Ständen zu fordern, jei er nicht 
ermächtigt, und er habe nur um freiwillige Beiträge nachſuchen 
tönnen. Eine Repartition auszujchreiben, müjje er um jo mehr 
ablehnen, da er jeine Entlajjung als General-Landihafts-Präjident 
genommen habe. Im übrigen verwies er die Regierung an die 
Oeneral-Landichafts-Direktion oder die Repräjentanten der ſchle— 
ſiſchen Rittergutsbefiger in Breslau. Darauf wandte jich die Re- 
gierung an den General-Landihafts-Direktor Grafen Dyhrn, ſtieß 
aber aud) bei diejem auf Schwierigkeiten: jo bemängelte er am 
19. Januar 1815 unter anderm die Höhe des von der Regierung 
angenommenen Vorſchuſſes von 9525 Rtl. 12 Gr. 8 Pf., der ſich 
nad) der Repartition des Grafen Reichenbach auf nicht viel mehr 
als die Hälfte der Summe belaufe. Dazu fam, daß die Trennung 
des Regiments von den Ständen jehr unangenehm empfunden 
wurde, wodurd des Grafen Dyhrn Hoffnung, die Eintreibung 
der Rejtanten zu bewirken, jehr vermindert wurde. Geine Be— 
denken ſuchte die Regierung mit der Erklärung zu zerjtreuen, daB 
die dem Regiment zugedacdhte ehrenvolle Bejtimmung, einen Teil 
der neu zu errichtenden Königlihen Leibgarden zu bilden, die 
Stände um jo mehr veranlajjen würde, ihre Verpflihtung nicht 
unerfüllt zu lafjen. Die Antwort lautete jehr fühl, indem das 
Komitee in Angelegenheiten des Schleſiſchen National-Kavallerie- 


1) Das Konzept des an den Königlichen Erbland-Pojtmeilter und General- 
Landichafts-Präjidenten Grafen von Reichenbach Exzellenz auf Goſchütz adrefjierten 
Schreibens des Militär-Gouvernements vom 9. November, wonad) der König 
die Formierung der 3. und 4. und einer Depot-Estadron genehmigte, befindet 
fi) indejjen bei den Akten des Militär-Gouvernements. 

10* 
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Regiments unter dem 8. Mai 1815 erklärte, obwohl die Hoffnung 
bejtanden habe, die Rejtanten einzubringen, jei dies jet nicht 
mehr angängig, da die früheren Vorausjegungen weggefallen 
jeien, indem das Regiment feine Benennung als Schleſiſches 
National-Kavallerie-Regiment verloren habe und ihm fein Auf- 
enthalt außerhalb Schlejiens angewiejen worden jei. Wenn aud) 
nod) rüdjtändige Beiträge vereinzelt einliefen, jo war doch 1819 
noch immer ein Rejt zu deden. 

Es gereicht der Regierung in Breslau zur Ehre, daß es ihren 
Bemühungen gelang, die Staatsregierung zur Niederjchlagung des 
rüdjtändigen Vorſchuſſes zu bewegen. Am 4. Mai 1819 beantragte 
die Breslauer Regierung, es möge der Reit des aus der detachierten 
Militärkaſſe für gelieferte Montierungs- und Armaturgegenjtände 
geleijteten Vorſchuſſes, der ji) jegt nod) auf 6416 Rtl. 4 gr. 5 Pf. 
belaufe, niedergejchlagen werden, und begründete dies in jehr aus- 
führlihen Darlegungen, bejonders damit, daß die Provinz 1813 für 
die Lazarettverpflegung der Berwundeten die Summe von 7978 II. 
aufgebracht habe, und der von den rujjiihen Truppen angerichtete 
Schaden von über eine Million Talern nicht erjeßt, und andere 
Leiltungen für diejelben teils überhaupt nicht, teils unvolljtändig 
vergütet worden jeien. Sie bat daher, von der Summe von 
7978 II. den rüdjtändigen Betrag in Abzug zu bringen. Darauf 
erwiderte der Staatsfanzler, daß die Kabinetts-Ordre vom 
27. März 1813 die Ausrüjtung des Regiments als eines freiwilligen 
Beitrags nur unter der Bedingung genehmigt habe, daß jolde 
ohne Mitwirfung des Staates erfolge. Die Stände hätten ferner 
das geſchwächte Regiment um zwei weitere Esfadrons Tomplettiert, 
ohne auf jtaatliche Unterjtügung rechnen zu fünnen. Mit der 
Lazarettverpflegung jtehe dieje Angelegenheit nicht in Verbindung, 
weil dafür außerordentliche Beiträge von der ganzen Provinz 
aufgebracht worden jeien, während die Aufitellung des Regiments 
durch die freiwillig zujammengetretenen Gutsbejiger erfolgt jei. 
Die Regierung legte unter dem 21. Juli von neuem dar, daß 
urjprünglih ja nur die Aufitellung von 3 Estadrons geplant 
gewejen, die der 4. und 5. aber erjt ins Auge gefaßt worden 
jei, als das Regiment auf wenig mehr denn 100 Pferde reduziert 
worden jei. Zur Ausrüſtung derjelben hätten nur jo geringe 
Beiträge geleijtet werden fönnen, daß das Militär-Gouvernement 
wenigjtens die Belleidung aus den Königlihen Montierungs- 
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Magazinen hätte liefern müjjen. Außerdem hätten die Stände 
für Pferde und ſonſtige Erfordernijje für die beiden Schwadronen 
gejorgt und die dem Staate erwachſenen Kojten zum größten 
Teile gededt. Dazu fomme, daß das Regiment im Jahre 1814 
anderweitig verteilt jei, wie au) die Pferde dem Lande nicht 
wieder zurüdgegeben worden jeien. Eine Verteilung der Rejte 
fönne man nit in Vorſchlag bringen, da ja das ganze Land 
Beiträge geleijtet und ſchon freiwillig und auf Befehl große Opfer 
gebracht habe, es der Regierung auch an jeder Autorijation zu 
einer neuen Ausjhreibung fehle. Dem Gewicht diejer Gründe 
konnte ſich der Staatskanzler nicht entziehen, und jo verfügte denn 
eine Kabinetts-Drdre vom 19. Augujt 1819 (©. St. X. R. 47, O.W. 
Nr. 7), daß der Kojtenbeitrag von 6416 Rtl. 4 Ggr. 5 Pf. für die 
von dem damaligen Militär-Gouvernement gelieferten Befleidungs- 
gegenjtände hiermit in Rüdliht darauf niederzuſchlagen jei, „daß 
die Stände der Provinz durch die Drangjale des Krieges ver- 
hindert worden jeien, die Formation des Regiments aus eigenen 
Kräften zu beendigen“. 

Wie aus den Schlejiihen National-Hujaren das heutige Re- 
giment der Königs-Hujaren entjtanden ilt, ijt bei v. Deines a. a. O. 
©. 76 ff. eingehend gejhildert. Es möge an diejer Stelle erwähnt 
werden, daß im Frühling 1815 von dem 634 Köpfe. jtarfen Re- 
giment 247 Unteroffiziere und Gemeine für das neu zu bildende 
Öarde-Ulanen-Regiment, die |päteren Garde-Ktürajjiere, entnommen 
wurden, während der Reit den Stamm für das neue 7. Hujaren- 
Regiment abgab, das bis 1852 in Garnijonen in der Provinz 
Poſen garnijonierte und in diefem Jahre nad) Bonn verlegt 
wurde. — 

Sind aud nit alle Blütenträume gereift, die die Stände 
in der lodernden Begeijterung des VBölkerfrühlings geträumt haben, 
haben auch Hindernilje ihr ideales Streben nicht ganz verwirklichen 
laſſen, ſo muß man ihnen doc) die Anerkennung zollen: Schlejiens 
Stände, durhdrungen von dem Gedanken, an ihrem Teile mit- 
zuwirfen an dem großen Werke der Befreiung des Vaterlandes, 
haben aus eigenem Antrieb unter den größten Opfern das Re- 
giment errichtet, dejjen Leiltungen im Felde es würdig an die 
Seite der alten Regimenter gejtellt haben. 


VI. 


Die freiwilligen Leiftungen von 1813. 


Bon 
Friedrich Andrene. 


Immer und nicht nur heute, wo feierndes Gedenken aud) das 
einzeljte Ereignis und die einzeljte Erjcheinung aus der Zeit der 
preußijhen Erhebung wieder in ein helles und lebhaftes Licht 
rüdt, immer haben die nachgeborenen Geſchlechter mit bejonderer 
Vorliebe und in ehrfürdtig jtaunender Bewunderung vor den 
freiwilligen Leijtungen des preußilhen Volkes von 1813 verweilt, 
weil ji) in ihnen am nachdrücklichſten und urjprünglichiten jein 
wahgewordener und gleihjam neugeborener Baterlandswille ver- 
fündigte. „Nicht jelten hat feither“, jagt Guſtav Freytag, „der 
Deutjche zu patriotiihem Zwed beigejteuert. Aber die Gaben 
der großen Zeit verdienen ein wohl höheres Lob. Denn, wenn 
man von jenen Sammlungen der alten Pietiſten für ihre menjchen- 
freundliden Injtitute abjieht, it es zum erjten Mal, daß ein 
deutjhes Volk in ſolcher Opferlujt auflodert. Und überhaupt 
das erjte Mal, daß dem Deutſchen die Freude wird, für feinen 
Staat freiwillig hinzugeben“). Das Frühjahr von 1813 bewies, 
daß der alte Dualismus zwiſchen Staat und Volk nun endgültig 
überwunden war. „Bisher hätte man immer noch daran zweifeln 
fönnen, ob denn das „Volk“, auf das die Reformideen und Er- 
hebungspläne der Patrioten rechneten, auch wirklich exijtiere, ob 
es nicht bloß ein Reflex, ein Poſtulat ihrer individuellen Lebens— 
ideale ei.“ Dadurch aber, dak infolge des Aufrufs des Königs 
vom Februar und März 1813 das preußiihe Volk nun tatjächlich 


1) Bilder a. d. dtjch. Vergangenh. Lpz. 188012, IV, 414. 
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auf der Bühne der Gejchichte erihien, ward jeder Zweifel deswegen 
bejeitigt‘). 

Damals war in der Tat „die Hingabe des Einzelnen an das 
Ganze grenzenlos.“ „Ein Wehen des göttlihen Geijtes war in 
diefer Zeit.“ „Ein Geiſt durchatmete alle Klaſſen und Stände 
und ſprach ſich in taujend Formen, bald rührend, bald erhebend 
aus.“ „Der Wetteifer fannte feine Grenze, das Geben und 
Empfangen, Schenten und Geſchenktes annehmen, jchien jeine 
jonjtige Bedeutung ganz verloren zu haben.“ „Freudig zu geben 
war eine jo allgemeine Sache, daß Niemand ſich damit eitel machen 
fonnte, das Gegenteil machte Schande“. „Damals rühmte ji) 
Niemand feiner Wohltaten, wie ji) auch Niemand ihrer ſchämte.“ 
„Alle in feuriger Halt, als wollte jih Niemand Zeit nehmen, bis 
morgen zu warten, als dränge es Jeden, jchon heute in dieſer 
Stunde durch Wort und Tat zu zeigen, daß er ji), feine Ver— 
hältnifje, fein Leben zum Opfer bringe und, ergriffen von dem 
Gedanken eines freien, Allgemeinen, die engherzigen perjönlichen 
Bedentlichkeiten feines gewohnten Dajeins froh und gern befiegt 
habe.“ „Wer kann die unzähligen Opfer und Gaben diejes großen 
Sommers zählen, die zum Theil unter den rührendjten Umjtänden 
dargebracht jind? Wer kann die dem Vaterlande ewig teuren 
Namen der rauen und Jungfrauen aufrechnen, welche in einzelnen 
Mohnungen oder in Kranfenhäujern die Nadenden gekleidet, die 
Hungrigen gejpeijt, die Kranken gepflegt und die VBerwundeten 
verbunden haben? So gejchah es von einem Ende des Reichs 
bis zum andern“. „Alle Menſchen ſchienen gehoben und geheiligt; 
geringe und gemeine Gejinnungen wagten ſich faum hervor.“ 
Und „wenn aud) nicht jede Handlung, die ſich ſelbſt dem Enthu— 
jiasmus und der Vaterlandsliebe zuzählte, rein war“, „die reinen 
Opfer jtanden zu Har da“. „Schon jeßt?) wird es jchwer, das 
für wahr zu halten, was man jelbjt erlebte und mitgemacht hat“). 

1) Fr. Meinede, D. Zeitalter d. dtih. Erhebung. Bielef. u. Lpz. 1906, 
©. 121. 2) nad) 1820. 3 Vgl. Hinrichs, Polit. Vorlefungen. Halle 1843, 
1, 259 ff.; d. Brief von B. 6. Niebuhr an Dora Hensler v. 21. März i. d. 
„Lebensnachrichten“ veröffentlicht v. D. Hensler. Hamb. 1838 f., I, 6.545; Stand» 
haft u. Treu (R. v. Röder u. |. Brüder), her.geg. v. Mazximil. Schulte. Berl. 
1912, ©. 79; Bor hundert Jahren (Erinnerungen d. Gräfin Sophie Schwerin). 
Berl. 1909, ©. 418, 420; Steffens, Was ic) erlebte. Bresl. 1843, VII, 98; 


K. v. Holtei, Vierzig Jahre. Bresl. 1862, I, 199; E. M. Arndt, Schriften für 
u. an feine lieben Deutſchen. Lpz. 1845, I, 336. 
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Ich habe dieje Zeugnilje der Zeitgenoffen!) hier voraufgejtellt, 
nit nur in der Abſicht, die Stimmung zu darafterijieren, aus 
der die freiwilligen Leitungen der Nation geflojjen find und in 
der jie geleijtet wurden. Ich wünjchte fie vor allem als Kron- 
zeugen anzuführen gegeit diejenigen, welche auf Grund vereingelter 
gegenteiliger Überlieferungen geneigt jind, die allgemein giltige 
Anſchauung von der einmütigen Opferwilligfeit des damaligen 
preußijchen Volkes einer Revifion zu unterziehen. Es ſei zugegeben, 
daß die Zahl joldhergegenteiligen Überlieferungen abjolutgenommen 
vielleiht nicht einmal gering ijt?). Aber darf man fie abjolut 
nehmen, wenn jie im Verhältnis zur gejamten zeitgenöſſiſchen 
Überlieferung doc) außerordentlich ſtark zurüdtritt? Auch müljen 
dieſe gegenteiligen Überlieferungen klar nad) ihrer provinziellen 
Herkunft erkannt und dürfen nicht ohne weiteres verallgemeinert 
werden. Unmöglich kann z. B. der oberſchleſiſche Bauer als typiſcher 
Repräſentant der damaligen preußiſchen Nation gelten. Ein Blick 
auf die Reiſeliteratur der Zeit wird genügen, um das Unzuläſſige 
ſolcher Betradhtungsweile Jofort darzutun. Ebenjowenig wird man, 
weil etwa einzelne Adlige oder einzelne Fatholiihe Geijtliche es 
an dem erwünjhten Eifer haben fehlen Iajjen, dieſes Manko 
ganz allgemein den betreffenden Ständen zur Lajt legen dürfen 
und jei es aud nur innerhalb ihrer Heimatsprovinz?). Auf 
Schwerfälligfeit, Lauheit und Flauheit in einzelnen Fällen wird 
man immer und überall jtoßen fünnen. Daß wir uns darüber 
wundern, zeigt nur, wie wenig unvoreingenommen wir im all: 
gemeinen an die Gejchichte der preußiſchen Erhebungszeit heran- 
gehen. Die großen nicht zu leugnenden Rejultate des Kampfes, die 
für uns längjt, id) möchte jagen in Fleiſch und Blut übergegangen 
jind, laſſen es uns gar zu leicht überjehen, daß wir in ihnen den 
Abſchluß einer höchſt Tomplizierten und mühevollen Entwidlung 


3) Diefe Äußerungen jind allerdings 3. T. erſt ſpäter niedergejchrieben 
worden. Aber jie Haben nocd jo jehr die Friſche des damaligen Erlebniſſes, 
dab an ihrer Zuverläfjigteit wohl niemand zweifeln wird. 2) Beifpiele findet 
man zujammengejtellt bei Ludwaldt, D. Geijt v. 1813 (Feitrede). Danzig 
1913, ©. 14. Vgl. a. H. Wendt, Die Steinjhe Städteordnung in Breslau. 
Bresl. 1909, I, 213 ff., oder die von mir her.gegebenen Dentwürdigfeiten d. 
Freih. H. v. Gaffron-Kunern. Bresl. 1913, ©. 88f.. u. dgl. m. 3) Für den 
Tatholiihen Klerus in Schleſien ijt das jüngſt gezeigt worden in der Schrift 
von Felix Haaje, D. Tathol. Kirche Schlejiens i. Befreiungskfriege. Bresl. 1913. 
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vor uns haben. Wir jind daher nur allzuleicht geneigt, anzunehmen, 
daß das MWerdende jchon alle Züge des Gewordenen rein aus- 
geprägt enthalten müſſe, machen uns dann ein Bild, jtellen von 
da aus aud) im einzelnen Falle von vornherein ganz bejtimmte 
Forderungen und jind erjtaunt, ja werden unjicher und verjtimmt, 
wenn dieje Forderungen nicht gänzlich dem gemachten Bilde ent- 
Iprehend erfüllt werden. Völlig heillos aber wird die Sache, 
wenn, wie wir dies heute alle Tage erleben, Einzelheiten, die für 
und gegen diejes Bild |predhen, aus dem Zujammenhange des 
Ganzen geriljen und zu politijchen Demonjtrations- und Agitations- 
zweden gemikbraudht werden. Demgegenüber muß betont werden, 
daß es damals wie in jeder Zeit neben den zentralen, d. h. in 
diejem Falle den auf die Befreiung des Staates hinjtrebenden 
Kräften, zentrifugale, d. h. egoijtiihen und Sonderzweden zu— 
Itrebende Tendenzen gab, daß aber diejen zentrifugalen Tendenzen 
im Verhältnis zu den zentralen Kräften hiſtoriſch betrachtet doch 
faum mehr als die Bedeutung einer Folie zukommt, von der ſich 
Wirkſamkeit und Wirkung der zentralen Kräfte dejto jtärfer ab- 
heben. 

Dies zu erfennen und zu beobadıten, wie dieje zentralen Kräfte 
vom Zentrum der Bewegung, von dem Willen, der Anſchauung 
und der Gejinnung der Reformer aus bis an die Peripherie der 
bisher politijd) nod) völlig indifferenten und uninterejierten bürger- 
lihen und bäuerlichen Bevölkerung vorgedrungen find, ihr ganzes 
Weſen im Innerjten ergriffen, ihr ganzes Denfen und Fühlen 
umgeitaltet, ihrem Leben ganz neue Inhalte gegeben haben, dies 
zu erfennen und zu beobadten, dafür bieten die freiwilligen 
Leitungen der Nation von 1813 injonderheit, die Opfer, die 
damals von allen Ständen und Klaſſen der Bevölkerung in gleicher 
Meile für die Ausrüftung und Bekleidung der freiwilligen Krieger 
gebracht worden jind, das bejte Material. 

Nach ihrer materiellen Seite hin ijt ihre Bedeutung längſt 
erfannt und gewürdigt worden!). Dagegen jteht, joweit ich jehe, 


1) Bgl. Gurlt, D. freiwilligen Leiftungen d. preuß. Nation i. d. Jahren 
1813—15, Ztihr. f. preuß. Geſch. u. Landeskunde 1872, IX, 645 ff.; vgl. dazu 
a. neuerdings Müſebeck i. Sigungsber. d. Ber. f. Geſch. d. Mark Brandenb. 
Mai 1913. — Für Schleſien im bejonderen: Ruten, Schlejiens Bedeutung u. 
Leiltungen für d. Freiheitstampf i. 3. 1813 i. d. Abhandlungen d. ſchleſ. 
Geſellſch. f. vaterländ. Kultur 1864. Philoſ.-hiſtor. Abteilg., Heft 1, S. 1ff. 
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eine geijtes- oder jeelengejchichtlihe Würdigung der Gebertätigfeit 
des preußiſchen Volkes noch aus!). Bekanntlich hatte Hardenberg 
den ſpäter unter dem Pſeudonym 9. Clauren als belletrijtiiher 
Sähriftiteller befannt und berüdhtigt gewordenen Kommiljionsrat 
Karl Heun, welcher damals als geheimer expedierender Sekretär 
im Bureau des Staatstanzlers arbeitete, damit beauftragt, „die 
Beiträge in Empfang zu nehmen, zu bejcheinigen und zu verteilen, 
die abgegeben werden zur Ausrüjtung derjenigen Jäger, welche 
freiwillig die Waffen für das Vaterland ergreifen und nicht ver- 
mögend jind, ſich jelbjt von eigenen Mitteln militärijch zu be- 
tleiden“2). Man Tann jagen, daß Heun, der diejem „Ausrüjtungs- 
geihäft“ bis in die Mitte des April von 1813 vorjtand®) und 
„der hier bejjere Gejchichten mit treuer Seele durchlebte, als er 
jpäter in feinem weichlichen Lieslinovellen den Lejern gönnte“, 
die ihm gejtellte Aufgabe mit großer Energie und Gejchidlichkeit 
gelöjit hat?). Er erwies ſich als unerjhöpflih in immer neuen 
Erfindungen, um die Geberluft der Einzelnen anzuregen und, was 
vielleicht noch ſchwieriger war, die ihm überjandten Pretiojen zu 
vorteilhaften Preilen zu veräußern). Bekannt geworden ijt vor 
allem jein Einfall, das jhöne Haar des Fräulein von Schmettau 
zu Uhrbändern, Halsbändern, Ringen etc. verarbeiten zu lafjen, 
welche als Andenten damals jehr begehrt und für die hohe Summen 
gezahlt wurden‘). Heun hat die Gejchichte diejer vaterländijchen 
Opfergabe jelbjt furz erzählt”), wie er dann überhaupt im An- 
ſchluſſe an die Quittungen, die er über die eingegangenen Beiträge 


1) Anjäße dazu finden ſich b. Fr. Förjter, Geſch. d. Befreiungstriege. Berl. 
18647, I, 9 ff.; Hinrichs a. a. O. I, 261 ff.; ©. Freytag a. a. O. IV, 411 ff. 
2) Schleſ. Zeitung 1813, ©. 349; Kutzen a.a.D.©.5. 3) Bgl. Schleſ. Zeitg., 
Extrabl. Nr. VII (3. 15. Mai 1813) am Schluß. Sein Nachfolger wurde der 
geh. Sekretär Rudolph b. Militär-Gouvernement f. Schlejien, an das darauf 
die Beiträge eingefandt wurden. Vgl. d. Extrabl. 3. 22. Std. d. Amtsbl. d. 
ſchleſ. Regier. 1813. Daneben gab es nod) mehrere andere Sammelltellen, wie 
die des Polizeipräjidenten Streit, des Seminarlehrers Harnijch u. a., die dann 
ihre Beiträge aud) an d. Militärgouvernement abführten. 9) 6. Freytag 
a. a. O. IV, 415; Steffens a. a. DO. VII, 98. 5) Vgl. 3. B. Schleſ. Zeitg., 
Extrabl. Nr. II (3. 3. März 1813), |. a. ©. 787. 6) Einzelne diefer Schmud- 
itüde befinden fi) im Breslauer Saal der Jahrhundertausitellung. Die Höhe 
der Gejamtjumme, die für diefe Schmuditüde einfam, wird bei Ruten a. a. O. 
©. 10 mit 139, bei Förfter a. a. O. ©. 27 mit 250 Rtl. angegeben. N) Bol. 
Schleſ. Zeitg., Extrabl. Nr. VII (3. 27. März 1813). Eine etwas veränderte 
Faſſung diefer Geſchichte findet ji) b. Förjter a. a. O. I, 249 f. 
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in den Amtsblättern und namentlid) auch in der Schleſiſchen Zeitung 
veröffentlichte, einzelne Gaben bejonders hervorhob, wenn ſie ihm 
an ſich bedeutjam oder um der Geſinnung des Gebers willen vor 
anderen dharafterijtilch erjchienen. Es entiprang dies der Abſicht, 
einmal hervorjtehende patriotijhe Leiſtungen der Öffentlichteit 
befannt zu machen, jodann aud) durd) ihre bejondere Herausitellung 
Säumige zur Nadeiferung eines jo freudigen Opfermutes anzu 
reizen. Bon ähnlihen Tendenzen ward aud) der Aufruf der 
Prinzejlin Marianne an die Frauen Preußens zur Gründung 
eines vaterländijchen Frauenvereins geleitet, in dem es heißt: „Jede 
Gabe, jedes Geſchenk wird nicht nur dankbar angenommen, jondern 
auch gejammelt, verzeichnet in einem der Tugend und Bater- 
Iandsliebe geheiligten öffentlihen Blatt genannt und wöchent— 
lich verzeichnet werden!).“ Indejjen, was Heun an Äußerungen 
einzelner patriotijcher Geber in den Zeitungen mitteilte, bildet 
doch nur einen ganz geringen Bruchteil der patriotiihen Kund- 
gebungen, die ihm damals fajt tagtäglid) mit den überjandten 
freiwilligen Beiträgen zulamen. Denn es war dem Patrioten 
von 1813 nit nur ein Bedürfnis, zu geben, jondern ſich aud) 
und zwar ausführlich über die Gefühle auszujprecdhen, die ihn 
dabei bewegten. Von diejen zahlreihen und umjtändlihen Dar- 
legungen vaterländijcher Gefühle und Gefinnungen fonnten natür= 
lich nur einige wenige Stüde und aud) dieſe meijt nur auszugs- 
weije veröffentlicht werden, zumal man, wie es jcheint, teilweije 
nicht nur die Drudfojten, ſondern auch nod) bejondere Infertions- 
gebühren für ihre Aufnahme in die Zeitung entridhten mußte?). 
Demzufolge kommt in Heuns Mitteilungen aud) nur ganz frag- 
mentariſch das zum Ausdrud, was den eigentlihen Reiz diejer 
vaterländiihen Kundgebungen ausmadt. Es fehlen darin alle 
die vielfahen Nuancen der einzelnen Äußerungen, die es uns 
hier deutlich zeigen, dort wenigjtens ahnen Iajjen, wie der einzelne 
aus einem gleihgültigen Zujchauer, der bisher das Wogen der 
Zeit jtumpf über ich ergehen ließ, oder wie aus dem mürrijchen 
Krittler der unglüdlihen Verhältnijje des Staates ein lebhaft teil- 


1) Bgl. Schleſ. Zeitg. 1813, ©. 724. 2) Ic entnehme dies aus einer 
Huperung von Wild. Harniſch, der („Mein Lebensmorgen“, her.gegeben v. 
Schmieder. Berl. 1865, ©. 317) unwillig bemerkt: „Neben den Amtsblättern 
ließ ich das Eingegangene aud) in die Kornſche Zeitung rüden, mußte aber, 
weil fie gejinnungslos war, Injertionsgebühren zahlen. 
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nehmender, tätiger Bürger, ein begeijterter Krieger und hingebungs- 
bedürftiger Vaterlandsfreund geworden ijt. Es fehlen darin aud) 
alle die Grenzlinien, die die Generationen, id) möchte jagen die 
Friderizianilche und die der Reformer von einander jheiden. Denn 
Gewordenes und Werdendes war nad) Friedrid) Meinedes Wort!) 
in dem Afforde diefer gejamten Erhebung überhaupt vereint. Es 
fehlt darin vor allem die Möglichkeit einer allfeitigen Anſchauung, 
die notwendig ijt, um die Stimmung des Durchſchnittes und der 
Bollsmajjen klar zu erfennen. Und dieje Erkenntnis wiederum, 
jo wenig fie auch bisher durd) die Hiltorifche Forſchung gefördert 
wurde, iſt Höchjt notwendig, wenn man den Befreiungstampf in 
feinen Anjägen, Schwankungen und endgültigem Verlauf ganz ver- 
itehen will?). So jtellt ji) in jedem Betracht die unabweisbare 
Forderung heraus, von den fragmentarijchen Notizen Heuns, die 
bisher (bei Förjter, Kußen, Freytag 2c.) der Darltellung jener frei- 
willigen Leijtungen zugrunde gelegen haben, auf die unverfürzten 
Driginale in ihrer Gejamtheit zurüd zu gehen. Gie ſind, joweit 
fie damals an Heun oder an das Militärgouvernement von Schlejien 
gerichtet wurden?), wenn aud) nicht volljtändig, jo doch großen 
Teils unter den Akten des hiejigen Staatsarchives enthalten‘). 
Um ſich eine Elare Vorjtellung von dem Urjprung und der 
Bedeutung der freiwilligen Gebertätigfeit von 1813 zu madıen, 
it es zwedmäßig, fid) zu vergegenwärtigen, auf welche Weije das 
preußiſche Volk bisher auf außerordentliche Zumutungen von jeiten 
feiner Regierung und jeines Staates reagiert hatte. Ic) greife 
dafür als bezeichnendes Beijpiel die Silberjteuer aus dem Jahre 
1809 heraus. Dieje Silberjteuer, die dur) die Verordnung vom 
12. Februar „wegen Ankaufs des Gold- und Silbergerätes dur) 
die Münzämter und wegen Bejteuerung dejjelben und der Ju— 
welen“ inauguriert worden war?), gehörte zu den Berlegenheits- 
maßnahmen, zu welden das Minijterium Altenjtein griff, um die 
fälligen Kontributionsraten an Frankreich bezahlen zu können. 
Es lag diejer Verordnung der Wunſch zugrunde, totes, im Lande 


1) a.a. D. ©. 122. 2) Bol. Wiedemann i. d. Feſtnummer d. Schleſ. 
Zeitg. 1913, ©. 23. 3) Dem, jowie dem Orte der Veröffentlichung diejes 
Aufſatzes entſpricht es, daß die jchlejishen Geber hier im Vordergrunde jtehen. 
4) Es wurden für diefen Aufſatz durchgeſehen und benußt Rep. 199. M.R. 
Suppl. F. Nr. 422—428, Rep. 14 PA VII 99z, d. h. die Einfendungen von Ende 
Zebruar bis zum Oftober 1813. 5) Gejegjammlung für 1806—10, ©. 524 ff. 
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befindliches Kapital in Umlauf zu jegen und den Staatstredit zu 
erhöhen. Eine einmalige Abgabe ward zu diefem Zwecke mit 
einer dauernden Steuer verbunden. Es wurde verordnet, daß 
die Münzämter alles Edelmetallgerät auflaufen follten, und daß 
von denjenigen, welche ihre jilbernen und goldenen Geräte nicht 
veräußern wollten, eine Stempelabgabe von !/, des Wertes ent- 
rihtet würde. Die Juwelen jollten mit !/, ihres Wertes bejteuert 
werden. Alles zufünftig (v. 25. April 1809 an) verarbeitete und 
verfaufte edle Metall jollte ebenfalls der Stempelung mit einer 
Abgabe von !/, des Wertes unterworfen jein. Als Defraudations- 
Itrafe wurde mit Konfisfation der hinterzogenen Objekte, Zahlung 
des doppelten Abgabenbetrages und Publikation des Namens in 
den öffentlichen Blättern auf Kojten der Defraudanten gedroht). 
Man Jieht, es war feine ganz „freiwillige“ Leijtung, was in 

dem Silbereditt von 1809 von der Nation verlangt wurde, wenn 
aud) nad) Mamroths Meinung die freiwilligen Leijtungen, bejonders 
die Ablieferung von Juwelen und Silbergejdhirr, die im Kampfe 
zwilhen dem Königtum und dem Parlamente in England eine 
ungewöhnlich erhebliche Rolle gejpielt hatten, bei der Entjtehung 
des Silberediktes von Einfluß gewejen waren?). Was aber 
vielleicht wejentlicher it, das Silberedift wurde jhon damals von 
den „würklich Wohlgejinnten“ als „ein Probierjtein der rein er— 
fundenen, über alle Selbſtſucht erhabenen patriotiſchen Geſinnung“ 
aufgefaßt?). In diefem Sinne madten auch die jchlejiichen 
Propvinzialblätter die Silberjteuer zum Gegenjtande einer aus— 
führlihen Beſprechung. Ein fleines Gedicht: „Die Metalle“, das 
jie damals braten, beginnt mit den Verſen: 

„Süßer Name —: deutjhes Baterland 

Fröhlich jauchzen wir dir Hand in Hand. 

Fröhlich Iegen wir auf den Altar, 

Mas bis heute uns das liebjte war. 

Willſt Du es von uns? — es jey, 

Mehr als Silber ziemt uns — Bley“ 9 

1) Vgl. Mamroth, Geſch. d. preuß. Staatsbeſteuerung von 1806 — 16. 

Lpz. 1890, S. 34, 528 f.; Denkwürdigkeiten von Heinr. u. Amalie v. Beguelin 
(1807—13) her.geg. v. Ernſt. Berl. 1892, ©. 173; Beguelin a. Gneiſenau 
(30. III. 1809) b. Pick, Aus d. Zeit d. Not (1806—15). Berl. 1900, ©. 137 f.; 
Rühl, Aus d. Franzofenzeit. Lpz. 1904, 123 ff.; Hedw. v. Olfers, Ein Lebens- 
lauf. Berl. 1908, I, 142 f.; Dentwürdigteiten d. Frh. H. v. Gaffron. Bresl. 
1913, ©. 57 f.; Mitteilungen d. wejtpreuß. Geſch.-Ver. 1909, 655. 2) a. a. O. 
S. 528. 2) Rühl a. a. O. S. 129f. 9 Bd. XXXXIX, ©. 444. 
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Und mehr noch in einem „Die Silberjteuer, ein Yamiliengemälde“ 
betitelten novellenartigen Beitrage findet man in demjelben Bande 
alle dentbaren Möglichkeiten der Stellungnahme des damaligen 
Bürgers zu dem neuen Gejege erörtert und beleuchtet. In der 
halb rührjamen, halb wißelnden Weile, die für diefe Art von 
Literatur charakteriſtiſch ijt, werden uns in dem „Samiliengemälde“ 
die Mitglieder einer Amtmanns- und Pajtorenfamilie vorgeführt, 
die ſich über das Silberedikt unterreden. Nach anfänglichem Mip- 
behagen, ja nad) Außerungen der unlauteren Abjicht, den eigenen 
Silberbejig durd) Verbergen der Staatsjteuer zu entziehen, wird 
dann namentlih durch einen, die nötigen Beilpiele aus dem 
klaſſiſchen Altertum beibringenden Gymnajiajten und eine be- 
jonders edle, ihren Brautihmud opfernde Tochter bei allen An- 
wejenden ein Umſchwung in der Stimmung zuguniten des Vater: 
Iandes hervorgebradt. Darauf Tennt der Wetteifer des Gebens 
feine Grenzen mehr und ein fröhliches patriotiihes Felt beſchließt 
den Tag und die Erzählung‘). Allein dieſe wohlgemeinten Aus- 
führungen der Provinzialb lätter blieben ein „Gemälde“ und ent- 
ſprachen nicht der Wirklichkeit. Denn was jie in ihren Anzeigen 
als reales „Vorbild“ anführen können, kommt über einen einzigen 
Fall nit Hinaus?). Das Beilpiel des Königs, der als erjter fein 
goldenes Geſchirr in die Münze gab°), fand feine begeijterte Nach— 
folge und die „würklich Wohlgefinnten“ blieben durhaus in der 
Minderheit. Das Silbereditt machte eine „unglaublich böje Senja- 
tion im Publitum“ ſchreibt Hardenberg (a. 14. März 1809) an 
Altenjtein, „die Defraude ijt erjtaunend groß“‘). „Das Silber: 
und Juwelenedikt“, heißt es in einem Briefe Staegemanns an 
jeine Gattin aus Königsberg (v. 6. März), „iit das allgemeine 
Gejpräd und der Gegenjtand der Verwünſchung, bejonders des 
Ihönen Geſchlechtes, das ſich dabei nicht ſchön nimmt“5). Und 


1) Ebd. ©. 397 ff. °) „Der Consul dirigens Harrhaufen zu Wanfen, 
der ſich während des Krieges durch Patriotismus u. Aufopferung mit Lebens» 
gefahr auszeichnete u. dejfen Haabe ein Raub der Plünderung wurde, hat, 
jo arm er aud) iſt, was er an Gtlberzeug rettete, 2 Löffel u. 1 Paar Meſſer 
u. Gabeln, dem VBaterlande unentgeldlid) u. freiwillig zum Opfer dargebradht.“ 
Ebd. ©. 292. ?) Beguelin a. a.D. ©.173. +) Es verbreitete ſich ſogar das 
allerdings unbegründete Gerücht, der König fei wegen der Unruhe, die das 
Silberedift zur Folge gehabt habe, genötigt gewejen, von Königsberg nad) 
Memel zu gehen. Bgl. H. v. Dlfers a. a. ©. I, 143; Rühl a. a. D. ©. 131; 
Mamroth a. a. O. ©. 141. 5) Kühl a. a. O. ©. 125. 


Bon Friedrich Andreae. 159 








Frau v. Staegemann erwidert darauf (a. 12. März) aus Berlin: 
„Du wirft gewiß ... die Jeremiaden erhalten haben, die auch 
» hier deswegen angeltellt werden“). Karl v. Holtei legte in 
feinen „Vierzig Jahren“ noch Beichte ab, daß er jeiner Pflege- 
mutter damals hilfreiche Hand geleitet habe, um einen fleinen 
Kalten mit ungejtempeltem Silber vor den Augen unberufener 
Forſcher zu verbergen?), und übereinjtimmend verfichern die Zeit- 
genojjen, dak noch vor Veröffentlihung des Silberediktes, von deſſen 
bevorjtehendem Erjheinen man durd) einen unglüdlihen Zufall 
im Publitum Kunde erhalten hatte, ganze Fuhren von Silber 
ins Ausland geſchickt wurden). — Lenten wir nun unjern Blid 
wieder auf das Fahr 1813, jo mutet es uns fajt jymboliid für 
die völlige Veränderung der Stimmung und Gefinnung des Volfes 
an, wenn wir jeßt in den Überlieferungen der Zeitgenofjen Iejen, 
daß „alle Sparbüchſen geleert, viele Silberſchränke geplündert“ 
wurden‘); wenn Scharnhorjts Adjutant, der ſpätere General 
v. Hüfer, von „ganzen Waſchkörben“ jpricht, die er damals „voll 
der ſchwerſten jilbernen Suppenterrinen, Armleudhter, Schüſſeln, 
Schalen ujw.“ an die Münze abgeliefert habe’); wenn Karl 
von Holtei berichtet: „Graf Ferdinand Sandretzky auf Manze 
Ihidte, nachdem er am Abend vorher das Glüd genofjen, feinen 
König bei ji) zu empfangen und zu bewirthen, das große voll- 
ſtändige filberne Yamilienjerpice an die Münze und jpeijete fürder 
von Porzellan“); wenn Bettine von Arnim fid) freut, daß ſich 
ihr „Jilbernes PBatengejchent von der alten Bethmann“ in einen 
freiwilligen Jäger verwandelt habe’); wenn Gujtav Parthey, 
der Entel Friedrich Nicolais, erzählt, wie mit dem alten Yamilien- 
lilber aud „des Großvaters akademiſche Jetons“ in die Münze 
wanderten: jene Silberjtüde, die die Alademiemitglieder Friedrichs 
des Großen bei jedem Beſuche der Situngen gleihjam als Be- 
Iohnung für ihre Anwejenheit erhielten S). 

Es wird nun jehwer, vielleicht auch unmöglich jein, die ji) von 


1) 9. v. Olfers a.a.D. 1,143. 2%) a.a.D.1,995. 2?) Beguelin a. a. O. 
©. 173 u. b. Pid a. a. D. ©. 138; Mamroth a. a. O. ©. 141. „Über 500 M. 
Reichsthaler Wert ſoll verkauft, eingefhmolzen, verjtedt u. außer Landes fort- 
geſchickt fein“ (Hardenberg a. Ultenjtein 14. März 1809); Rühl a. a. D. ©. 130; 
5. v. Olfers a. a. D. ©.143. +) K. v. Holtei a.a.D. I, ©.199. °) Dent: 
würdigfeiten, her.geg. v. M. Q. Berl. 1877, ©. 1017. 6) a.a.D. 1, 199 f. 
7) bei Luckwaldt a. a.O. S. 15. 8) Jugenderinnerungen. Berl. 1907, I, 337 f. 
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jelbjt aufdrängende Frage: wodurd) und auf welche Weile voll- 
30g ſich damals eine jo totale Gejinnungsänderung?, mit aller 
Präzijion zu beantworten. Mir ſcheint: die umfaſſendſte und zugleich 
prägnantejte Antwort auf diefe Frage hat bisher Ranke in feinem 
„Hardenberg und die Gejhichte des preußiſchen Staates“ ge- 
geben. Er jagt dort: „Die Volkserhebung ging in Deutjchland 
nit von dunklen nationalen und firhlihen Trieben [wie in 
Spanien und Rußland] aus, obwohl dieje in der Tiefe wirkſam 
waren. Die Cultur der deutihen Nation, welche bejonders im 
Mittelitande verbreitet war, gab hier allem nod eine andere 
Geitalt und Färbung. Den Ideen, die von Frankreich) hervor- 
drangen, trat hier eine Weltanſchauung entgegen, die zwar die 
jociale Bedeutung diejer Ideen anerfannte, aber die politiiche 
Entwidlung, die denjelben entjprungen war, verabſcheute). Es 
ijt vielleicht bezeichnend, daß der erjte Aufruf des Königs von 
Preußen ji) eben an die Mittelflafjen wandte; indem er die— 
jelben mit der Militärpflicht belajtete, von der ſie bisher frei ge- 
wejen, rief er doc) zugleich ihre geijtigen und materiellen Kräfte 
zu unmittelbarem Anteil an der Politif des Landes und der nun= 
mehr notwendigen Kriegführung auf. Die entworfenen, aber bis- 
her nur zögernd zur Ausführung gebrachten Reformen, befamen 
dadurd) erjt volles Leben. Die Regierung und alle Klajjen des 
Volkes waren einer Meinung“). Man empfindet jofort das 
Befriedigende diejer Antwort auf die oben gejtellte Frage, wenn 
man ſich vergegenwärtigt, daß mit dem Augenblide, wo die 
Hunderte und Taujende von jungen Männern, dem Aufrufe des 
Königs folgend, jih von den Ihren trennen, um die Waffen für 
das Vaterland zu ergreifen, aud) gleichzeitig und |pontan die große 
Oebertätigfeit des Jahres 1813 einjeßt. Am 18. Februar war 
die „Bekanntmachung in betreff der zu errihtenden Jäger-Detache⸗ 
ments“ in der Schlejilchen Zeitung erſchienen. Am 14. beauftragte 
Hardenberg den Kommiljionsrat Heun mit der Einfammlung der 
freiwilligen Beiträge und am 17. bereits fonnte diejer „ungeachtet 
die Belanntmahung vom 14. bei weitem noch nicht allen zu 
Geſicht gefommen ijt“ über namhafte Einjendungen quittieren?). 


1) Vgl. a. Meinede a.a. D. ©. 30. 2) Sämtl. Werte, XXXXVII. 2pz- 
18812, S. 291f. ?°) Vgl. Schlej. Zeitg. 1813, ©. 293, 349 u. Extrabl. Nr. I 
(3. 17. Febr. 1813). 
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Es waren doch wohl die meilten Yamilien, die einen Angehörigen, 
mindejtens einen Freund zum Heere eilen jahen, und für die infolge- 
dejjen der bevorjtehende Krieg den Charakter eines mehr oder 
weniger gleichgültigen Staatsfrieges geradezu unvermittelt plöß- 
lich verlor und zu einem Ereignis wurde, an dem jie familiär 
und perjönlich auf das Iebhaftejte interejjiert waren. Freiwillige 
Gaben hatte man aud) 1806 für das Heer eingejammelt, um es 
mit Winterfleidung zu verjehen. Auch finden wir in Zeitungs- 
blättern die Bitte um alte Leinewand für die Berwundeten aus- 
geſprocheny. Man hatte wohl aud) damals gegeben, aber jo 
wie man etwa zu einer Kollefte gibt: für eine gute Sache, wo— 
bei einem aber die unbefannten Menjchen, denen jie zugute 
fommt, völlig gleichgültig jind. Jetzt war das anders: jet war 
jeder Soldat ein Bekannter, war Vater und Gatte, Bruder und 
Sohn: ein Familienmitglied, das für die Familie jtritt und das 
die zurüdbleibenden Yamilienmitglieder mit familienhafter Hin- 
gegebenheit verjorgten und betreuten. Darum |pielt aud) die 
Yamilie in der Dichtung und Publizijtit der Zeit eine jo große 
Rolle?). Darum findet man auch unter den Gebern jo viele, 
3. T. noch recht Heine Kinder, die ihre Sparpfennige opfern und 
zweifellos von den Eltern dazu angehalten wurden, um das 
Bamilienhafte diefer Bewegung auszudrüden ). 

Weil aber dieje Bewegung jo familienhaft war, hat es aud) 
nicht viel Sinn, eine Rubrizierung der Geber nad) Klajjen oder 
Ständen vorzunehmen, und ebenjowenig verlohnt es der Mühe, 
die Priorität einzelner Geber oder Gaben feitzujtellen. Auch 
wäre das an der Hand des hier zu Gebote jtehenden Materials 
nit einmal möglid, da die Heunſchen Lijten nur einen Teil 
der Gaben aufzählen, die damals im preußilchen Staate überall 
gejammelt wurden, und überdies die Reihenfolge der Geber inner- 
halb der einzelnen Lijten mehr oder weniger willkürlich ijt®). 

Wenn ich hier troßdem eine Gabe als die erjte bezeichne und 
hervorhebe, jo tue id) das aus einer andern Abjiht. Es ijt jehr 
merkwürdig, daß ſchon gegen Neujahr von 1813, d. h. noch lange 


1) Bol. Wöchentl. Theaternachrichten. Bresl. 1807, Nr. 21; Schleſ. Zeitg. 
1806, ©. 1846f.,1861. 2) Beijpiele b. Oskar Richter, Die Lieblingsvorjtellungen 
d. Dichter d. deutihen Befreiungstrieges. Dijj. Lpz. 1909, ©. 20, 53. ?) Vgl. 
d. dafür jeher charakteriſtiſche Extrabl. Nr. III der Schleſ. Zeitg. (3. 10. März 
1813) ſ. auch u. ©.192. 9 Vgl. dar. aud) Guft. Freytag a. a. = * 413 Anm. 

Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte Schleſiens. Bd. XLVII. 
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bevor die freiwilligen Jäger gerüjtet wurden, die fatholijche Ge- 
meinde zu Marienburg in Wejtpreußen dem Staate das entbehr- 
lihe Silbergerät ihrer Kirche zur Verfügung jtellte!). Dieſe Tat- 
ſache aber deutet doch wohl darauf hin, daß neben dem Aufrufe 
des Königs noch etwas anderes wirkſam war, um die Opferlujt 
des Volkes anzufahen. Vielleiht wäre die einmütige Heerfolge, 
weldhe die damals doch großenteils waffenentwöhnte, um nicht 
zu jagen „waffenjcheue“ bürgerlihe Jugend dem Staate leijtete, 
gar nicht möglich gewejen, ohne daß ein großes Ereignis höchſt 
real und höchſt ſymboliſch zugleich vorher verfündet hätte, der 
Anbruch einer neuen Zeit jei gefommen. Als ein joldhes Zeichen 
ijt der Brand von Moskau, mag er aud) mehr oder weniger 
aus einer Reihe von Zufällen, als aus bewußter, planvoller Ab- 
jicht hervorgegangen jein?), als ſolches ijt die Vernichtung der 
großen franzöfiihen Armee auf dem Rüdzuge aus Rukland von 
den Zeitgenojjen jofort empfunden und erfaßt worden: „Neue 
Hoffnungen erwachten in allen patriotiihen Herzen, jet war der 
Zeitpunft gekommen, das erdrüdende franzöſiſche Joch abzuwerfen 
und ohne weitere Verabredung wurden alle dafür tätig“ ?). Viel— 
leiht darf man jogar jagen, daß große Volkserhebungen über- 
haupt jolcher jymboliihen ISnaugurationen bedürfen. Wir bejigen 
wenigjtens in der Geſchichte der franzöfijhen Revolution ein durch— 
aus analoges Beilpiel. Hier führte der Fall der Bajtille zu Folge— 
eriheinungen: zu einer großartigen patriotiihen Opferfreudigfeit, 
die, äußerlich betrachtet, der preußilchen von 1813 faſt bis aufs 
Haar gleicht. Da dieje Analogie, joweit ich jehe, bisher faum 
beachtet worden iſt, jo jtelle ich hier einige Einzelheiten aus den 
„dons patriotiques“ von 1789/90 und ein beliebiges Stüd der 
Zeitungsquittungen von 1813 einander gegenüber®): 

«Douze citoyennes, femmes et „Aus Ratibor: ... Yrau Secre— 


filles d’artistes de la ville de Paris, tär ones: 1 goldne Uhr und 2 Me— 
apportent à l’Assemblee nationale, daillen, rau Pojtmeijter Deuth: 


1) Ebd. 413. 2) Theodor Schiemann, Geſch. Rußlands unter Kaiſer 
Nikolaus I. Berl. 1904, I, 83. 3) K. Br. v. Kloeden, Jugenderinnerungen. 
Neudr. (Injelverlag) Lpz. 1911, ©. 327; vgl. a. F. U. 2. v. d. Marwiß, her.geg. 
v. Meujel, Berl. 1908, I. 540 f. 4) Ich entnehme das dafür nötige Ma— 
terial aus der Histoire de la societe frangaise pendant la Revolution. (nouv. 
edit, Par. 1904, ©. 65 ff.) der Brüder Goncourt u. aus dem Extrablatte Nr. VII 
d. Shlef. Zeitg. (3. 5. May 1813), Nr. 945 ff. 
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et donnent à la nation, le 7 sep- 
tembre 1789, en une cassette, 
93 jetons d’argent, 3 gobelets 
d’argent, 24 boutons d’argent, 
4 paires de bracelets en or, 3 me- 
daillons en or, cing boites de 
montre en or, 8 bagues en or, 
3 paires d’anneaux d’oreilles, 5 des 
a coudre, 2 coulants de bourse, 
1 cordon de montre, 1 souvenir, 
5 etuis, 1 aiguille à tambour, 
2 boites de femmes, 1 medaille 
de Frederic V, roi de Danemark, 
le tout en or, et une bourse ren- 
fermant 16 louis d’or.» 


1 goldnen Ring und 16 &. Zinn, 
rau Galzkontrolleurin Wagner: 
18 Knöpfe und 1 goldnen Ring, 
Madame Albredt: 1 Paar Ohr: 
ringe und 1 Brujtihleife, Madame 
Sojephe Scotti: 1 jilberne Bunfd- 
felle und einen goldenen Ring, Frau 
Salztontrolleurin Dagner: 1 Paar 
goldne Ohrringe, ... Frau Kriegs: 
rath Groß: 1 goldne Halskette mit 
blauen Steinen, ... Zrau Obrijtin 
v.Raminiez:1 Ring u.3 Medaillen, 
.. . Frau Julie v. Murr: 2 jilberne 
Steinjhnallen, Frau Landſchafts⸗ 
Calculator Schreiber: 1 Schnur 
Bernitein, ... Frau Jette Nathan: 
1 Silberne Uhr“ xc. x. 


Auffälliger wirkt;nod) die Ähnlichkeit zwilchen den „dons patrio- 


tiques“ von 1789 und den freiwilligen vaterländiihen Gaben 
von 1813, wenn wir hier wie dort nicht nur analogen Mert- 
objeften, Jondern aud analogen Borjtellungen begegnen. Die 
Brüder Goncourt teilen aus dem „Journal de Paris“ (Janvier 
1790) mit: Les maitres d’armes de la ville de Paris apportent, 
avec leur don, ce discours: «Deux metaux composent nos 
epees: l’argent et le fer. Agréez le premier pour les besoins 
pressants du moment. Nous jurons d’employer le second au 
service de la nation, au maintien de la liberte,» Einen durdaus 
analogen Gedanken finden wir in dem bereits anläßlid) des 
Silberediktes von 1809 erwähnten Heinen Gedichte „Die Metalle“ 
aus den ſchleſiſchen Provinzialblättern in folgenden Verſen aus- 
gejprochen: 

„Wer das beite nicht dem König giebt, 

Der fein Bolt wie nur Louijen liebt, 

Der ijt feines Friedrih Wilhelm werth; 

Darum hört es, biedre Preußen Hört, 

Gilt's nur Silber noch: Es jey, 

Spart dem Feinde drum das Bley“'). 


Die Dihtung der Befreiungskriege hat dann den an jich nicht 
fernliegenden Kontrajt zwiſchen den einzelnen Metallen mit be- 
jonderer Vorliebe verwertet und 3. T. noch weiter ausgejtaltet 


1) XXXXIX, 444. 
11* 
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zum ſymboliſchen Kontrajte zwiſchen Knechtſchaft und Freiheit 
überhaupt: 
„Für Gold muß man jeßt Eifen wählen, 
Denn eijern ward die goldne Zeit.“ 
(Müchler.) 
„Nicht mehr das Gold und Silber will ich preiſen, 
Das Gold und Silber ſank herab zum Tande, 
Weil würdiglich vom ernſten Vaterlande 
Statt Gold's und Silbers ward erhöht das Eiſen.“ 


(Rückert.) 

„Bleib Eiſen Männern hold, 

Laß Knechte Gold begehren.“ 

„Gold ſchreit die feige Welt, 
Und Gold macht feile Knechte. 

.. Drum preiſ' ich das Metall 
Das ſchwarze braune Eiſen.“ 

„Die Freiheit kann nicht untergehn, 
So lange Schmiede Eiſen hämmern, 
Drum Eiſen lebe mehr als Gold“ 1), 

(Arndt.) 


Gleichzeitig tritt (Jchon zu Ende März 1813 in den Zeitungen 
ausgeſprochen) bei den patriotiſchen Gebern der Wunſch hervor, 
für die eingejendeten goldenen Ringe als Andenken eijerne zurüd 
zu erhalten?). 

Und doch, wer wollte troß diejer Analogien von 1789 und 1813 
den Unterjchied in der ſeeliſchen Haltung des franzöjiichen und des 
preußiſchen Volkes von damals verfennen? Bon der „herzlichen 
Märme“ und von der „jtillen Heiterkeit“, die nach Gujtav Freytags 
Wort für die preußiſche Erhebungszeit jo charafterijtijch ijt?), wird 
man in der großen franzöjiihen Bewegung nur wenig verjpüren. 
In den „dons patriotiques“ von 1789 kam zwar in gleicher oder 
doch ähnlicher Weile wie in den freiwilligen Leijtungen von 1813 
die Friſche des neuen Erlebniljes, für den Staat Opfer zu bringen, 
das ja hier wie dort.ein novum war, zum Ausdrude, aber die 
Geberde des franzöſiſchen Gebers war von der des preußijchen 
wejentlich verjhieden. Für den Franzoſen war das vaterländijche 
Opfer in erjter Linie ein Repräjentationsaft, eine Außerung und 
Sichtbarmachung feiner „vertu civique“. Seine Handlung mußte 
daher mit Notwendigfeit mehr oder weniger auf Publizität ab- 


1) Vgl. Oskar Richter a.a. D. ©. 34. 2) Vgl. Rep.:199 MR. Suppl. F. 
Nr. 423 F. 121; Nr. 424 F.7; Nr. 426 F. 138. 3) a. a. O. IV, 398. 
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zielen. Für den Preußen trat das Streben nad) Öffentlichkeit 
und Belanntwerdung jeiner freiwilligen Leijtung bei weitem nicht 
jo in den Vordergrund. Er empfand ſich in einem andern Ver: 
hältnifje zu jeinem Staate als der Franzofe, der, auf „völlig 
nivelliertem“ Gejellihaftsboden jtehend, feine gejellichaftlichen 
Zwilchenglieder zwijchen jich und dem Staate: der Souveränität der 
Gejamt-Nation anerkannte. Solche demofratiihen Abjtraktionen 
lagen dem royalijtiihen Preußen an jich fern. Überhaupt war 
für ihn fein Staat ein viel fonfreteres Gebilde: ein Iebendiges 
Gemeinweſen, in das er unwillfürlih Züge und Berhältnijje aus 
einer andern, der ſtärkſten gejellichaftlihen Bindung, in der er 
ji) befand, aus der Yamilie hinüber trug. Infolgedejjen wurde 
jein vaterländiihes Opfer von vorneherein noch durch andere 
Motive bedingt und von mehr und anderen Gefühlen begleitet, 
als das franzöjiihe „don patriotique“. Schon darum wurde 
es perjönlicher, weil er diejes Opfer für das Vaterland doch aud) 
zugleich, ja in erjter Linie jeinem König leijtete, während der 
König in der „monarchiſchen Republif“ von 1789 doch völlig 
hinter der Assemblee zurüdtrat. Überdies Ieijtete er es einem 
Könige, der, wie Friedrich) Wilhelm III. durch feine Perjönlichkeit 
und jeine Haltung jener familienhaften Auffajjung des Staates 
außerordentlih entgegenfam. Denn unter feinem preußijchen 
Herrſcher jind die Verhältnijje und Schidjale der königlichen Familie 
inniger mit den Staatsverhältnijjen und Schidjalen verknüpft ge- 
wejen, als unter Friedrich Wilhelm II. Kein preußiſcher Herrjcher 
war lediglid) um feiner privaten Tugenden jo populär wie er. 
Daß er es verjtanden hatte, jeine Privat- und Yamilienverhältnijje 
bewußt und unbewußt mit den Staatsverhältniljen zu identi- 
fizieren: daß er die Mitglieder feiner Familie und feines Haufes 
bejtimmt hatte (die Königin in Tilfit, den Prinzen Wilhelm jpäter 
in Paris), jih in einer jo perjönlihen und menjhlichen Weile 
für den Staat einzufegen, daß er dann weiterhin das Unglüd 
jeines Staates und zugleid) fein Yamilien-Unglüd (den Tod 
Luiſes) mit der ihm allgemein nachgerühmten „ernjten Würde“ 
getragen und jeinem Volke dadurd ein großes Beijpiel gegeben 
hatte, „wie man Leidensjtürme ertragen jolle“, das jicherte dem 
mehr oder weniger wider Willen in den Freiheitskampf Yort- 
gerijjenen doch den Pla des Führers und Mittelpunftes der 
ganzen Bewegung, auf den er nad) jeinen überprivaten: herricher- 
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lihen und politiihen Qualitäten eigentlich feinen Anſpruch hatte!). 
Denn wenn wir heute auf Grund der gejamten Überlieferung 
den König etwa jo jehen, wie ihn Napoleon einmal gefennzeidhnet 
hat, nämlich nad) jeinen privaten Eigenſchaften als einen redlichen, 
aufrihtigen und guten Mann; nad) jeinen politiſchen Fähigkeiten 
aber als einen Mann, der jih von Natur unter die Notwendig- 
teit fügt, und den man beherrſcht, jolange man ſtark ijt und die 
Hand aufgehoben hat, und wenn wir geneigt jind, diejen legten x 
Sat Napoleons aud) als unjer eigenes Urteil zu unterjtreichen, 
jo dürfen wir doch nicht vergeljen, wie jtarf Friedrich Wilhelm II. 
gerade als „Privatcharafter“ wenigjtens auf die weiteren Volks— 
freije gewirkt hat. Den draſtiſchſten Ausdrud für die Urſache dieſer 
Wirkung finden wir vielleicht in den Worten, die der Dichter des 
„Mündhaujen“ (T. IV, B. 8, cap. 5) jeinem Hofihulzen in den 
Mund gelegt hat: „Esijt erjtaunlich, und eine Berwunderung fommt 
einem dabei an, wenn man die Männer, die davon wiljen, hat er- 
zählen hören, wie er jich in der graujamen Not, als der Franzoſe im 
Zande haujte, jozujagen das Brot von dem Munde abgebroden 
hat und hat feinen Prinzen und Prinzejjinen zu Geburtstägen 
und Weihnachten nur ganz erbärmliche Präjente gemacht, bloß 
damit er den armen Untertanen, die ganz ausgejogen waren, nicht 
viel koſte“. Wem dieſe Worte des Hofichulzen jedoch als zu 
jingulär und zu jehr in das Naiv-Bäuerliche jtilijiert erjcheinen, 
der jei auf die zahlreichen Anekdoten verwiejen, die der Bijchof 
Eylert in diejer Beziehung mitgeteilt hat?). Bis zu welhem Grade 
die Wirkung diejes unheroijchen Königs auf fein Volf, eben um 
jeiner familiär patriarhalijchen Gejinnung und Haltung willen 
ji zu jteigern vermochte, das können wir deutlid) aus jener 
großartigen und |pontanen Huldigung für Friedrich Wilhelm IN. 
erjehen, zu welcher ji in Breslau die Theateraufführung an 
jenem denfwürdigen 20. März, dem Tage der Belanntmadhung' 
des Aufrufs an mein Bolt, gejtaltete. Karl von Holtei berichtet 
darüber in feinen „Vierzig Jahren“ folgendermaßen: „Die ver: 
jammelten Zujhauer achteten wenig auf die Darjtellung, aller 
Blide waren auf eine Loge gerichtet. Der König fand id) erjt 
im zweiten Akte ein. Heiliger Gott, weldher Anblid! Das waren 

1) Bgl. Eylert, Anecdoten u. Charakterzüge aus d. Leben Friedr. Wilh. III. 


Magdeb. 1844, II,, ©. 239; vgl. a. Ludwaldt a. a. O. S. 8. 2) a. a. O. II, 
©. 221 ff. 
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nicht Unterthanen, die, weil es eben hergebradt ijt, von flüchtigen 
Enthuliasmus, oder von eingeborener Anhänglichfeit bewegt, dem 
Monarhen Huldigen wollen; das war nicht ein König, der dieje 
Huldigung mit gnädigem Lächeln annimmt und ſich dann bequem 
nad) der Bühne wendet: Nein, das waren Menjchen, die in rein 
menjhliher Empfindung dem Manne Treue jhworen, den jie in 
feinem Unglüd achten und lieben gelernt; dem Manne, der ihrer 
bedurfte, um auf dem Throne jeiner Väter zu bleiben. Ihm wollten 
fie jagen: Da jind wir, Alle für Einen und Du unfer König: Einer 
für Alle! Niemand mochte in diefem Augenblide an Orden und 
Ehrenitellen denken: Kampf, Blut, Rache, Freiheit, Sieg und Tod“ !). 

‘In diejen legten Worten Karl von Holteis klingt das Motiv 
an, welches bekanntlich Bismard als das Grundmotiv der 
preußiihen Erhebung bezeichnet hat. Bei jeinem erjten parla- 
mentarijchen Auftreten im vereinigten Landtage ſagte er in feiner 
Rede vom 17. Mai 1847: „Als ob die Bewegung des Volkes 
von 1813 andern Gründen zugelchrieben werden müßte und es 
eines andern Motives bedurft hätte, als der Schmad, daß 
Fremde im Lande geboten. Es heikt, meines Erachtens, der 
Nationalehre einen ſchlechten Dienjt erweijen, wenn man an— 
nimmt, daß die Mikhandlung und Erniedrigung, die die Preußen 
dankt einem fremden Gewalthaber erlitten, nicht hinreichend ge- 
wejen jeien, ihr Blut in Wallung zu bringen und dur) den 
Haß gegen die Fremdlinge alle andern Gefühle übertäubt werden 
zu lajjen“). Man kann jagen, daß dies Motiv, wenn aud) bei 
nit ganz gleichen Vorausjegungen in den Revolutionsfriegen 
Frankreichs ebenjo wirkſam gewejen ijt, wie in dem Befreiungs- 
Triege von 1813. Daß es jedenfalls hier wie dort die patriotijche 
Gebertätigfeit in ganz ähnlicher Weile beeinflußt hat, möge folgende 
Gegenüberjtellung zeigen: 


Ein Schulter aus Poitiers jendet 
2 filberne Schuhſchnallen ein mit 
folgenden Worten: „Celles-ci ont 
servi à tenir les tirants de mes 
souliers; elles serviront à com- 
battre les tyrans ligues contre la 
liberte,“ 


1) a. a.O. 1, 196 f. 


Ein Geber aus Landeshut jendet 
Maffen ein mit den Worten: „Ich 
wünſche nichts ınehr, als daß jeder 
Schuß aus diefen Gewehren und 
jeder Hieb mit den Säbeln einen 
Franzojen töte, dann ijt [don mein 
Wunſch erfüllt“ 3). 


2) Bol. 2. Hahn, Fürſt Bismard. Berl. 1878, I, 6. 


3) Vgl. Goncourt a. a.D. ©. 69. Bresl. Staatsard). Rep. 199 MR. Suppl. F. 


Nr. 422 F. 111. 
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Aber au hier wieder werden wir fofort trotz aller Über— 
einjtimmung in den Motiven einen außerordentlihen, ja grund- 
ſätzlichen Unterjchied im Ausdrud und in den Gefühlen zwiſchen 
dem revolutionären Enthujiasmus und dem der Freiheitstriege 
erfennen. Von den intimen perjönlihen und familienhaften 
Gefühlen des Einzelnen für jein Vaterland, die, wie ic) zu zeigen 
verjuchte, für die preußiſche Bewegung ſo charakteriſtiſch jind, wird 
man in der franzöjiihen faum etwas finden. Der große vater- 
ländiihe Rache: und Freiheitsgejang von 1792, die Marjeillaije, 
weiß davon nichts und will auch nidhts davon willen. Für 
Rouget de I!’Isle liegt der Hauptafzent darauf, daß die neu er- 
rungene „liberte“ durch die Söldnerheere der Tyrannen gefährdet 
it. Auf ihre Erhaltung fommt alles an, fie it Selbitzwed. 
Daß zugleich mit der gefährdeten liberte eine Reihe von anderen 
Dingen, darunter auch die Yamiliengemeinjchaft, gefährdet jind, 
bemerft er wohl, geht aber nicht weiter darauf ein. Er fonjtatiert 
das gleichjam kurz in den Berjen: 

„Is viennent jusque dans vos bras 

Egorger vos fils et vos compagnes.“ 

wobei er vielleicht abjichtlic) jogar das vom Standpunfte der Fa— 
milie gejehen blaße Wort „compagne“ gebraudjt und eilt mit feinem 
fliegenden Atem weiter zum eigentlihen Zentrum des Gedichtes. 

„Liberte, libert& cherie, 

Combats avec tes defenseurs ... 

Que tes ennemies expirants 

Voient ton triomphe et notre gloire.“ 

Ganz anders die Dichter der deutſchen Freiheitskriege. Auch 
ihnen ijt die Freiheit „heiliges, höchſtes, ſchönſtes Gut“ und 
„großes und hödjites Ziel“)y. Aber die Freiheit befommt für 
lie doc) ihre eigentliche Bedeutung erjt durch die menſchlichen 
und perjönlichen Güter, die dahinter jtehen: Baterland, Haus, 
Hof, Herd, Familie u. dgl. Wie bei der Auffallung des Ber- 
hältnijjes zum Staat tritt auch wieder das Gegenjtändlide und 
Perſönliche jtärfer hervor als das Abſtrakte. Die menſchlichen 
und privaten Gefühle des Einzelnen find nicht jo jehr zurüd- 
gedrängt zuguniten des Allgemeinen, Öffentlihen und Re- 
präjentativen wie bei Rouget de l'Isle. Ernjt Mori Arndt hat 


1) 0.0.0. 1, 401. 
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diejen Gegenjat in der deutſchen und der franzöjiihen Bewegung 
bereits ganz ar begriffen, wenn er jagt: „Der Franzoje hat 
eine überwiegende Neigung zum Volke, der Deutſche hat eine 
überwiegende Neigung zum Menjchen“!). Und jo wird in der 
deutſchen Bewegung ihr menjhliher und familienhafter Charakter 
mit bejonderer Vorliebe herausgefehrt. Es kommt dabei eine 
Zärtlichfeit zum Ausdrud, die dem franzöfilchen Freiheitsliede 
ganz fremd ijt: 

„Dies iſt der Mann, der jtreiten kann 

Für Weib und liebes Kind.“ (Arndt.) 


Oder, an andern Stellen in Arndts Gedichten werden den blajjen 
„fils et compagnes“ der Marfeillaije gegenüber mit Tiebevoller 
Umjtändlichteit die einzelnen Samilienmitglieder und Vertreter mit 
Namen genannt: 

„Heraus für die eltern, für Weib und für Kind, 

Für Jungfraun und Bräute zur Rache gejhwind.“ 

„Heraus und braucht den Männerleib, 

Wozu ihn Gott gebaut, 

Zum Schirm der Jungfrau und dem Weib, 

Dem Säugling und der Braut.“ 


Oder, Fouque ſchließt eins jeiner Kriegslieder mit dem traulichen 
Wunſche: 

„Schlaft ruhig nun, ihr Lieben, 

Am väterlichen Herd, 

Derweil mit Feindeshieben 

Wir ringen keck bewehrt. 

O Monne, die zu ſchützen, 

Die uns die Liebſten ſind“?). 

Was aber der franzöſiſchen Bewegung im Vergleich zu der 
preußiſchen vor allem, und zwar aus begreiflichen Gründen, fehlt, 
iſt das Verhältnis zu Gott. Bezeichnend dafür iſt, daß das 
„Grand Dieu“, welches in der Marſeillaiſe (Str. 3. v. 5) einmal 
vorkommt, nur den Charakter einer ganz indifferenten Interjeftion 
hat und beinahe ebenjo gut durch ein „Morbleu“ oder dergleichen 
erjegt werden könnte. 


1) a. a. O. 1, 401. 2) Diefe u. ähnliche Beijpiele ebd. ©. 20. Dajelbit 
(S. 53) auch zahlreihe Paralleljtellen aus der zeitgenöfjiihen Profa: den 
Zeitungen, Aufrufen u. dgl. Vgl. dazu aud) die Stellen über „das deutſche 
Mädchen“, ebd. ©. 42f. 
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Ich kann hier auf die übrigens ſtrittige Frage, wann und 
wodurch an die Stelle der öden Glaubensleere des verſtandes— 
dürren, altpreußiſchen Rationalismus die warme und gefühls— 
mäßige Religioſität der Freiheitskriege getreten iſt, natürlich nicht 
eingehen!). Wichtig für uns iſt es zu wiſſen, daß in den breiten 
Schichten des Volkes, auf die es uns hier vornehmlich anfommt, 
der Glaube an einen perjönlichen Gott, ja fajt einen deutjchen 
Nationalgott (freilih ohne Tonfejjionellen Beigeſchmack) der 
herrjhende war2). Wichtig it das für uns injofern, weil das 
vaterländilche Opfer für diejen Krieg, den diejer Gott als einen 
von ihm gewollten und darum als einen heiligen durd) jein jicht- 
bares Öottesgeriht von 1812 heraufgeführt hatte®), zugleich als 
ein göttlihes Opfer gelten mußte, wie denn auch dieje vater- 
ländiihen Opfer in den Pfarrgemeinden häufig im Anſchluſſe an 
firhliche Feiertagspredigten oder an Dankpredigten für erfochtene 
Siege von den Geiltlichen eingejammelt worden jind‘). Daß 
aber dieſer Gott jolche Opfer verlange, und daß und warum jie 
ihm angenehm und wohlgefällig ſeien, das hat der leidenjchaft- 
lihjte Prediger diejes Gottes, Ernjt Mori Arndt, „einen lieben 
Deutjhen“ an vielen Stellen feiner Lieder und Schriften, die 
damals im Volke umgingen, unermüdlid) immer von neuem ver- 
fündigt. „Das ijt menſchlich und hrijtlih: das Gute und Gerechte, 
oder das, was man für gut und gerecht hält, zu tun und dafür 
alles hinzugeben und aud) das Leben, welches ohne das Gefühl 
der Tugend und des Stoßes gar feinen Wert hat. Schändlich 
aber iſt es, wo die Pflicht gebietet, über den Ausgang und die 
Folgen zu Flügeln und immer zu fragen, wie viel man fann und 
was man ausrichten wird; man Joll allein fragen, was man tun 
muß, und Gott die Ausführung überlajjen. Das ijt die wahre 
Tugend und das wahre Chrijtentum.“ „Darum frage nicht mehr 


1) Bgl. darüber Gell, Der Anteil der Religion an Preußens Wiedergeburt. 
Tübingen 1907; Meinede a. a. O. ©. 25f.; Vor hundert Jahren (Gräfin 
©. Schwerin), a.a.D. ©. 290 f.; Wiedemann i. d. Feſtnummer der Sclel. 
Zeitung 1913, ©. 23 5. 2) Vgl. die dafür jehr charakteriſtiſche Dichtung der 
Zeit. Beijpiele b. O. Richter a. a. DO. ©. 45 f. Arndt jagt mit Vorliebe „du 
alter treuer Gott“ oder jogar „du alter lieber teutjcher Gott“. 2) Vgl. Bezold, 
D. Geift v. 1813 (Feitrede). Bonn 1913, ©. 10f. 9 Vgl. 3.8. Rep. 199 
MR. Suppl. F. Nr. 422 F. 24, 53—55; 151—154; Nr. 425 F.13; Nr. 427 
F. 37 f., 58, 67, 106, 132; Nr. 428 F. 67. 
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nad) Silber und Gold, nad) Häufern und Gütern, nad) Spielen 
und Freuden, jondern frage allein, was recht ijt und tue das 
Rechte und Hoffe auf den, bei weldhem der Anfang und das 
Ende aller Dinge jteht.... Und Gott wird mit Dir fein und 
Dir das Herz jtärfen und den Arm jtählen und Dir den rechten 
Yeuermut in die Brujt hauchen, daß Du Deine Sache tapfer 
gewinnjt!). 

Ich habe die Motive und Gefühle, weldhe das Bolt in Preußen 
bei jeiner Erhebung von 1813 opferfreudig jtimmten, bisher im 
wejentlihen durch einen Vergleich mit analogen Erjeheinungen 
aus der franzöjiihen Revolution zu gewinnen oder anjhaulic 
zu machen gejudt. Ic muß jedoch hier nod) eines andern Be- 
weggrundes des preußijchen Volkes gedenfen, welcher auf dem 
bisher bejchrittenen Wege nicht zu ermitteln ijt. Ich meine den 
deutihen Gedanken der Erhebung, den Gedanten an „das große 
Baterland, das ganze Deutjhland“. Man hat gejagt, daß diejer 
Gedanke Hinzufommen mußte, um die alles mit ji) fortreigende 
Begeijterung und Opferfreudigfeit der Preußen von damals zu 
entflammen: dazu hätte das Alte und feine Heritellung allein 
nicht ausgereiht?). Und in der Tat, wenn wir beobadten, 
wie damals in den Gejinnungen der Freiheitsfämpfer „preu— 
Bilche und deutſche Nationalität“ durcheinander flofjen?), wenn 
wir jehen, wie diejer deutjche Gedanke in einem Altpreußen 
wie Blücher ebenjo lebendig war, wie in dem unpreußiſchſten 
der preußiſchen Reformer, wenn wir ihn in allen Aufrufen der 
Zeit wiederfinden, in dem ſpezifiſch preußiſchen „an mein Volk“ 
ebenjogut, wie in dem Aufrufe Arndts an die Deutjchen vom 
Februar 1813, in dem es mit ungeheurer Macht und Knappheit 
heißt: „Nicht Bayern, nicht Braunfchweiger, nicht Hannoveraner, 
nicht Heſſen, nicht Holjteiner, nicht Medlenburger, nicht Oſter— 
reicher, nicht Pfälzer, nicht Preußen, nicht Sadhjjen, nicht Schwaben, 
nicht Weltfälinger, nicht Ihr, die Ihr ſonſt freie Reichjtädter hießet 
und waret. Alles, was ſich Deutjche nennen darf — nicht gegen- 
einander, jondern: Deutſche für Deutjche“: wenn wir diejes alles 
im Auge haben, jo werden wir gewiß nicht die Wirfjamteit diejes 
deutjchen Gedankens aud für die freiwilligen Leijtungen der 
Preußen von 1813 bezweifeln wollen. 


2) a. a. O. 1, 360 f., 2831. 2) Bezold a.a.D. ©.8. ?) Bgl. Meinede 
a. a. O. ©. 130. 
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ll. 

Es ijt nun meine Aufgabe, zu zeigen, wie weit und auf 
welde Weiſe die angegebenen Motive und Gefühle der Geber- 
tätigfeit des preußilhen Volkes von 1813 in den patriotiſchen 
Sendungen an den Kommiljionsrat Heun oder an das Militär- 
gouvernement von Schlejien zum Ausdrude gefommen jind. 

Ih jagte, daß das Bejtreben nad) Publizität unter den Mo— 
tiven der freiwilligen Geber von 1813 keineswegs das vorherr- 
ihende gewejen jei. Jedenfalls fällt, wenn man die damals ge- 
drudten Quittungen über die eingejandten Gaben in den Amts- 
blättern oder in der Schlejiihen Zeitung mit heutigen Zeitungs- 
quittungen über patriotijhe oder wohltätige Spenden vergleicht, 
einem jofort die große Zahl der anonymen oder nur durd) Chiffren 
bezeichneten Geber auf. Wichtiger find indejjen für die pſycho— 
logijhe Bewertung diejer Gebertätigfeit die angeführten Gründe, 
weshalb die einzelnen Geber ſich verbitten, ihren Namen öffentlic) 
zu nennen. Da lejen wir 3.B. „Wegen diejer Kleinigkeit will 
ic) mid) nicht nennen“, oder: „weil ich nicht groß damit prahlen 
will“, oder: „jtille Opfer find dem Herrn angenehm“. Oder: 
eine Frau erjucht, ihre Gabe nicht zur Anzeige zu bringen, „da 
fie dieje als heilige Pflicht anfiehet“ und ein anderer Geber bittet, 
jeinen Namen zu verjhweigen, „da bloße VBaterlandsliebe mir 
diejes Opfer zu bringen gebot“'). 

In einem andern Falle beflagt ſich jogar ein Einjender 
darüber, daß gegen jeinen Wunſch, jein gegebenes Berjprechen, 
größere patriotiihe Sammlungen zu veranjtalten, „zur öffent- 
lihen Publikation gefommen jei“?). Solche Motive, die, wie 
man jieht, teils auf Bejchämtheit wegen des geringen Opfers, 
das man nur im Stande ijt dem Vaterlande zu bieten, oder 
auf Bejcheidenheit zurüdgehen, teils aber auf reiner Vaterlands- 
liebe und dem reinen Pflichtbewuhtjein beruhen, jet das Letzte 
für das Vaterland dahin zu geben, mögen aud) für einen großen 
Teil der übrigen anonymen Geber maßgebend gewejen jein. Für 
viele waren jie wohl überhaupt jo jelbjtverjtändlich, daß fie darüber 
gar fein MWort verlieren mochten. 

Es darf uns aber nicht verwundern, daß wir bei der großen 


1) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 425 F. 20; Nr. 422 F. 60; Nr. 425 F. 60, 
F. 78; Nr. 422 F. 49 f. 2) Ebd. Nr. 426 F. 54. 
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Menge der Geber natürlid) aud) den gerade entgegengejeßten 
Motiven begegnen. Weniger jympathilc 3.8. wirft ſchon die Ko— 
fetterie mit der Anonymität, wenn ji) eine Geberin als „un- 
bemittelte, unbefannte, verehrungswürdige Witwe“ bezeichnet !). 
Daß hier und da der Wunſch nad) öffentlicher Erwähnung her- 
vorfritt, erjcheint um jo weniger erjtaunlid, als Heun mit der 
Hervorhebung einzelner bedeutender und charafterijtiiher Gaben 
in jeinen Quittungen, doch wie wir ſahen bewußt, beabjichtigte, 
die Geberlujt des Einzelnen anzureizen. Das blieb natürlic) 
nicht ganz ohne Widerhall, es ijt jedoch wichtig, zu beobachten, 
daß, troßdem ja in einem gewiljen Gegenjage dazu viele Geber 
darauf drangen, nicht namentlich genannt zu werden?). Aber 
auch in entgegengejeßten Fällen it eine gewilje Schamhaftigkeit 
der Einjender, die um öffentliche Erwähnung ihrer Gaben in 
den Zeitungen bitten, unverkennbar. Es macht den Eindrud, als 
ob mande bei der Äußerung ihrer Bitte fein ganz gutes Ge- 
willen hatten. Ein pommerijcher Geijtlicher jchreibt, es möge die 
in jeiner Gemeinde veranjtaltete Sammlung öffentlid) befannt 
gemacht werden, da man in diejen Zeiten, „da der Abgaben jo 
viel und mancdherlei find“, der Eitelfeit „etwas fröhnen müſſe“. 
Er fügt jedoch Hinzu, „verzeihen Sie dies“?). Oder der Ein- 
jender einer Sammlung von Frauenarbeiten bemerkt: „Es ijt der 
jehr verzeihlihe Wunſch der Gejchenfgeberinnen, als gute Patrio- 
tinnen erfannt zu werden“. Andere freilich erklären geradezu: 
„Die öffentliche Erwähnung war für viele ein neuer Reiz“, oder 
„es ſcheint der Wunjch mancher Kontribuenten zu jein, gleich 
andern Gebern öffentlich) genannt zu werden“). Ein oberjchle- 
fiiher Forjtbeamter meint: „Wenn unjer Heiner Beitrag fünftig 
in den Zeitungen vorfommen Jollte, jo werden ſich wahrjcheinlic 
von unjern Mit-Kollegen mehrere zu ſolchen Beiträgen einver- 
itehen“°). Eine andere Nuance fommt zum Ausdrud, wenn er: 
juht wird, eine anläßlich des angeblichen Sieges bei Lüßen’) 


1) Ebd. Nr. 423 F. 155. 2) Vgl. 3. B. ebd. Nr. 424 F. 67: „Um Ber: 
ſchweigung meines Namens muß id) dringend bitten“; Nr. 427 F. 41: „Namens- 
nennung liegt nicht in den Wünjchen der Geber“; Nr. 423 F. 148: bittet, 
„ihm die gewünjhte Anonymität zu gejtatten“. 8) Ebd. F. 172. 9) Ebd. 
Nr. 425 F.75. >) Ebd. F. 177, Nr. 426 F.80f. ©) Ebd. F.23. °) Der 
unglüdlihe Ausgang der Schlaht wurde von der preußijchen Regierung ge- 
fliffentlich verheimliht. Vgl. v. Gaffron, Dentwürdigfeiten, a. a. O. ©. 76. 
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veranjtaltete patriotiihe Sammlung „zur Nahahmung“ befannt 
maden zu lajjen!). Und wieder etwas anderes ijt es, wenn 
das Ohlauer Bädermittel jein zinnernes Innungsgerät |pendet 
und mitzuteilen bittet: „daß auf des Oberältejten Borjtellung 
an die Mitglieder wie aus einem Munde erjcholl: bejjer kann 
es gar nicht angewandt werden“2). Hier treten Momente der 
Eitelkeit und GSelbjtgefälligkeit doch jtarf zurüd Hinter der ur- 
Iprünglihen und naiven Freude an dem patriotijhen Erlebnis. 
Nicht völlig in diefen Zujammenhang gehören die Bitten von 
Veranſtaltern öffentliher Sammlungen, die Rejultate derjelben 
befannt zu geben, damit jie ſich wegen der richtigen Ablieferung 
der ihnen übermittelten Beiträge den Gebern gegenüber legiti- 
mieren fünnen?). Ic, erwähne jie jedod) an diejer Stelle, weil 
auch dann gelegentlic wie eine Entjehuldigung hinzugefügt wird: 
„Ich will nicht glänzen““). 

Stärfer und nicht gerade angenehm fällt aus der Reihe der 
übrigen Bitten um Publifation der eingejendeten Gaben eigentlid) 
nur das Schreiben des Superintendenten Holenz aus Tiehöplowig 
heraus. Nachdem er die Armut feines Sprengels hinreichend gejdhil- 
dert und die relativ Hohen Erträge feiner Sammlungen betont hat, 
fährt er fort: „Den ausgezeichneten Beweis des reinjten Patriotis- 
wus und der lebhaftejten Teilnahme an den erhebenden Ge- 
fühlen und dem Hodjinn der preußiihen Nation, ijt einer 
öffentlihen Anerkennung wohl wert... . Ich bitte daher unter- 
tänigjt und angelegentlichſt, anliegende und jpezielle Subjfriptions- 
lite in dem nädjten Extrablatte . .. aböruden zu laſſen. . .. 
In Pitſchen ijt eine beträchtliche Summe eingejammelt worden. 
Es hat aber dem dortigen Magijtrat gefallen, dem alten würdigen 
Superintendenten ... dajelbjt die Freude und Genugthuung, das 
Eingejammelte an mid) einreichen zu fönnen, dadurd) zu berauben, 
daß gedachter Magijtrat den Ertrag der Sammlung an jich ge 
nommen hat. Da hierdurch zugleid) meine Ehre, jowie mein 
Königl. Dienjt ſich höchlichſt gefränkt fühlen muß, jo bitte ich in 
Betracht diejes Vorfalles um nähere VBerhaltungsbefehle“ 3). 

Diejer (übrigens hier nur mit ftarfen Kürzungen wieder- 
gegebene) Brief des oberjchlejiihen Superintendenten bringt 


1) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 425 F. 47. 2) Ebd. F. 86 [2. Pagi- 
nierung]. 3) Vgl. 3. B. ebd. Nr. 426 F. 74 f. 4) Ebd. Nr. 424 F. 103. 
5) Ebd. Nr. 427 F. 112. 
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zunächſt nur die individuelle MWichtigtuerei und Empfindlichkeit 
jeines Berfaljers zum Ausdrud. Aber es treten in ihm doch 
einzelne Züge hervor, die wohl mit Recht als typiſch für be- 
jtimmte Kreije unter den Gebern von 1813 angeſprochen werden 
dürfen. Es ijt die ältere Generation, die ic) damit meine, in- 
jonderheit die ältere Generation des damaligen Beamtentums. 
Dieje Generation war aufgewahlen in den Anſchauungen des. 
alten Staates und einer alles bevormundenden Büreaufratie, 
der ſie jelbjt angehört hatten. In dieſem Sinne hatten jie in 
ihren Ämtern und Bezirken führend und bevormundend gewirkt. 
So war in ihnen im Verlauf diejer Tätigkeit, das bei dem 
damaligen Zujtande des Staates garniht unrichtige Gefühl ent- 
Itanden, daß ſie jchlehthin unentbehrliche Glieder des Staates 
und der Gejelljchaft jeien und jie hatten diefem Gefühle dadurch 
Ausdrud zu geben gejudht, daß jie ſich auch über die jpeziellen 
Befugnilje ihres Amtes hinaus in Bevormundung und Befdrde- 
rung des „gemeinen Wohles“ annahmen. Man kann Spuren 
ihrer etwas weitjchweifigen und pedantijhen Bemühungen nod) 
heute in den uns erhaltenen zahllojen moralijchen und gemein- 
nügigen Wochenſchriften aus der Wendezeit vom adhtzehnten zum 
neungzehnten Jahrhundert finden. Die Reform, namentlich die 
Städteordnung von 1808/9, hatte viele von ihnen aus ihren 
Ämtern und von dem Felde ihrer bisherigen gemeinnüßigen 
Tätigfeit verdrängt. Was fie aber in den mehr oder weniger 
mit Würde ertragenen Ruhejtand gerettet hatten, das war das. 
Gefühl ihrer Unentbehrlichkeit. Daher glaubten fie jeßt, ergriffen 
von der Notlage des Staates und der Bedeutung des Augen- 
blides, aber aud) ihrer eigenen Bedeutung und Unentbehrlid- 
feit nur zu wohl bewußt, wieder hervortreten zu müſſen, und: 
da jie nicht handeln konnten, redeten jie: gaben gemeinnüßige 
Ratihläge oder braten verjchwiegene patriotiihe Handlungen 
zur Anzeige. Ich gebe hierfür als Beijpiel einen Brief des pen- 
jionierten Polizei-Bürgermeijters Dietri) aus Wartha an das 
Militärgouvernement von Schlejien, und zwar, um dieſe Gruppe 
von Gebern zu harafterijieren, mit allen Einzelheiten wieder: 
„Bon einem hochherzigen deutſchen Mädchen von 19 Jahren, 
die bloß im Verborgenen handelt, jind mir 2 Thaten, wovon 
ich Augenzeuge war, befannt geworden, die öffentliche Erwähnung, 
verdienen. Erjt gab jie einem Freywilligen 3 Rthl. cour. zur 


176 Die freiwilligen Leijtungen von 1813. 











Equipierung bei dem Fülilier-Bataillon v. Pfuel und erjt dieje 
Woche wieder einem Gefreyten des 3. Rejerve-Regimentes vom 
2. weſtpreußiſchen Invanterie-Regimente, Major und Commandeur 
Herrn Grafen zu Dohna, jo wahrjheinlich heute ſchon in Breslau 
eintreffen wird, 2 Bandachen um Leib und Arm, die fie von 
ihren eigenen Hemden unten abgejchnitten und verborgen ange- 
fertigt hatte, in meiner Gegenwart, alles ohne Eclat; was Tann 
jonjt noch im Verborgenen und ohne meine jtille Beobachtung 
gejhehen jeyn? Ihren Namen fann ic) nur mit 3. 9. bezeichnen, 
wenn ihrem verborgenen eifrigen Patriotismus und Rejignation 
auf Ruhmſucht nit zu nahe getreten werden joll. Dies jind 
bejcheidene Handlungen, die einer öffentlihen Erwähnung ver- 
dienen und als ein Beilpiel zur weitern Nahahmung aufgeführt 
werden können, weil jolche durchaus anſpruchslos geſchehen find. 
Ich hielt es für meine Pflicht, ſolches anzuzeigen“ !). 
Ih jtelle diefem Briefe eines Beamten des alten Staates 
den Brief eines Offiziers aus der alten Armee zur Geite?): 
„Ew. Exellen bitte allerunterthänigjt Str. Majejtät unfern 
jo theüren König und Landes Vater von meine Treüe als einen 
alten treüen Greije und Unterthan aufs aller Gnädigjte zu em: 
pfehlen, unter St. Majejtät Sriedrich dem Großen jtand ich 7 Jahre 
auf dem Kampfplage Nun liege auf meinen Knieen um vor 
da Leben meines Monarhen zu bitten und Ihm von oben 
herab den Sieg über ſeyne Feinde zu erflehen, da Gott bereits 
unjer Gebet erhöret und wir ihm daß jchuldige Dank Opfer ge— 
bracht haben, jo ijt es auch jetzt Pfliht an die zu denfen, jo 
diejen großen Sieg haben helfen erföchten und unter dem Kampf 
verwundet dahin fühlen [fielen]. Zu diefem Zwede habe die 
Ehre Ew. Exellen 25 Rthl. Münze einzujenden und nad) dem 
ich bereits die hiejigen Bürger aufgefordert nad) Ihren Kräften 
meinem Beyjpiel zu folgen, jo verjpreche mir auch den beiten 
Erfolg da von, damit alles angewendet wird alles bey zu tragen 
was Gott und der König zum Beiten des Vaterlandes fordert, 
und wann geder ſeyne Pflicht treü erfüllt, jo bin überzeugt das 
der Sieg ijt auf unjer Seyte. Den ſchon 3 Mahl hat der Preuſche 


1) Ebd. Nr. 422 F. 94. 2) Diefer Brief eines Herrn v. Stoſch — Conftadt, 
13. May 1813 — ijt an den Freih. v. Ultenjtein, General:Gouverneur von 
Schleſien, gerichtet. Vgl. ebd. Nr. 429 F. 83. 
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Adler über Franfreihs Stolg in dieſer Gegend gejiegt jetzo bei 
Liegen [Lügen] früher bey Rosbach und bey Langejalz'). Zu 
bedauern ilt, daß die Organijation der hiejigen Landwehr nicht 
den Erfolg verjpridht, den Se. Majejtät gewünjcht, ſchlechtes Bolt 
dermahlen noch ohngeübt, ohne Waffen, unwiljende Officier, 
von denen man jid) wenig oder gar nidhts zu verjpredhen hat. 
Dieß ijt dag Volk, was zum Erjat der Gefallenen der Armee 
dienen joll wenigitens ijt,ihre Beichaffenheit hier im Creugburger 
Creiße von der Art. O wie gutt wäre es gewejen, wenn man 
alles was jhon früher Soldat war aufgefordert diefen großen 
Streit helfen zu vollenden. Ich will jchweigen, da ich feinen 
Auftrag habe zu jpreden. .... Ew. Exelleng gehorjamer Diener 
v. Stoſch, eben derjenige der auf Befehl Sr. Majeſtät Ew. Exellent 
2. Nov. 1807 in Königsberg Vorſchläge zum Belten des Staates 
überreichte und Huldreichs aufgenommen wurde“ ?). 

Diejer Brief ilt für die Gejinnung und Haltung der älteren 
Generation vielleicht nicht jo charakteriſtiſch, als der vorige, weil 
er in einem nicht jo offenbaren Gegenjage zu den Anjhauungen 
und Gefühlen der Reformzeit jteht. Aber es ijt doch nicht nur 
die altertümliche Schreibweije des Briefes, die dieſen Offizier 
aus der Armee Friedrihs des Großen von der jüngeren Gene- 
ration abrüdt. Die ganze Atmojphäre ijt eine andere. Man 
verjpürt, daß die Dijtanz zwilchen König und Untertan, Herr 
und Diener eine größere iſt, als für die Generation, welder 
König und Vaterland fat identijche, jedenfalls nicht mehr von 
einander zu trennende Begriffe geworden Jind. 

Denn in diejer engen grammatilchen Verbindung der beiden 
Morte „König“ und „Vaterland“ kommt gewiljermaßen jinnbild- 
lich die Verjhmelzung diejer beiden höchſten Gewalten, der poli- 
tiſchen und der ethilchen, im Sinne und im Geijt der Reformer 
zum Ausdrud. Dieje Verbindung it den früheren Zeiten im 
allgemeinen nod) fremd’). Weder Klopjtod fennt jie in jeinen 


1) 15. Febr. 1761. 2) Nad) Wieje, Graf v. Goetzen. Berl. 1902, ©. 104, 
wollte v. Stoſch 1807 eine „Art Landiturm“ erridten. 3) Ich fand dieſe 
Berbindung in der früheren Zeit nur dreimal: Pro deo rege et patria war 
nad d. Zeitjehr. „Der Bär“, 1879, Nr. 6 (vgl. Bühhmann?, 548), der Wahl- 
Iprud) einer Landmiliz zu Bernau. Bielleicht hat diejer, vielleicht umjtehende 
‚Stelle aus Ramler (Boet. Werke, Berl. 1825, I, 113) die Injchrift des Land- 
wehrtreuzes von 1813: „Mit Gott für. König und Vaterland“ beeinflußt 
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Baterlandsoden, noch Gleim in den Ariegsliedern jeines Grena— 
diers. Heinrich) Joſeph v. Collin feiert in den öſterreichiſchen 
MWehrmannsliedern nur den Kampf für „Thron und Staat“). 
Das find nicht nur blajjere und unperjönlichere Begriffe, ſondern 
fie entbehren aud) völlig des ethijhen Gehaltes, den das Wort 
Baterland für die preußijchen Reformer hat. Es wird aljo nicht 
zu viel gejagt jein, wenn man dieje Verbindung von „König 
und Vaterland“ geradezu als das neue und große Erlebnis der 
preußijhen Reformzeit und der Freiheitsfriege bezeichnet, zumal 
wenn man jic) dabei an Hippels Bürgerfatehismus von 1811 
erinnert. Darin wird auf die Frage: „Warum jind die Pflichten 
gegen mein Vaterland die nämlihen, die wir gegen unjern König 
haben?“ folgendermaßen geantwortet: „Weil er das Oberhaupt 
unjeres Vaterlandes und dejjen Stellvertreter ijt, weil unſer 
Baterland aud) das jeinige ilt, weil das Glüd des Vaterlandes 
und das unjrige jein Glüd ausmadht, weil wir aljo, wenn wir 
für unjern König leben und jterben, nur für unſer eigen Glüd 
und für unjer Vaterland jterben“?)., Demgemäß erjcheint dieje 
neue Berbindung aud als das eigentlihe Lojungswort für 
den Krieg. Immer wieder und in immer neuen Bariationen 
wird es in den Aufrufen an die Bevölkerung wiederholt, und 
als ein vieljtimmiges, treues Echo jchallt es aus den Äuße— 
rungen der patriotijhen Geber wieder zurüd. „Märker und 
Schleſier, Pommern und Preußen“, jo lautet es in dem Auf: 
rufe der Nationalrepräjentanten, „vereint durch das gemein- 
Ihaftlide Band der Treue für den König und die Nationalehre, 
werden wetteifernd zu den Fahnen jtrömen und mit dem Feld— 
gejchrei „Friedrich Wilhelm“ und „preußilhes Vaterland“ jeder 
Gefahr trogen“?). Oder in Nr. 1 des „deutſchen Volfsblattes“: 
„Die patriotijche Begeijterung Hat jelbjt die bejahrteren Mit- 
bürger ergriffen und treibt wadere Hausväter aus den Armen 


Faſt diefelben Ramlerijchen Verje führt Feldmann aus Schubarts Vaterlands- 
chronik von 1789 an (Zeitſchr. f. dtſch. Wortf. IX, 305): 

„Nein! eh ich fliehe ſtürz ich Hin „Se! eh ich fliehe ftürz ich Hin 

Mit Waffen in der Hand, Mit Waffen in der Hand, 

Seid Räder, wenn id) treulos bin, Mid, jtrafe, wenn id) treulos bin 
Gott, König, Vaterland!" (Ramler 1778.) Gott, König, Vaterland!" (Schubart 1789.) 


(D. Vaterlandschron. war mir leider nicht zugänglid).) 
1) Gedichte. Wien 1812, ©. 77. 2) Bei Bad), Th. ©. v. Hippel. Bresl. 
1863, ©. 148. *) Schleſ. Zeitg. 1813, ©. 454. , 
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von Weib und Kind in den Kampf für König und Vaterland“ !). 
„Aller Unterſchied der Stände iſt in den großen Begriffen Freiheit 
und Ehre, König und Vaterland zujammengejchmolzen“, Heikt 
es in einer Flugſchrift Arndts?) oder im preußijchen „Corre- 
ipondenten“: „Was... dem Feinde jchredbar und verderblic) 
jein muß, ijt der Mut jeden braven Märkers, der feinem König 
treu, jeinem Vaterland innig ergeben, jein Weib, feine Kinder, 
jeinen Herd und alles, was jeinem Herzen teuer ijt, gegen fremde 
Willkür verteidigt“). Endlich fordert der Generallandicafts- 
direftor von Schleſien Adel und Gutsbejiger auf, die ſchon früher 
abgelegten „unverfennbaren Beweije ihrer Liebe und Anhäng- 
_ lichkeit an König und Baterland“ zu wiederholen und mit Auf- 
bietung auch der legten Kräfte „Gut und Blut für König und 
Vaterland zu opfern“ t). 

Die Antwort auf jolhen Appell geben die Einjfendungen der 
patriotijchen Geber. Sie zeigen, daß ſolche Worte, wie es in 
dem letzten Aufrufe heißt, „mit dem innigjten Anerfenntnis ver- 
nommen“ wurden. „Zur Ermunterung“, jo jehreibt der Stadtrihter 
Zange aus Reinerz, „bedarf es übrigens wol feiner Worte mehr. 
Men die Proflamation unjeres Königs an fein Bolt... nicht 
rührt, der ijt jedes guten Gefühls unfähig und der heiligen 
Güter nicht werth, für die gefämpft wird“). Oder eine Witwe 
Marjchel erklärt: „Der Aufruf in dem... 17ten Stüd des Volks— 
blattes ijt jo herzlih, daß wohl fein gutgejinnter preußijcher 
Unterthan ihn Iejen kann, ohne jeinen Überfluß darzubringen und 
erfolgt hiermit mein unentbehrlihes Silber“ ®). 

Bernehmen wir hier direkt, wie jtarf dieſe Aufrufe gewirkt 
haben (was widhtig für die Entſtehungsgeſchichte des patriotijchen 
Opfermutes?) ijt), jo vernehmen wir das indireft aus der Auf- 
nahme eben ſolcher Redewendungen und Begriffe, wie „König 
und Vaterland, die mit Vorliebe in den Aufrufen gebraudt 
wurden. Ic jtelle einige dafür charafterijtiiche Beilpiele aus den 


1) Ebd. Hinter ©. 616. Über d. deutſche Volksblatt vgl. a. ebd. ©. 605. 
2) Altenjtüde für die Deutſchen oder Sammlung aller offiziellen Bekannt— 
machungen in dem Kriege von 1813. Dresden (Arnold), II, 98. 9) Nr. 13, 
Sp.1. *) Schleſ. Zeitg. 1813, ©. 489. 5) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 425, 
F. 177. 6) Ebd. F. 64. ?) Die Brüder Goncourt vergleichen dieje Ent- 
ſtehungsgeſchichte jehr treffend mit einer Epidemie und ſprechen von der „con- 
tagion du sacrifice“, a. a. D. ©. 66. 

12* 
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Einjfendungen der Geber hier kurz zufammen: „Herzen ſchlagen 
warm für König und Vaterland“, „durch die Gefühle eines für 
unjern guten König und für die allgemeine gute und heilige 
Sache der Unabhängigkeit und Rettung des Vaterlandes ent- 
gegenſchlagenden Herzens.“ „Opfer, das mit freudiger Willigfeit 
für König und Baterland gebradht worden ijt“, „zwar nicht viel, 
aber mit dem beiten Herzen für den theuerjten König und Bater- 
land“ „fühle ich einen brennenden Eifer in mir, für König und 
Vaterland zu jtreiten“. „Möchten doch aller ächten Preußen 
Wünſche für König und Vaterland in Erfüllung gehen“. „Indem 
ich feit dem Wahlſpruch vertraue: MWillig Gut und Blut dem 
Könige und dem Vaterlande“ !). 

In einer feiner Quittungen über die patriotiihen Opfergaben 
ſchreibt Heun?): „Eine junge jehr gebildete Frau hieſelbſt [Bres- 
lau] hat ihren Brautſchmuck .... dem Vaterlande geſchenkt. .... 
Er lag als freiwilliges Opfer der reinen Liebe zu König und 
Vaterland auf dem Altar, den jich die Treue des Volfes gebaut 
hat“). Diejes Bild, „Altar des Vaterlandes“, gehört gleichfalls 
zu den bejonderen Lieblingsporjtellungen der Zeit und wird mit 
bejonderer Vorliebe in den Äußerungen der patriotiichen Geber 
gebraucht. Die Entſtehungsgeſchichte dieſes Bildes iſt noch nicht 
aufgeflärt*), über feine Verbreitungsgeſchichte kann einiges Neue 
bier mitgeteilt werdend). Man darf mit einiger Wahrjcheinlich- 
feit annehmen, daß es im jiebzehnten und frühen acdhtzehnten 
SZahrhundert noch unbekannt war. Auch Klopſtock kennt es noch 
nicht in ſeinen Gedichten, obwohl er das Wort Altar in über— 
tragener Bedeutung mehrfach gebraudt‘). Dagegen finden wir in 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts nicht nur analoge 
Wendungen, wie „Altar der VBollswohlfahrt“ ?), jondern unſer Bild 
wird auch direft gebraucht in dem Titel einer von Füßli 1778 


!) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 422 F.5; ebd. Nr. 424 F.138; ebd. Nr. 422 
F. 24; ebd. F. 129; ebd. F. 34; ebd. Nr. 424 F.66. 2) Schlef: Zeitg. 1813, 
Extrablatt Nr. II (3. 3. März). 3) Ähnlich in derjelben Verbindung ebd. 
©. 764: „aus-treuem Herzen aufs [!] Altar der Liebe für König u. Vaterland“. 
-4), Vgl. Gombert i. d. Feſtgabe f. d. 13. Hauptverfamml. d. a. d. Sprachvereins. 
Bresl. 1903, ©. 50. 5) Ich bin für eine Reihe von Mitteilungen in diejer 
‚Beziehung. Herrn Dr. Schoppe in Breslau dantbarjt verbunden. ©) 3.8. i. 
d. Gedicht: „Die Eriheinung“, 1793, wo Ultäre der Rache ‚und der Herrichaft 
vporkommen. 7) Vgl. Joh. Br. Zöllners Reife durch Pommern ac. Berl. 
1797, ©. 202. En a ee eh al 
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verfakten Schrift: „Ein Schärfgen auf dem Altar des VBaterlandes 
gelegt“‘). Ich Halte es aber für unwahrjdeinlid, daß dieje 
Schrift Fühlis mehr oder weniger direft auf den Gebraud) diefes 
Bildes in der Zeit der Freiheitsfriege gewirkt hat und möchte 
lieber annehmen, daß der reale auf dem Marsfelde errichtete 
„autel de la patrie“ des Föderationsfeſtes von 1790 dafür von 
Bedeutung geworden ijt?). Ich glaube, dak Voß in feinem 
„Sriedensreigen“ (1795), (nad) Schlegels Urteil: ein würdiger 
CHhorgejang, dak die veredelte Menſchheit eines freien Volkes 
ihre Triumphe am ſchönſten aller Feſte damit feire), bewußt auf 
diejen „autel de la patrie“ anjpielt, wenn er jingt: 

„Run beginnt der Tanz 

In dem Eichenfranz, 

Um der Freiheit Altar und des Vaterlands“ 3). 

Auf diefen „autel de la patrie“* wurden, wie es jcheint pa— 

triotiſche Bittjhriften und Eingaben niedergelegt‘). Und von 
da aus wird id) wahrjcheinlid) der Gebraud) der Wendung: 
etwas auf den Altar des Vaterlandes niederlegen, verbreitet 
haben. Es ijt mir nun leider bisher nicht gelungen, Beleg- 
itellen für eine zeitlich betradhtet unmittelbare Herübernahme 
derjelben nad) Deutſchland nachzuweiſen. Ich finde jie in 
Deutjhland zum erjten Male gebraucht in dem oben erwähnten 
Familiengemälde: „Die Silberjteuer“ und in dem Gedidt: „Die 
Metalle“ aus den jchlejiihen Provinzialblättern von 180935). 
Etwa um diejelbe Zeit (1810), berichtet der Romanſchriftſteller 
Joſef König, daß er damals zum erjten Male den „beliebten 


1) Bgl. Gombert a. a. DO. ©. 50. 2) Beichreibung bei Carlyle, The 
French revolution. Lond. [1900], ©. 270. — Welche Rolle diefer „autel de 
la patrie“ im damaligen Leben, befonders in der damaligen Mode gefpielt 
hat, darüber vgl. Goncourt a. a.D. ©. 88. 3) Vgl. Deich. Nationalliterat. 
(Kürſchner) XXXXIX, 312. +) Bgl. Aulard, Hist. polit. de la revolution 
frangaise. Par. 19094, ©.147: „Un grand nombre de citoyens adopterent 
sur l’autel de la patrie une petition“ etc. (1791.) — Wenn Carlyle von der 
berühmten Nachtſitzung des 4. Auguft 1789 fagt: „Peers, Archbishops, Parle- 
ment-Presidents, each out doing the other in patriotic devotedness come 
successively to throw their now untenable possessions on the «altar of 
fatherland»“, jo überträgt er wohl das erjt |päter gebrauchte Bild auf eine 
frühere Handlung. Sicheres läßt fich jedenfalls über dieſe Stelle nit jagen, 
da Quellenangaben fehlen. 5) a. a. O. XXXXIX, ©. 418: „Ihr Männer 
tönnt freilidh mehr thun, aber weldhes Opfer will denn ein armes Mädchen 
auf dem Altar des Baterlandes niederlegen?“ S. a. ©. 444. 
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Ausdrud“: „ein Opfer auf den Altar des Vaterlandes“ Iegen, 
in Fulda gehört habe‘). Die nächſtfolgenden Belegjtellen führen 
uns dann in das Jahr 1813 felbjt, wo dieje Wendung dann, 
wie gejagt, bereits allgemein üblich und herkömmlich geworden 
iſt, vielleiht jogar in bewußter Anfnüpfung an das franzöjilche 
Borbild?). Wir treffen fie in der Dichtung der Zeit ebenjo an, 
wie in vielen, fajt den meijten der Einjendungen, welde die 
patriotiihen Gaben begleiteten?). Es entbehrt für uns nidht 
einiger Komik, wenn einer der Geber fein Opfer „Jubmijjejt“ 
auf den Altar des Vaterlandes niederlegt, wie denn überhaupt 
diefe Wendung ſchon damals beginnt durd) den vielfältigen Ge- 
brauch abgegriffen und phrajenhaft zu werden. 1824 (Eichen- 
dorf: Krieg den Philijtern!), wird jie bereits als völlig abge- 
drojchene Redensart empfunden und gegeißelt. 

Allgemein wird in den Einjfendungen der Geber betont, daß 
der Freiheitskampf eine „gute und gerechte Sache“ ijt, dak es 
„heilige Güter“ find, um die gefämpft wird, und daß „Tugend 
und Religion“ den Geber verpflihten, zur Erreihung diejes 
„heiligen Zwedes“ beizutragen‘). Auch dies find Begriffe und 
Wendungen, wie fie ebenjo in den Aufrufen und Flugſchriften 
der Zeit immer wieder vorfommen’). Weil aber diejer Krieg 
als ein guter, gerechter, ja Heiliger angejehen wird, darum ijt 


ı) Ein Stilleben. Erinnerungen u. Bekenntniſſe. Lpz. 1861, ©. 5. Er 
hörte diefe Redewendung (was vielleicht nicht unwejentlid) ijt) anläßlich einer 
Beiteuerung, die in dem damals rheinbündlerifchen, zum Großherzogtum Frant- 
furt gehörigen Fulda zur Befriedigung der Napoleonihen „Anforderungen 
und Zumutungen“ notwendig geworden war. 2) Ich möchte dieſe Ver— 
mutung aus folgenden Zeilen des Aufrufes in dem ſchon erwähnten „deutſchen 
Volksblatte“ entnehmen. „Das Ausland hat uns durch Gemeinfinn u. zwed- 
mäßige Einrichtungen... bisher beſchämt; es ift Zeit u. ift aud) durchaus noth- 
wendig, da wir aud) in diejer Hinfiht nicht Hinter ihm zurüdbleiben. 

3) „Un des PVaterlands heil’gem Altare 

Ihm freudig ein Opfer zu weihn 

Euer Blut und was Köjtlihes jeder bewahre“. 
Diejes u. ähnliche Beijpiele b. O. Richter a. a. DO. ©. 28 f. — Rep. 199 MR. 
Suppl. F. Nr. 422 F.2, F. 54; Nr. 423 F.23, 32, 46, 51, 106, 117, 134, 170; 
Nr. 424 F. 67, 117, 138; Nr. 425 F. 8, 75 [2. Paginierung], 93, 120, 171; 
Nr. 426 F. 90; Nr. 428 F. 18; Rep. 14 PA. VII 99z (u. 28. Febr. u. 5. Mai). 
Hier aud) in der Verbindung „vor des Königs Tron u. dem Altar des Bater- 
landes bringen ... Opfer“. — Gombert a.a.D.©.50. *) 2gl. 3.3. Rep. 199 
MR. Suppl. F. Nr. 422 F.15, 55, 119; Nr. 425 F. 177; Nr.423 F.32. 6) Bei- 
ipiele b. O. Richter a. a. D. ©. 50f., 53. 
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man fejt überzeugt, daß Gott die preußiihen Waffen jegnen 
werde, ja müjje. „Ich vertraue feſt auf die Güte Gottes“, mit 
diefen Worten überbringt 3. B. ein Geber jeine Gabe!). „Eine 
Mutter mit ihren guten Kindern“ jendet ihr Opfer mit den Zeilen 
ein: „Heil, Sieg, Segen unjerm geliebten Könige und den braven 
Truppen allen! Gott wird unfer Gebet erhören! Gott ijt mit 
uns!“ Bei einer gejpendeten Schaumünze bemerkt Heun in der 
ſchleſiſchen Zeitung ausdrücklich, das fie die „ſchöne Injchrift Do- 
minus providebit“ trage?). Faſt als jtereotype Formeln fehren am 
Schluſſe vieler Briefe der Einjfender die Segenswünjde wieder: 
„Gott jegne den König“, „ſchütze die gerechte Sache“, „gebe Sieg 
den vaterländilhen Heeren“ und „befreie uns bald von dem 
Ihrödlihen Drud“s). Ein Geber verſucht ſolche Wünſche in den 
Reimen auszudrüden: 
„Gott Tajje jie*) im Kampf beglüden, 
Daß wir fie einjt mit Lorbeer ſchmücken“ >). 

und ein andrer berichtet über feine Gabe treuherzig: „Obgleich 
mein Weib jchon einige Zeit auf dem Krantenbette liegt, jo gebe 
ih einen Teil des Erjparten in dem Bertrauenhin, daß Gott die 
Waffen für das Vaterland jegnen und auch mir wie bischer fort- 
helfen werde“ ®). 

Es geht aus dieſem letzten Satze ganz bejonders deutlich 
das familienhafte diefer ganzen Bewegung hervor. Man will nicht 
„prahlen“ und nicht „glänzen“ mit jeinen Gaben, glaubt aud) 
vielfach wegen ihrer Geringfügigfeit fein Recht dazu zu haben, 
aber man will dem Könige oder dem Baterlande wie einem 
Vater oder väterlihen Freunde alles mitteilen, was man bei der 
Einfendung der Gabe empfindet und empfunden hat. Man be- 
trahtet dabei Heun und die übrigen, an welche die Gaben ge- 
richtet werden, gleihjam als die verordneten Mittler, denen man 
das eigentlid) für das Ohr des Königs oder des VBaterlandes 
bejtimmte jagt. „Ew. Wohlgeboren allgemein und öffentlich be- 
lobter edler Charakter erlaubt mir unbefannter Weile volles Ber: 
trauen auf diejelben zu jegen“, heißt es dafür bezeichnend in 


1) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 422 F.3. 2) ©. 1. Verzeichnis ıc. (hinter 
©. 996) Nr. 115 u. Extrabl. Nr. VI, Nr. 502. 3) Rep. 199 MR. Suppl. F. 
Nr. 422 F. 55, 60, 62, 81; Nr. 423 F. 16; Nr. 427 F.59 u. an vielen anderen 
Stellen. *) die Freiwilligen. 5) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 425 F. 63. 
6) Ebd. Rep. 14 PA. VII 99z, s. 12, April 1813. 
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einem der Briefe!). Und was man durd) diefen Mittler dem 
König und dem Baterlande zu jagen Hat, ijt erjtaunlich viel. 
Man benußt ausgiebig und mit Eifer diefe Gelegenheit, die ſich 
faſt für alle zum erjten Male bietet, um herzlich und vertraulich 
zu König und Vaterland reden zu fünnen. Solde Einjendungen 
wie die folgende: „Eine Perſon entbehrt von ihren nöthigen Be- 
dürfniſſen jo viel jie Tann, ein Scerflein beizutragen“) gehört 
wegen ihrer Kürze zu den feltneren diejer Außerungen und wirft 
wegen diejer Anappheit der Faſſung unter den übrigen beinahe 
monumental. Als Gegenjtüd jei auf ein anderes Schreiben hin- 
gewiejen, dejjen liebevolle Umjtändlichteit der Lejer aus dem 
verheikungsvollen Anfange: „Gnihwig it wie befannt der 
Mittelpunkt zwilchen Breslau und Schweidniß“, erraten möge?). 
Im einzelnen glaubt man ſich vielfach wegen des Unwertes der 
Gaben entjhuldigen zu müſſen. Allein die Zeiten jind jo „nahr- 
los“ und die Kräfte verjtatten es nicht, größere Opfer zu bringen ®). 
Wie dies bis ins einzeljte dargelegt und mit weldher Ausführlich— 
feit es begründet wird, geht aus folgenden zwei harakterijtilchen 
Schreiben hervor: 

„Bei der Geringfügigfeit meiner Gabe ganz erröthet und be- 
ihämt, nicht über das Urtheil der Welt, deren Begriffe von den 
Prlihten eines Patrioten oft unrihtig und von Egoismus irre 
geleitet jind, jondern über das Urtheil meiner eigenen patriotijchen 
Anliht und Anregung meines Gefühls, überjende auch ich bei- 
folgend meinen Beitrag. Jetzt in diejer traurigen hilfsbedürftigen 
Lage des Staates, wo es nit allein auf Erwerb der Selbjt- 
itändigfeit, jondern jelbjt auf die Erhaltung unjeres geliebten 
Baterlandes anfommt, wäre es meiner Anjicht nach die heiligite 
Pflicht eines jeden Patrioten: die Waffen zu ergreifen, um für 
die deutſche Ehre und Freiheit zu Fechten und zu Beitreitung der 
Kriegskoſten wenigjtens die Hälfte feines Vermögens dem Staate 
abzutreten. Erjteres hoffe ich zu erfüllen, indem ich mic), obgleich) 
über die Dienjt:Fwangsjahre längſt hinaus, als Freiwilliger zur 
Landwehr in meinem Kreije melde. Mit größtem Vergnügen 
leijtete ic) auch letzteres, wenn id) Capitaliit wäre, oder dispo- 


1) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 423 F. 48. 2) Ebd. Nr. 422 F. 73. 
3) Ebd. Nr. 427 F.69. 9 Ebd. Nr. 423 F.148; Nr. 424 F. 110, 141; Nr. 422 
F5, 4 u. an anderen Gtellen. 
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nibles Bermögen bejäße, daher ijt es mir ſehr ſchmerzhaft, daß 
gegenwärtige allgemeine Creditlojigteit und mein jehr verjcehuldetes 
Guth, weldes mir... .. bei der größten Sparjamfeit und Ein- 
Ihränfung nicht mehr Einkünfte gewährt, als gerade zur Bejtreitung 
der föniglihen Abgaben und richtiger Zinjen-Befriedigung meiner 
Gläubiger nöthig ijt, mir nicht erlaubt, meine Bereitwilligfeit durch 
Thaten zu beweijen. Fruchtlos habe ich mich bisher bemüht, zur 
erjten Hypothek ein baares Capital auf mein Guth geliehen zu er- 
halten, womit ich die landſchaftlichen Pfandbriefe ausgelöjet und 
bei deren niedrigen heutigen Cours die Dispojition über mehrere 
1000 Rthl. erhalten hätte, welche ic) dem Staate zu überlajjen ge- 
jonnen war. Ganz entblößt vom Gelde und Effecen von Werth, 
die mic) Berhältnijje und Zeitendrud längſt zu veräußern zwangen, 
bin ih nur im Stande, meinen Beitrag in ſolchen Stüden zu 
leilten, von welchen id) mid) bisher, theils des Andenfens an 
werthe Perjonen wegen, theils als Sagdliebhaber des täglichen 
Gebrauches wegen, jehr ungern trennte“ (als da find: Waffen, 
Münzen, Mufitinftrumente. Darauf folgt die Bitte um Anony- 
mität). Karl Klinggraff Schollendorf 7. Apr. 1813!) — — — 
„Mit dem innigjten Schmerze blide id) auf die Vergangenheit 
zurüd, deren Drud mich alles Schmudes beraubt, welden ich 
heute mit dem frohjten Herzen jo gern auf dem Altar des 
Baterlandes niederlegen möchte. Ich Habe nichts von Werth, 
was id) mein nennen fann, als beifolgendes kleine mir aber doc) 
theure Andenfen meiner frohen Jugend, dod) überzeugt, daß nicht 
die Größe der Gabe, jondern das Gefühl, mit welcher jie dar- 
gebracht wird, den Werth derjelben bejtimmt, ſcheue ich mid) 
nit... dieje Kleinigkeit zu den freiwilligen Beiträgen zu über- 
jenden. Ic habe zugleid) gewagt, ein Gedicht von mir beizu- 
ihliegen, welches, da mein Mann freiwillig der Landwehr bei- 
getreten ijt und mid) allein hier den bei der jegigen Zeit doppelt 
drüdenden Lajten einer großen, noch jehr verwükelten Wirtſchaft 
überlajjen muß, ganz meine Gefühle ausſpricht“ (folgt eine Anfrage, 
ob es jic) verlohnen würde, das Gedicht druden zu lajjen, die 
Einjenderin wolle den Ertrag desjelben dann dem Freiwilligen 
Fonds überweijen und Bitte um Anonymität). Sophie Dtto 
Erbſcholtiſey Groß Wierau am Fobtenberg 25. Apr. 18132). 


1) Nr. 423 F.148. ®) Ebd. Nr. 424 F. 67. Einjendungen von Gedichten 
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Nicht uninterefjant für das Verhältnis der preußilchen Geber 
zu den verbündeten Rufjen ijt ein Schreiben des Magijtrats von 
Grottkau, der die geringe Höhe der eingefommenen Gaben (Sep- 
tember 1813) fogendermaßen entihuldigt: „Bielleiht würden 
die Beiträge höher ausgefallen jeyn, wenn nicht die hieſigen 
Bürger und Honoratioren der Menge der hier in Sceuern 
liegenden rufjiihen Blejlierten überſchwengliche Beweije ihrer 
Menſchlichkeit an den Tag legten, die immer mit großen Geld- 
opfern verfnüpft ſind ... jelbjt die ruſſiſchen Ärzte und deren 
höhere Vorgeſetzte können diejen Eifer und Thätigfeit der hiejigen 
Einwohner nit genug rühmen, indem Jie diejen Eifer noch jelten 
irgendwo gefunden haben wollen!). 

Aber jind die einzelnen Gaben aud) gering, jo tröjtet man 
fid) damit, daß die Menge und die Einmütigfeit der Geber die 
Wirkung zu Stande bringen werde, zu der der Einzelne nur jo 
unvollftommen beitragen kann. Gern erinnert man an das englijche 
Sprichwort: „Drop by drop the sea is draind“?). Oder fatholijche 
Geijtlihe variieren diefen Gedanken in den Iateiniihen Devijen: 

„Guttula sufficiat qui non poterit dare guttam.“ 
Dder: 
„Nascuntur fondes [fontes] de guttis multiplicatis 
Attrahe complures aurea gutta mea“?). 

Bor allem der Unwert der Gabe an ji) wird durch die 
Gelinnung des Gebers geadelt und daß der Einzelne aud) mit 
feinen geringwertigen Gaben dem Vaterlande ein Opfer bringt, 
das zeigt, dag man ungeachtet des Erinnerungs- oder Liebhaber- 
wertes, die dieje Gaben für den Einzelnen haben, diejelben jeßt 
willig und mit „dem größten Vergnügen“ dem Baterlande dar: 
bringt: „Ich überjende ..... 5 italienijhe Münzjorten, die ich der 


begegnen wir mehrfach. Vgl. 3.8. Schleſ. Zeitg., Extrabl. Nr. VII, Nr. 715. 
Der Major v. Grumblow aus Gla überjendet 400 Exemplare eines Gedidhtes: 
„Wecjelgefang zur Ermunterung der jüngeren Krieger von einem alten Sol: 
daten“, der Prälat v. Stehow 1900 Exemplare des Fouqueéſchen Zägerliedes, 
ebd. Nachtr. 3. Extrabl. Nr. VI. — v. d. Hagen u. Büſching bejtimmen den 
Ertrag ihrer Neuausgabe der Lebensbeicdhreibung des Göß v. Berlidingen zur 
Ausrüjtung für Freiwillige aus akademiſchen Kreijen. Ebd. ©. 488. Vgl. aud) 
Extrabl. Nr. VI, Nr. 533 u. VII, Ne. 846. 

1) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 427 F.61f. 2) Schleſ. Zeitg., Extrabl. 
Nr. II, Nr. 126; Nr. V, Nr. 345. 3) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 425 F. 51 
[2. Paginierung]. — Mit einem Dufaten. Schleſ. Zeitg. ©. 871. _ 
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Seltenheit früher eingewechjelt habe. Sie fünnen für mic jetzt 
feinen Werth haben, hätten jie es aber aud), jo würde er da- 
durd) gerade am beiten bewährt und bezeichnet, daß ich jie auf 
den vaterländijchen Altar niederlege“, heißt es in einer jener Ein- 
jendungen!). Diejes im einzelnen Falle darzutun, werden fürm- 
lihe Gelhidhten der einzelnen Gaben erzähl. So wird eine 
geöhrte Dentmünze eingejandt, „die einem Jüngling zu Züri) 
vom Staate zur Belohnung gegeben und von mir dajelbjt ge- 
fauft wurde“. „Bon meinen Töchtern erhalten jie 3 Schaujtüde 
aus ihren Sparbüdhern, die ſie ſchon Jeit ihrer Jugend aufbewahrt 
hatten.“ Eine Waldrappe (Schabrade) von Tigerfell, „ein Ge— 
ſchenk, das durch mehrere Hände gegangen, jtammt noch von der 
hochſeeligen Kaijerin Catharina II ehrwürdigen Andentens her. 
MWillig opfere id) dem geliebten Vaterland, was mir bis jeßt jo 
heilig war“. „Der eine der [eingejandten] Degen verdient eine 
bejondere Erwähnung, indem er von einem tapferen Krieger und 
Liebling Friedrid) des Großen in 11 Schlachten jehr glüdlich 
geführt, welcher feine Tapferkeit dur 17 Wunden bewährte.“ 
„Ich Tann leider... nicht viel geben, indeljen, das was id) dar- 
bringe, hatte für mich hohen Werth und bloß meine große An- 
hänglichfeit an König und Vaterland fonnte meinen diesfälligen 
Entihluß bewirken. Ic bin aljo jo frey Ew. MWohlgeboren ein 
Paar jilberne Sporen, welde id) mir noch als Referendarius 
von meinen Erjparniljen gefauft, eine jilberne Pfeiffen-PBarthie 
nebjt Kopf mit Dedel und Kette, weldhe ich einjtens von einem 
alten Schulfreunde zum Gejchent erhalten habe, zu überjenden... 
Daß ih... würklich Vaterlandsliebe beſitze, glaube ic) damit 
bejcheinigen zu fönnen, daß ich es im vorigen Kriege wagte, 
mit Hilfe meines jüngjten Bruders eine Menge neuer Gewehre, 
welhe mein Vater ji) von den Polen zu verjchaffen geſucht, 
von Mewe, welches die Franzojen bejett hatten, nad) Marien- 
werder, wo unjere Truppen damals jtanden, einzeln zu bringen“ 2). 

Indejjen nicht nur die Gabe und ihr Wert werden, wie wir 
jehen, in den patriotijhen Sendungen bis ins einzeljte charafteri- 


1) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 423 F. 32. Vgl. aud) ebd. Nr. 422 F.7, 
18, 69 u. an vielen anderen Stellen. 2) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 422 
F. 2, 7, 69, 49. Vgl. auch Schleſ. Zeitg., Extrabl. Nr. V: „Der alte Ober: 
förjter Wagner ... fandte ein Paar Piltolen ein, die er im 7jähr. Kriege 
felbjt geführt.“ 
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jiert, gern verweilt man in ihnen aud) bei der Wiedergabe und 
der Schilderung der Situation, aus der heraus die Gaben ge- 
geben worden jind. Im Bordergrunde jtehen dabei jowohl 
Momente des täglichen, infonderheit des Yamilienlebens, als aud) die 
Feiern, die damals durd) die Siegesnachrichten veranlakt wurden. 
Einzelne tleine erfreuliche Erlebnijje, wie Geburtstagsfeiern, ein 
Hochzeits- oder Kindtaufsihmaus, ein Mahl im Kreiſe „biederer 
guter Freunde“ und der Gedanke, dak König und Vaterland diejer 
fröhlihen Ereignijje teilhaft werden jollen, jtimmen die Seelen 
opferwillig!),. Und wie man den eignen Geburtstag feiert, in- 
dem man eine patriotilche Gabe einjendet oder die erhaltenen 
Geburtstagsgejhhente dem Baterlande weiht?), jo feiert man aud) 
den Geburtstag des Königs, indem man gleichſam als Geburts- 
tagsgejchenf für ihn einen freiwilligen Beitrag zur Yörderung 
der vaterländilhen Sade gibt?).. In joldhen kleinen Zügen 
fommt der familienhaft herzliche Charakter der preußiſchen Er- 
hebung ganz bejonders deutlich und urjprünglicd) zum Ausdrude. 
Das trauliche, herzliche, ja zärtliche Verhältnis des Einzelnen zu 
jeinem König jpiegelt ji) darin deutlich wieder. Dafür iſt aud) 
bezeichnend, dak das Beiwort „Heldenfönig“, das eine jpätere 
Zeit Friedrih Wilhelm II. gegeben hatt), von den patriotiſchen 
Gebern von 1813 niemals gebraudt wird. Aud fand id in 
ihren Äußerungen nur einmal die Wendung „erhabener König“ >). 
Dagegen fommen in den Einjendungen der Geber als typiiche 
Beiworte des Königs immer wieder ſolche vor, die jowohl das 
väterlihe Verhältnis diefes Herrjchers zu jeinem Volke und feine 
rein menſchlichen Qualitäten bezeichnen). 

Neben den Eleinen Erlebnijjen des täglichen Lebens werden 
die großen Erlebnijje des Krieges Ausgangspunft und Beran- 
lafjungen für patriotijchde Sammlungen. Der Kolletten im An— 


1) Rep.199 MR. Suppl. F. Nr. 422 F.71; Nr.428 F.13; Nr.424 F.80; Nr.425 
F 40. 2?) Ebd. Nr. 422 F.71. — Schleſ. Zeitg., Extrabl. Nr. V, Nr. 227 u. 238. 
3) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 426 F. 137. +) Bgl. Gombert a. a. O. ©. 58. 
5) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 423 F. 85. 6) 3.8. „päterliher Regent“ 
(Nr. 422 F. 24), „theurer Landesvater“ (Nr. 425 F. 83), „angebeteter Qandes- 
vater“ (Nr. 423 F.19), „theuerjter König“ (Nr. 422 F. 61; 424 F. 82; 427 F.79; 
428 F. 81), „angebeteter König“ (Nr. 423 F. 32), „guter“ u. „bejter König“ 
(Nr. 422 F. 60; 423 F. 16, F. 23; 428 F. 81; Schleſ. Zeitg. ©. 454), „geliebter“ 
und „geliebtejter König“ (Nr. 422 F. 74; 423 F.16; 424 F. 131), u. an vielen 
anderen Gtellen. 
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ſchluß an Dank: und GSiegespredigten ijt ſchon oben gedacht 
worden. Gie waren 3. T..von jeiten der Regierung angeregt 
worden!), 3. T. gingen jie aber auch aus |pontanen Antrieben 
hervor. So gab 3. B. das Begräbnis eines verwundeten preu- 
Bilhen Soldaten, der unterwegs auf dem Transporte gejtorben 
war, den Anjtoß zu einer vaterländijchen Sammlung. „Der da— 
jige [Dorf] Pfarrer benußte dieje Gelegenheit, indem er eine 
zwedmäßige Rede hielt und die Zufchauer zu milden Beiträgen 
für unjere verunglüdten Truppen bewegte“?). Als mehr oder 
weniger |pontan dürfen aud) die Beiträge gelten, die einzelne 
Private bei den anläßlich der Siegesnachrichten von ihnen ver- 
anjtalteten Feiern einfammelten. So halten 3. B. die geflüchteten 
Glogauer auf die Nahriht von dem Giege bei Löwenberg?) 
ein Freudenmahl, bei dem Spenden für das Vaterland dar- 
gebracht werden‘). Dder die Gejellichaft der Brüder in Breslau, 
„welhe am 23ten diejes [Oftober] Abends eine von ihren ge- 
wöhnlihen Zujammenfünften abgehalten, erfreute jich hoch des 
Zujammentreffens mit dem an demjelben Tage zur unausjpred)- 
lihen Freude aller treu gejinnten preußiſchen Unterthanen ein- 
gegangenen höchſt merfwürdigen Sieges-Nachrichten dergeltalt, 
daß fie bey feierlihjt gejchehener Abjingung eines diesfalljigen 
Lobgeſangs und nachher ausgebradhtem herzlichſtem Vivat für 
unjeres theuerjten, vielgeliebten und guten Königs Majejtät... 
zum Bejten der im Felde VBerwundeten gejammelt“5). Am 
itärfjten hat natürlich in diefer Beziehung die Nachricht des an— 
geblihen Sieges bei Großgörſchen gewirkt. Man wähnte, zum 
eriten Male dem bisher für unüberwindlid) gehaltenen Kailer 
einen Sieg entrijjen zu haben, und der glüdlihe Anfang des 
Krieges ſchien einen glüdlihen Fortgang zu verheißen: „Die am 
Iten diefes Monats [Mai] erfolgte öffentliche Verfündigung einer 
für unjere Krieger glorreich ausgefallenen Schlacht“, jo heikt es 
in einem Schreiben aus Ratibor, „bewirkte hier einen jo allge- 
meinen Jubel, daß eine einzige aus treuem Herzen gegangene 
Aükerung in die der Freude und Hoffnung geöffnete Herzen 


) Bgl. ebd. Nr. 427.F.41.. Vgl. aud) Schleſ. Zeitg. ©.1557. 2) Rep.199 
.MR. Suppl. F. Rt. 427 F. 69.. ?) In Löwenberg ergab ſich am 29. Auguit, 
nach der Schlacht an der. Katzbach, die franzöfiiche Divifion Puthod. +) Rep. 199 
‚MR. Suppl. F. Nr. 427 :F.40.. ; 5) Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 428 F. 8l, 
vgl. Schleſ. Zeitg. 1813 Extrablatt hinter ©. 1934. . ..C. . : 
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jo vieler guter Unterthanen unjeres angebeteten Königs einen 
dergejtalt willigen Eingang fanden, daß es mir leicht möglich war: 
[eine größere Menge Geldes] abzuliefern“!). Ahnlic äußert ſich 
über die Stimmung aud) ein Landeshuter Bürger in einem 
Schreiben, das die Einjendung von Gaben an den Seminar- 
lehrer Harniſch begleitet: „Es iſt Ihnen befandt welche Ge— 
danfen wir vor unjern guten König daher aud) vor die jegigen 
verhängnisvollen Zeiten hegen deßwegen ilt uns aud) jede gute 
Nachricht jehr willlommen. Sie fünnen aljo glauben mit welcher 
Freude wir den erjten glüdlihen Sieg vernommen. Alles war 
jo begeijtert, daß die gantze Stadt auf das herrlichſte erleuchtet 
war und jeder jeine Empfindungen mit der innigjten Freude zu 
erfennen gab. Möge uns dody nun recht bald wieder eine ſo 
gute Nachricht jtärfen, denn alles ijt voller Erwartung zu hören, 
daß der allgemeine Feind bald gäntzlich vernichtet jey. Sollten 
Ew. Wohlgeb. bei Ihren vielen Geſchäften einige Zeit übrig 
haben, jo würden Sie mid) unendlid) verbinden, wenn etwas gutes 
dort eingehet, mir einige Nachricht zu geben, da wir jo vielen 
Antheil daran nehmen“. 

Solche hochgeſpannten Hoffnungen erfüllten ſich freilich) vor- 
derhand nod) nit. Daß aber troß des wenig glüdlichen Aus— 
ganges, den der Yrühjahrsfeldzug von 1813 genommen hatte, 
die Geberfreudigfeit des Volkes nicht völlig erlojch, darauf deutet 
folgendes Schreiben eines Schweidniger Stadtſyndikus Hin, in 
dem diejer ſich (11. Juli) entjchuldigt, einen verheißenen Beitrag 
nod) nicht abgeliefert zu haben und gleichzeitig den Verdacht ab- 
lehnen möchte: „als hätten die temporell finijtren Erfolge der 
verbündeten Waffen und die damit verbundenen Calamitaeten 
meinen Muth und patriotiihen Sinn auch nur im geringjten ge= 
beugt und den Grad meiner treuen unverbrüchlichen Ergebenheit 
und Anhänglichkeit an den König und das Vaterland aud) nur 
im geringjten Maße geſchwächt, der jelbjt mit meinem Leben 
nicht erlöjchen Tann und wird“?). 


1) Ebd. Nr. 425 F. 190. Ähnlid) aus Landeshut (Nr. 423 F. 111 [2. Pagi- 
nierung]), aus Ujeſt (Nr. 422 F. 160), aus Frantenitein (Nr. 425 F. 47), aus 
Eofel (Nr. 426 F. 6a), über die Giegesftimmung i. Breslau u. Liegnit vgl. 
auch: Mit Graf Pahlens Reiterei (Dentwürdigteiten d. ruf]. Gener. E. v. Löwen 
Itern), her.geg. v. Bar. Wrangel. Berl. 1910, ©. 131 f.; v. Gaffron a. a. O. ©. 76. 
2) Ebd. Nr. 426 F. 54. 
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Außer den Bewertungen der eingejandten Gaben und ber 
Darlegung der Gejinnung und der Situation, in weldyer und aus 
welcher heraus jie gejpendet werden, finden wir in den Schreiben 
der Geber aud) vielfach) Wünſche und Bejtimmungen wegen Ber- 
wendung ihrer freiwilligen Beiträge ausgejprohen. Meijt gehen 
dieje Bejtimmungen dahin, daß einzelne Gemeinden bitten, einen 
ihrer Gemeindeangehörigen aus den aufgebrachten Mitteln aus- 
zurüjten. Oder einzelne Berufskreije wünjchen, daß ihre Beiträge 
ihren Berufsgenojjen zugute fommen jollen; oder Schüler fammeln 
für ihre im Felde jtehenden Mitjchüler, oder man weijt die Unter- 
ſtützungen den Fägerdetachements bejtimmter Regimenter zu; oder 
man behält jich überhaupt vor, das auszurüjtende „Individuum“ 
ſelbſt vorzuſchlagen)y. Bekanntlich haben gerade dieje Beſtim— 
mungen dazu geführt, daß mehrfach ungeeignete Elemente in die 
Jägerdetachements hineingekommen ſind?), die Regierung glaubte 
indes, die Wünſche der patriotiſchen Geber gewiſſenhaft reſpektieren 
zu müſſen. 

Einen individuelleren Charakter tragen diejenigen Beſtim— 
mungen der Geber, welche ihre Gabe als Prämien für tapferes 
Berhalten vor dem Feinde ausjegen. So werden einzelne Gaben 
für den erjten oder für den zweiten gemeinen Soldaten, „der 
den Orden des eijernen Kreuzes erhält“, angewiejen?). Oder: 
eine jilberne Medaille mit den Bildnijjen Friedrich Wilhelms III, 
Alexanders und Napoleons wird demjenigen Soldaten des erjten 
weitpreußijchen Grenadierbataillons in Ausjicht gejtellt, der zu— 
erſt einen Franzoſen entwaffnet und gefangen einbringt‘). Noch 
individueller erjcheinen folgende Äußerungen. Ein alter Förjter 
ichict feine Büchſe ein und bemerkt dazu: „Die Büchſe iſt ein 
vorzüglid) gutes Gewehr, jo daß ich jelbige für feinen Preis ver- 
faufen würde, für eine jo heilige Sache gebe id) jie aber gern 
bin, ic) habe jedod) den Wunſch, daß jelbige einem braven Mann, 
der davon den gehörigen Gebraud) zu mahen weiß, gegeben 


1) Ebd. Nr. 422 F. 24, Nr. 426 F. 98; Nr. 423 F. 41, 75; Nr. 424 F. 128; 
Ne. 426 F. 102; Schleſ. Zeitg., Extrabl. Nr. III; Nr. 423 F. 38, 87; Nr. 424 
F. 71; Nr. 426 F. 81; Nr. 422 F. 61, 157; Nr. 424 F. 120; Nr. 425 F. 44, 67. 
2) Vgl. dar. Ulmann i. d. hijtor. Bierteljahrsihr. 1907, ©. 487 ff. °) Schleſ. 
Zeitg., Extrabl. Nr. VI, Nr. 483. Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 422 F. 70; 
Nr. 424 F. 11; ſ. a. Schleſ. Zeitg., 1. Berzeichn. (Hinter S. 996), Nr.80. *) Ebd. 
Nr.84 u. Rep. 199 MR. Suppl. F. Nr. 423 F. 142. 
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wird und darin bejteht meine einzige Bedingung“ !). Oder eine 
hausmütterlic) bejorgte Frau, die Bett- und Krankenwäſche jpendet, 
bittet ganz gehorjamft, „daß dies alles für die hiejigen [zu Breslau] 
im Lazarethe liegenden Krieger gebraucht werde und daß die Kopf- 
filjen für die am Kopfe ſchwer verwundeten verwendet werde“). 

Alle ſolche Äußerungen mit ihrem ausführlihen Eingehen 
aud) auf das kleinſte Detail der gejpendeten Gaben, mit ihrer 
umjtändlihen Darlegung der „Denkweiſe und Zujtände“ des 
einzelnen Gebers, mit ihrem liebevollen Vorbedenten, wie dem 
Baterlande nit nur auf eine möglichjt intenjive, jondern aud) 
möglichſt jinnige Weije gedient werden fönne, geben den un- 
mittelbaren Reflex des Reizes wieder, den diejes ganz neue Er- 
lebnis, ji für den Staat freiwillig aufzuopfern und freudig hin- 
zugeben, für jeden der patriotilchen Geber damals gehabt haben 
muß. Es erſcheint daher als begreifliher Wunſch, daß ſolch ein 
Hochgefühl nicht mehr aufhören möge, und um es gleichjam für 
alle Zeiten zu erhalten, jo Jäßt man aud) die Kinder, die Gene— 
ration der Zukunft, daran teilnehmen. Ein ſchleſiſches Ehepaar 
ſchickt ſeine Trauringe ein. „Zugleid folgt von ihren Kindern 
... aus deren kleinen Sparbüchſen ein Ducaten, und ſoll diejes 
ihnen Beranlafjung geben, ihnen den hohen Begriff von Vater: 
lIandsliebe und von den willig zu bringenden Opfern einzu- 
flößen“). Außerordentlich zahlreich find daher die Kinder unter 
den freiwilligen Gebern von 1813 vertreten, aud) jie haben da— 
mals ihre Kleinen Kräfte beim Charpiezupfen u. dgl. in den Dienjt 
des Vaterlandes |tellen müljen. Ein Schullehrer jchreibt: „Sch 
ließ meine Schulfinder einige Morgen vor Anfang der Schule 
eine PVierteljtunde Charpie zupfen und machte jie auf die Noth- 
wenpdigfeit diejer geringen Sache aufmerfjam mit der Bitte, daß 
ein oder das andere etwas dazu bringen ſollte. Wider meine 
Erwartung zeigte jih am andern Morgen der gute Wille der 
Kinder, indem ein jeder fein Schärflein darbrachte, ſodaß Charpie 
und Binden zujammen 7 Pfd. beträgt.“ Ein anderer Lehrer macht 
ſogar den Vorſchlag, joldhe Kinderarbeit zum Beſten des Bater- 
landes überall einzuführen und zu organijieren‘). 


ı) Ebd. .F. 184. Vgl. aud) die i. d. Schleſ. Zeitg. (Fortſ. d. Extrabl. Nr. VII, 
‚hinter S. 1048) erzählte Heine Gejchichte von dem alten Förſter H. 2) Rep. 199 
.MR. ‚Suppl. F. Nr. 425 F. 154. . ®) Ebd. Nr. 424 F. 141. +); Ebd. Nr. 427 
F. 335. Vgl. aud) F.61F. Ne 422 F.11. ee — 
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Indeſſen, wenn wir hinter den Gaben der fleineren Kinder, 
wie jenes 4jährigen Mädchens, das die Grojchen, „welche fie als 
Belohnung für das erjte gejtridte Baar Strümpfe erhalten“, dem 
Baterlande darbot, oder jenes dreijährigen Knaben, der „ganz 
unaufgefordert“ feine Sparpfennige opferte, wohl mit Recht die 
lenkende Hand von Eltern oder Erziehern jehen, jo waren den 
größeren unter den Kindern die Vorjtellungen, für das Bater- 
land Opfer bringen zu müljen, feineswegs fremd. Sie übertrugen 
dabei wohl ganz unwillfürlic) die Gefühle, die jie für ihre Eltern 
empfanden, auf den König und das Vaterland. „Die Kinder“, 
jagt Immermann in feinem Ejjay über die damalige deutjche 
Familie, „jahen die Eltern Not leiden, wenigjtens Bedrängnis 
und Berdruß mander Art, und deshalb wurden jie ihnen ein 
Gegenitand ehrfurchtsvollen Mittleids. ..... Nur verihwindet 
das Mitleid rajc) aus der Erinnerung, wenn das Leiden aufhört. 
Hier aber waren dauernde Bekümmernilje, und deshalb bildete 
ih aud) die ſympathiſche Empfindung jtationär aus und gab 
dem ganzen Berhältnijje eine eigene warme Färbung“). Und 
es fommt nod) etwas anderes hinzu, für das id) abermals hier 
Immermann als Zeugen aufrufen möchte: „Die Jugend wurde“, 
jo jagt er, „von dem Gewühle der Borjtellungen, welche die 
moderne Bölferwanderung aufitörte, noch inniger ergriffen als 
das Alter. Sie war noch nicht durch Reflexion und Erfahrung 
abgebraudt. Sie hatte das frühere Leben nicht gefannt, ie 
empfing daher von dem Ktriegs- und Weltjturm reine, für ihre 
ganze Zukunft bejtimmende Eindrüde. Das Leben in einer jeiner 
ungeheuerjten Entfaltungen half die damalige deutiche Jugend 
miterziehen. So war feine frühere, jo ijt die |pätere Generation 
nit erzogen worden. . . . In phantajtijcher Energie des Haſſes 
entlud fi) die verlegte Empfindung der Jugend. Wir wuhten 
nit von Stabs?), wir wuhten nod) weniger von Cadoudal und 
Pichegru, aber es war unter den jungen Leuten ein gemeines 
Gejpräd, wie man es wohl anfangen könne, Napoleon zu er- 
ſchießen oder zu erſtechen. . . . Drajtiih zum Gefühle ihrer 
Wichtigkeit aufgeregt wurde die Jugend an einigen Orten durd) 
Fichte und Jahn und durch die, welche von den Gedanken diejer 


1) Werke, herausgeg. v. Maync V, 312 ff. 2) Friedrich Stapps verjudte 
1809 in Schönbrunn ein Attentat auf Napoleon zu maden. 
Zeitschrift d. Vereins f. Geibichte Schlefiend. Bd. XLVII. 13 
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Männer einen Anjtoß empfangen hatten. ... In diejer Ver- 
faſſung traf fie der Krieg“). In jolden Zufammenhang gehört 
folgender Brief, den 8 Beestower Knaben (im Alter von 7—13 
Fahren) an den Kommiljionsrat Heun einjandten: „Als wir den 
Ruf unjeres allverehrten Königs an die preußilchen Fünglinge 
ins Feld der Ehre und des Ruhmes hörten, da wünſchten wir 
17 Jahre zu zählen, um mit Friedrich Wilhelm das Racheſchwerdt 
der beleidigten Preußen zu führen. Aber zu jehr noch Knaben, 
müſſen wir uns bis zu dem jchönen Augenblide, wo wir die 
erforderlihe Kraft haben werden, perjönlid) Anteil zu nehmen, 
begnügen, unjere Liebe für den König und unjern Enthujiasmus 
für das Vaterland dadurd) an den Tag zu legen, dak wir unjer 
Taſchengeld zuſammenſchießen, um einen freiwilligen Jäger zu 
equipieren. ... Mit dem Wunſche, daß jeder Preuße ſich an— 
Itrengen möge, dem Willen unjeres Königs zu genügen, verbleiben 
wir ujw.“?). Ein ähnliches, wenn aud) farblojeres Schreiben des 
damals 15jährigen Karl v. Holtei hat ſich unter den Akten des 
hieſigen Staatsardhivs erhalten‘). Wie diefen „armen fünfzehn- 
jährigen“ damals zu Mute war, die die erforderlichen Zeugnilje 
über die „erreihten Siebzehn“ nicht vorzuweijen vermocdhten und 
darum zu Hauje bleiben mußten, das hat Holtei in den „Bierzig 
Fahren“ eindringlid) genug gejchildert ®). 

Charakteriſtiſch „für die verlegte Empfindung der Jugend“ im 
Sinne der Immermannſchen Schilderung ijt es aud, wenn ſich 
in die Rachegefühle über die Schmad) des Vaterlandes Momente 
der privaten Rache einmiſchen: „Waterlandsliebe und ein gewiljes 
Gefühl von Rache wegen der von denen franzöſiſchen Comman- 
danten zu Pojen in den Jahren 1806/7 an meinem verjtorbenen 
Bater ... verübte ungerehhte Behandlung, wodurd) der Todt 
meines Vaters früher erfolgte, als er jonjt wahrſcheinlich erfolgt 
jeyn würde, haben mid) den Beſchluß fajjen Iajjen, mic) bey den 
freiwilligen Fägern zu engagieren“ heißt es in einem dafür ſehr 
bezeichnenden Briefe’). Und ganz ähnlich begründen zwei aus 
Halle gebürtige Fünglinge (deren Meldung zu den freiwilligen 


1) a. a. O. V, ©. 433. 2) Schlej. Zeitg., Fort]. d. Extrabl. Nr. VII 
(hinter ©. 1048). 3) Es ijt zurzeit in dem Breslauer Saal der Jahrhundert- 
ausjtellung ausgeftellt. *) Bgl. a. a. D.1, 195 ff. — Vgl. a. H. v. Treitichte, 
1813 (Sonderdrud aus d. deutſchen Geſch. i. 19. Ihdt.). Lpz. 1913, ©. 68 f. 
5) Rep. 199 MR. Suppl. F. Wr. 424 F. 25. 
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Jägerdetachements, wie es |heint, wegen zu großer Jugend bereits 
einmal abgewiejen war) die Erneuerung ihrer Bitte, als freiwillige 
Jäger angenommen zu werden: „Seht... wo wir für das Wohl 
des Baterlandes einen jeden wirken jehen, jeßt, wo der entjchei- 
dende Kampf von neuem beginnt, ſchmerzt es uns doppelt, nicht 
Teilnehmer zu jeyn bei dem Kampfe für die heilige Sache. Der 
Eifer aller braven Deutjchen und die gewilje Nachricht der elenden 
Rache, die der König von Weitphalen an unjern Eltern ausübt, 
entflammt von neuem unjere Vaterlandsliebe und den Eifer mit- 
zuwirfen an der Befreiung jener, die im Sclavenjoch jeufzen. 
Zwar ijt unjer Körper im ganzen wohl nod in dem vorigen 
Zujtande, doch haben wir ſchon Strapazen ertragen gelernt und 
wenn wir aud) für den Dienjt zu Pferde unbraudbar jind, jo 
wird uns dod) bei dem Dienjt zu Fuß die glühendjte VBaterlands- 
liebe und Rachſucht über alles förperlihe Ungemach Hinwegjegen. 
Mir bieten uns daher von neuem als Freiwillige ... zu dienen an“!), 

Im 5ten Extrablatte der Schleſiſchen Zeitung erzählt Heun: 
„Ein junger Ausländer, dejjen ganzes Vermögen in wenigen 
hundert Thalern bejteht, jandte mir 50 Rthl. ein. »Ich erwarte«, 
jo jchreibt er dabei, »ich erwarte mit taufenden meiner jungen 
Mitbrüder, daß aud wir hier zu unjern Fahnen werden berufen 
wärden, jonjt fäme ich jelbjt und jtellte mid) in die Reihen Eurer 
muthigen Krieger. Aber weil Ihr großherzigen Preußen die 
Erjten jeid, die für deutjche Freiheit das Schwerdt ergreifen, 
jende id) als Ausrüfjtungsbeitrag was id) vermag«“. Heun fügt 
hinzu: „Bon Süden und Welten fommen gebildete junge Männer 
aus fremden Landen weither und treten mit unjern freiwilligen 
Jägern in Reih und Glied. Noch ehe es laut ausgejprodhen 
war, ahneten fie, daß diejer Krieg fein preußijcher, daß es ein 
deutſcher Krieg ſei, daß es diesmal der deutjchen Ehre und der 
deutihen Freiheit gelte.“ Es ijt vielleicht nicht unwichtig, darauf 
hinzuweijen, daß der deutſche Gedanke in den Äußerungen der 
„ausländijchen“ Geber, namentlih der aus den ehemaligen 
preußiſchen Provinzen, jtärfer hervortritt, als in denen des Durch— 
Ichnitts der preußijchen. Vorhanden und wirffam war er wohl 
allgemein aud) in den durchſchnittlichen preußiſchen Gebern, aber 
in ihren Äußerungen wird nur felten feiner gedadt. Es ſind 


1). Ebd. Nr. 426 F. 117. 
13* 


196 Die freiwilligen Leiftungen von 1813. 








mir in den zahlreichen Einfendungen der patriotijchen Geber von 
1813 nur einige wenige Stellen aufgefallen, in denen der deutjche 
Gedanke anklingt. So ſpricht etwa der ſchon erwähnte Gutsbeſitzer 
Klinggraff aus Schollendorf davon, daß es die heilige Pflicht 
jedes Patrioten jei, „die Waffen zu ergreifen, um für die deutiche 
Ehre und Freiheit zu fechten“. Oder: die Liegniger Pfefferfüchler- 
Gejellen legen ihre Innungsihilder jegt, wo es auf die Be— 
Ihüßung des Vaterlandes und die Wiederherjtellung des deutſchen 
Gejamtwohles“ ankommt, gern „als Opfer auf den großen Altar 
des Baterlandes“. Oder: ein Einjender bejchließt jein Schreiben 
mit dem Segenswunjde: „Gott erhalte den König und beichüße 
frey Volk und Teutjchland“!). Diefe auf den erjten Blid vielleicht 
befremdliche Tatſache wird jedod) viel weniger verwunderlich er- 
icheinen, wenn man bedenft, daß es dem durdjchnittlichen preu= 
Bilden Geber doch in erjter Linie darauf ankam, jein neues 
großes Erlebnis: König und Vaterland zum Ausdrude zu bringen. 
Für den Bewohner der ehemaligen preußijchen Provinzen fiel 
dies Erlebnis eigentlid) fort, dagegen jtand für ihn, der ſich 
nicht mehr den Preußen zuzählen, ſich aber nicht als „Welt- 
fale“ fühlen mochte, der deutjche Gedanke, als der ihn mit 
jeinem urjprüngliden Baterlande verfnüpfende in den Vorder: 
grund. Daß der deutjche Gedanfe aber aud bei dem über 
dem Durchſchnitt jtehenden preußijchen Geber in jeinen Äuße— 
rungen einen lebhaften und beredten Ausdrud fand, dafür ijt 
die in der jchlejiihen Zeitung gedrudte?) Einladung der beiden 
Breslauer Gelehrten von der Hagen und Büſching „zur Voraus- 
bezahlung auf eine neue Ausgabe der eigenen Lebensbejchreibung 
des Götz von Berliingen“ ein ſchönes Zeugnis. Darin heißt es: 
„gu einer Zeit, in welcher deutjcher Sinn und Geijt immer mehr 
und mehr jich wieder in ihrer alten Herrlichkeit zu gejtalten jtreben, 
it es wohl ziemlich), das Leben eines wahrhaft Deutjähgejinnten, 
das er ſelbſt jeinen Nachkommen hinterließ, wieder zu erneuern 
und dem Andenten hervorzurufen. Grade in dieſem Augenblide 
möchte aber der gelegenjte Zeitpunft jeyn, in welchem durch Deutjch- 
land ein allgemein reges Leben ſich zu äußern anfängt, das ganz 
aus dem Gemüthe und Geijte des Mannes jtrömt, dejjen Thaten 
und Handeln wir erneuern wollen, den Göthe unter uns ver- 


1) Ebd. Nr. 423 F. 148; Nr. 424 F. 138; Nr. 423 F. 131. 2) ©. 488. 
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herrlichte. Wir wünjchen aber noch einen doppelten Zwed hiermit 
zu verbinden, wozu die thatenvolle Zeit uns Veranlafjung giebt 
und haben daher die Einnahme, die wir auf dies Werk zu machen 
hoffen, indem wir... die Herausgabe bejorgen, und die Uni- 
verjitätsdruderei hierjelbjt den Drud desjelben auf eigene Koften 
übernimmt, »für die unvermögenden Studierenden jeglicher Lands- 
mannſchaft, die jih an die preußijchen Aufgebote anſchließen 
wollen, bejtimmt, zu einer leichten, zwedmäßigen und wirfjamen 
Bewaffnung«.“ 

Ih möchte diejer Gabe der beiden Breslauer Gelehrten noch 
das „Scherflein“ der Brüder Grimm an die Geite jtellen: die 
Herausgabe des „Armen Heinrich“ von Hartmann von der 
Aue, in deren Ankündigung allerdings nicht der deutſche Gedanke, 
dafür aber die familienhafte Auffaſſung der Erhebung von 1813 
deito jtärfer hervortritt: „In der glüdlichen Zeit, wo jeder dem 
Baterlande Opfer bringt, wollen wir das altdeutjche, tiefinnige 
und herzlihe Bud) ... worin dargejtellt ijt: wie kindliche Treue 
und Liebe Blut und Leben ihrem Herrn ng und dafür 
herrlich von Gott belohnt wird, neu herausgeben. ... Der Ertrag 
it zur Ausrüftung der Freiwilligen beſtimmt“ ). — — — 

Überſchaut man hier noch einmal die zahlreichen Außerungen 
der freiwilligen Geber, welche dharafterijiert und wiedergegeben 
wurden, jo bleibt doch wohl neben der bekannten einmütigen 
Opferfreudigfeit des damaligen preußiſchen Volkes als jtärfjter 
neuer Eindrud der bejtehen: wie außerordentlich Iebhaft in jedem 
einzelnen das Bedürfnis war, ſich über feine Gefühle bis ins 
Letzte auszufpredhen und mitzuteilen. Man darf dafür als Er- 
Härung vielleiht noch hinzufügen, daß wohl ein jeder der da- 
maligen Geber bis zu einem. gewiljen Grade etwas von dem 
empfand, was Steffens in feiner befannten Rede an die Breslauer 
Studenten verjpürte: „Was ic) ſprach, war die jtille Rede aller. . 
Es war das drüdende Gefühl unglüdlicd) verlebter Jahre, welches 
jegt Worte fand?).“ 


1) Ic fand dieſe Stelle leider erjt während der Korrektur dieſes Auffages 
in einer Tageszeitung. Infolgedejjen war es nicht mehr möglich, mir dieſe 
Ausgabe jelbjt zu verſchaffen. 2) a. a. O. VII, 76. 


VII. 
Aus Briegs Franzoſenzeit 1807/08). 


Von 
Carl Neumann. 


Die unglücklichen Schlachten bei Jena und Auerſtädt waren 
geſchlagen; die Franzoſen waren noch nicht vor Glogau gelangt: 
da dachte man auch in der Feſtungsſtadt Brieg ernſtlich daran, 
ſich für eine etwaige feindliche Umſchließung zu verproviantieren. 
Die Veranlaſſung hierzu war ein Rejkript des ſchleſiſchen Miniſters 
von Hoym vom 21. Dftober 1806 an den Magijtrat und den 


1) Quellen. Alten des Magijtrats der Stadt Brieg, insbejondere: Acta 
betr. die Capitulation hiejiger Zeitung in dem franzöfiihen Kriege 1807 und 
was dem anhängt. Vol. I Sectio XVII Cap. X Nr. 3. — Acta von Regu- 
lierung der Kriegs-Schulden und übrigen Rehnungsweiens der Stadt Brieg. 
Vol. I Sectio II Nr. 3. — Acta von Meublierung des Commandantenhaujes 
und anderer Privatquartiere zum Logement der franzölilhen Generale und 
Obriften, wie aud) von dem abjeiten der Cämmeren hierzu vorgeſchoſſenen 
Koſten. de mense Januar 1807. Vol. I Sectio XVII Cap. IV Nr. 30. — 
Acta vom Commandanten-Hauje zu Brieg. Vol. I de 1743—1762. Pars 6 
Sectio III Cap. II Nr. 5. — Acta betr. die von der franzöfiihen Militär- 
behörde veranlakte Demolierung hieſiger Zeitung und was dem anhängig. 
de mense März 1807—1. Juni 1807. Sectio XVII Cap. X Nr. 1. — Acta 
betr. Bolfsauflauf bei Eintreffen eines feindlihen Parlamentairs am Montage 
den 29. Dezember 1806. Sectio XVIII Cap. XIII Nr. 19. — Acta betr. die 
Verteidigungsanftalten und Providirung der Stadt und Feltung Brieg im 
Sahre 1806 und was dem anhängig. Sectio XVIII Cap. VI Nr. 29. — Acta 
betr. die mit dem hiejigen Plaglommandanten Herrn General Rheinwald und 
Obriftleutnant Lefebre in Requifitionsangelegenheiten geführten Korreſpondence. 
Vol. I de 1. $ebruar bis 1. September 1807 Sect. XVIII Cap. III Nr. 8. — 
Bericht des Rämmerers Illing vom 19. März 1821 (cf. oben Sectio II Nr. 3). 
— Briegifhe Monatsblätter für das Jahr 1807, herausgegeben von Hofrat 
D. Glawnig. 
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in Brieg amtierenden Kriegs- und Steuerrat Berger, das diejem 
auftrug, die Fejtung Brieg mit Proviant für einen Monat zu 
verjehen. Sofort nad) Eingang diejes Schreibens fand eine 
Magijtratsjigung jtatt, an der alle Senatoren, der Generalmajor 
und Kommandant von Brieg von Cornerut und der Kriegsrat 
Berger teilnahmen. Der Kommandant hatte zur Proviantbe- 
Ihaffung für die Garnijon von 5300 Mann für 30 Tage eine 
Liſte aufgejtellt, aus der die Fleijchverjorgung hervorgehoben 
werden joll, um ein Gegenjtüd zu dem Verbrauche der feindlichen 
Bejagung zu geben. Er verlangte: „Fleiſch 4 Pfund monatlich 
pro Mann, davon 3 Pfund Rind- und 1 Pfund Schweinefleijch, 
nämlich auf einen Landochſen 240 Pfund und auf ein Schwein 
80 Pfund gerechnet, tut Ochſen 67, Schweine 67 Stüd“. 

Der Magijtrat verpflichtete ji), folgende Vorräte für die 
Garnijon zu bejorgen: 1656 Pfund Lichte, 795 Achtel Bier, 
79 Achtel und 100 Quart Branntwein, 41 Zentner Tabaf, 249 
Pfund Pfeffer, 57 Tonnen Heringe und 34 Eimer Weinejlig. 

Da der Magijtrat ſich diefe Waren natürlid) nicht auf Lager 
legen fonnte, trat er mit der Kaufmannſchaft und der gewerbe- 
treibenden Bürgerjchaft in Verbindung, die ihrerjeits verſprachen, 
die von der Stadt zu beſchaffenden Gegenitände für den Fall 
einer Einjhliekung vorrätig zu halten. Für die Bürgerjchaft 
mußte aud) Fürjorge getroffen werden. Es wurden daher die 
Innungen, die Kaufmannſchaft, die Stellereibeliger, die Brauer 
und Mälzer und andere aufgefordert, ihre vorhandenen Be— 
jtände anzuzeigen. Dieje Anzeige ergab folgende Vorräte: 

In der Malztammer lagen 39 gefertigte Brauweizen-, 9 Weizen-, 
4 Braungerjten-, 13 Weißgerſtenmalze, ferner 229 Scheffel roher 
Meizen und 374 Scheffelrohe Gerjte. Die Tuchlaufleute Hatten 3000 
Ellen Tud), die Seifenjieder 485 Stein Seife, Kaffee gab es 700 
Pfund, Zuder 70'/, Stein; die Bäder hatten 163 Pfund Weizen, 
187 Pfund Weizenmehl, 13028 Pfund Roggen, 1399 Pfund 
Roggenmehl und außerdem 87 Pfund Pardelbrodmehl. 

Das Gouvernement hatte unter anderem aljo 67 Ochjen und 
67 Schweine angejhafft; den Stall dazu mußte aber auf jeine 
Anordnung die Stadtgemeinde bauen, was 144 Tlr. 70 Sgr. 
Koſten verurſachte. Auch zur Fütterung diefes Viehes jtellte jie 
durd) Vermittelung des Fleijchermittels Leute, deren gewöhnlichen 
Tagelohn, wie aud) alle anderen entjtandenen Kojten die Kämmerei 
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vorjhußweije zahlen Jollte. Dieje vorſchußweiſe Zahlung Jollte 
jedoch eine endgültige bleiben; denn, wenn aud) die Kriegs- und 
Domänenlammer zu Breslau unter dem 9. Februar 1807 an- 
ordnete, daß die Kojten aus dem Dispojitionsfonds des Gouverne- 
ments zu erjtatten feien, jo fam, da der Fonds nicht vorhanden 
oder leer war, bald der Bejcheid, dak die durd) militärijche An— 
ordnung erfolgten Baue aus dem Fonds der „gemeinen Stadt“ 
genommen werden jollten. Ebenjo ging es der Kämmerei mit 
den nicht für Bauten vorjhußweije gezahlten Geldern. 

Die Deitillateure hatten die Branntweinbejorgung dem Ma- 
giitrat gegenüber übernommen, zeigten ihm aber bald an, daß ſie 
zur Lieferung diejes Branntweins in der von der Stadt verlangten 
Qualität nicht in der Lage jeien, weil die Branntweinpädter in 
der Stadt, bei denen jie allein faufen dürften, eine zu jchlechte 
Qualität lieferten. Der Magijtrat ſolle ihnen daher die Erlaubnis 
erwirfen, außerhalb der Stadt den Branntwein zu ‚Taufen, oder 
das Burgamt erjuhen, die Generalpädhter zur Lieferung einer 
bejjeren Qualität anzuhalten. Auch die Kaufmannjhaft machte 
wegen der übernommenen Teillieferung von Heringen Schwierig- 
feiten. Sie verſprach aber jchlieklih, den gewünſchten Vorrat 
bei Anforderung binnen 3 Tagen zu bejdhaffen.. Damit nun 
ferner aud) nicht die Lebensmittel in der Stadt vom Lande auf- 
gefauft würden, richtete der Rat an das Oberacisamt das Er- 
ſuchen, Leder, Zuder, Kaffee, Lichte, Leinwand, Tabak und alle 
anderen Nahrungs- und Notdurftsmittel nicht mehr zu den Stadt- 
toren heraus zu lajjen. Glaubte man nun jo für das leibliche 
Wohl der Garnijon und der Bürger hinreichlich geforgt zu haben, 
jo ergriff man auch Maßregeln für die Sicherheit der Fejtung. 
Auf Beranlafjung des Vizekommandanten und Ingenieurmajors 
von Bourdet wurden die Schreibendorfer Flutbrüden und der 
Oberbelag der DOderbrüde abgetragen, ihr Unterbelagshol und 
die Träger abgenommen und aud) alle Planten, Bäume und 
was den Gejichtstreis der Feltung hindern konnte, vor dem 
Mollwiger-, dem Breslauer und Neikertore entfernt. Wie wenig 
jedoch alle Vorſorge genüßt hat, ergibt ji) aus der befannten 
ſchimpflichen Übergabe der Feſtung nach Itägiger Belagerung, 
deren Übergabevertrag in den Brieger Monatsblättern Glawnigs 
vom Jahre 1807 (die Akten enthalten eine Abſchrift in franzö— 
ſiſcher Sprache) in Überſetzung abgedruckt worden iſt. 
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Man wird nun die Frage aufwerfen, wie jich die Bürgerjchaft 
zur Übergabe der Zeitung nad) nur Jo kurzer Belagerung gejtellt 
hat. Da muß man leider jagen, daß jie während der Belagerung 
den Mut verloren hatte, obgleich jie vor der Belagerung bereit 
gewejen war, die Zeitung gegen den Feind zu halten und die 
Verteidigung der Stadt auf den erjten Wink jelbjt zu übernehmen. 
Dies beweijen folgende Tatjadhen: 

Am 29. Dezember 1806 traf ein württembergijcher Rittmeijter 
mit einem Trompeter und 2 Ordonnanzen als Barlamentär in 
Brieg ein, um mit dem Kommandanten Rüdjpradhe zu nehmen. 
Da die Bürgerjchaft, angejpornt von mehreren auf den Komman- 
danten ſchimpfenden Soldaten der Garnijon, annahm, daß dies 
Gefangene jeien, die man wieder aus der Stadt herauslajje, 
entjtand vor dem Gajthaus zum „goldenen Kreuz“ (jet „Golde- 
nes Lamm“) ein Bolfsauflauf. Alles ſchrie: „Wir jind alle ver- 
raten und verkauft, wir jind Patrioten und werden alles wagen, 
um unjer Vaterland zu retten. Es wäre in Küjtrin, Magdeburg, 
Stettin und Spandau ebenjo gegangen, es wären Offiziers herein- 
gekommen und ſei die Feltung übergeben worden. Er will uns 
verlaufen.“ Sehr erregt, wollte man den Rittmeijter, der noch 
dazu, was die Menge bejonders aufregte, mit unverbundenen 
Augen in die Feitung hereingelajjen worden war, nicht mehr 
aus der Feſtung herauslajjen. Der Bürgerjhaftsrepräjentant, 
Tuchkaufmann Hoffmann, und einige Senatoren ſuchten mit 
Mühe die Bürgerjhaft zu beruhigen. Sie verſprachen ihr, zum 
Kommandanten zu gehen und dort den Zwed der Anwejenheit 
des Parlamentärs zu erfahren zu juhen. Auch Offiziere, wie 
von Bourdet, der Major von Koſetzky und der Leutnant von Köd- 
tig redeten den Bürgern zu, ruhig zu bleiben. Bourdet erklärte, 
„mit feiner Ehre dafür zu haften, daß die feindlichen Soldaten 
der Stadt fein Unheil zuziehen würden“. Der Ingenieurhaupt: 
mann von Rüdgiſch wandte ji zu den Offizieren im „goldenen 
Kreuz“ und ſagte: „Sehen Sie, meine Herren, das jind die Früchte 
davon, wenn man jeinen Dienjt nicht recht beobachtet“. Schlieh- 
lid) 30g die Menge vor das Haus des Kommandanten und der 
Büttnermeijter Wilhelm Hanke jchrie: „Taujendmal lieber will 
ih) mein Leben lajjen, als daß die Stadt in andere Hände 
fommen joll“. Hanke, der Tuchmacher Samuel Anoll und der 
Sleijchermeilter Johann Gottfried Pöckel wollten jelbjt zum Kom- 
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mandanten gehen. Auf der Haustreppe begegneten jie bereits 
Hoffmann, der erklärte, der Württemberger jei wegen Gefangenen 
auswechſelung da. Dies beruhigte die Menge, die ſich allmählich) 
dann zerjtreute. So war die Gelinnung der Bürger vor der 
Einjhliegung. Als aber nun während der Belagerung die Stadt 
bejchoffen wurde und der Feind drohte, wirklihe Bomben in die 
Stadt zu werfen, regte fi) in der geängjtigten Bürgerjchaft der 
Wunſch zur Übergabe der Zeitung. Hoffmann, der Oberamts- 
direftor Reyder, der Oberamtmann Eisfeld und andere begaben 
ih) zum Kommandanten, ftellten ihm die Lage der Stadt vor 
und juchten ihn zu überzeugen, daß man dem Übergewicht des 
Teindes doch nicht werde Stand halten können. Die Bürger: 
ihaft bejtimmte ferner aud) noch die Stimmung der Garnijon, 
die nicht groß, auch unzufrieden und nicht ganz verläklid) war 
und „im Traum baldiger ungebundener %reiheit“ mehr an die 
Übergabe der Feitung als an ihre Verteidigung dachte. In der 
legten Zeit waren aud) bei den Soldaten Exzejje und Wider: 
jpenjtigfeiten vorgefommen, jodaß man ſich nicht viel Gutes von 
ihnen verjprad). 
Der durd) das Bombardement in der Stadt und in den Vor: 
jtädten entjtandene Schaden betrug nad) einer Aufitellung des 
Bauinjpektors Nixdorf 6513 Tier. und 10 Pf. In der Stadt 
En wurden insbejondere folgende Gebäude bejchädigt: 
1. das des Oberamtmanns Müller auf der Burgamts- Furis- 
diktion, 

2. die beiden Häufer des Kriegs- und Steuerrats Berger auf 
der Langengajje, 

3. das auf derjelben Gaſſe belegene Haus des Maurermeilters 
Schifler jun., 

4. das Haus des Züchnermeijters Alt auf dem Ringe, 

5. das des Kämmerers Mederjan auf der Äpfelgajje, 

6. das auf dem Ringe belegene Haus des Gajtwirts Dittmar; 
aud) wurde 

7. die auf dem Rathaufe befindlihe Stube der oberamtlichen 
Kriminal-Regijtratur gänzlich) auseinandergerijjen. 

Getötet wurden durd) das Bombardement nur zwei Perſonen: 
Der zirka 70 Jahre alte Braugehilfe Durchſchlag, und das Kind 
des Kutjchers des Kaufmanns Raabe. VBerwundet war anjdeinend 
niemand worden, da hierüber nichts gemeldet worden ilt. 


Bon Carl Neumann. 203 








So wurde aljo Brieg am 16. bzw. 17. Januar 1807 über- 
geben, und ſchwer jollte die Stadt durd) die feindliche Bejagung, 
die bis November 1808 blieb, zu leiden befommen. 

Am 17. Januar 30g der General von Deroy in die Stadt 
ein und brachte ihr zunächſt eine Bejagung von 1866 Mann 
und 259 Pferden. Bis in die Hälfte des April waren dann 
folgende bayriſche Truppen in Brieg abwechſelnd einquartiert: 

1. Bataillon von Salerne, 4., 9., 10., 13. Linien-Bataillon, 
2 Rejervebatterien Artillerie, ein Kavalleriedepot, Fägerbataillon 
de la Motte, Bataillon von Thurn und Taxis, 2. Bataillon 
Prinz Wilhelm, 1. und 2. Bataillon von Junker, Sapeure und 
Mineure, Freibataillon von Hohenzollern und Oberjt von Bour- 
gars, ein Detachement Franzoſen; ohne Chirurgen und Kommiljare 
waren dies: 249 Offiziere und 10140 Mann. Ebenfalls bis Mitte 
April marſchierten allein auf Quartierbillets dur: 226 Offiziere, 
5429 Mann und 516 Pferde. Bis zum Ausmarſch der Franzojen 
im November 1808 wurden im ganzen 3088 Offiziere und 42429 
Mann in der Stadt verpflegt. Die Zahl iſt aber ſicherlich noch 
zu gering, da jo mander es ſich ohne Quartierbillet in Brieg 
wohl jein ließ. An Lebensmitteln wurden vom 31. Januar bis 
26. Mai 1807 verbraudt: Wein 6750 Quart, Bier 44761 Quart, 
Branntwein 12030 Quart, Semmeln 44700 Paar, Brot 44440 
Portionen, Fleiſch 43336 Pfund, Reis 671 Pfund, Grüße 392 
Metzen, Hirſe 186 Meten, Graupe 213 Meten, Mehl 276 
Metzen, Kartoffeln 41 Sad, Butter 1683 Quart, Eier 123 Schod, 
Ießtere beide Bojten ohne Landlieferung, Salz 384 Metzen, Zuder 
190 Pfund-und Pflaumen 140 Pfund. Dies koſtete allein 15328 
Tr. 3 Sgr.1 Pf. Vom 11. Februar bis Ende Juni 1807 wurden 
geliefert 103537 Pfund Fleiſch und 217789 Portionen Brot. 

Die Feltung, die es bald nicht mehr jein jollte, befam franzö— 
jiiche oder vielmehr „alliierte“ Kommandanten: bis zum 30. Sanuar 
war dies der General de Courtes, dann der bayrijhe Brigade- 
general Rheinwald, ein gebürtiger Eljäfjer, und, als diejer Juni 
1808 nad) Neiße fam, der Oberſt — zuerjt Obrijtleutnant — 
Lefevre-Des-Gardes, den im Oftober 1808 der franzöjiiche General 
Derval ablöſte. Unter diefem zogen am 14. November 1808 die 
legten feindlichen Truppen aus der Stadt, wenn aud) nod) bis 
zum 30. November Brieg in dem Oberjtleutnant Faget einen 
Kommandanten behielt. 
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Die nächſten Franzojen, die Brieg dann wieder jah, wurden 
freudigjt begrüßt: es waren im März 1813 die erjten Sriegs- 
gefangenen, die im Kapuzinerflojter übernachteten, um nad) Grott- 
fau weiter gejchafft zu werden. 

Was die feindlihe Einquartierung der Stadtgemeinde gefojtet 
hat, ergibt ji) aus der Zujammenjtellung aller Kojten durch den 
Kämmerer Illing vom Jahre 1821. Man wird aber wohl an- 
nehmen können, daß noch mander Betrag, der nit in die 
Rehnungen gefommen ijt, in Wirklichkeit aufgewandt wurde. 
Im Gegenjag zu den entjtandenen Kojten der Verpflegung jei 
aber noch vorher einer der Tagesbefehle über die Verpflegung 
der hiejigen Garnijon angeführt. Er erging am 4. Augujt 1807 
in deutjcher, franzöjiiher und polniſcher Sprache und bejtimmte 
unter anderem: 

„Jeder Obrijt oder Kommandeur eines Regiments joll eine 
Tafel von 4 Couverts, ein Obrijtleutnant und Major von 
2 Couverts erhalten und joll ihnen wie folget jervieret werden. 
Die anderen Offiziers haben unter feinerlei Vorwand nicht mehr 
als 1 Couvert zu fordern und befommen: Zum Frühjtüd Kaffee 
oder Tee. Zum Mittagstiih: Eine Suppe, gekochte Fleiſchſpeiſe, 
Grünzeug oder Hüljenfrühte, Braten, Dejjert und eine Flajche 
Mein. Zum Abendejjen: Suppe, Braten, ein Sallat oder anderes 
Gemüje und eine Flajche Wein. 

Für die Soldaten. Zum Frühjtüd: Suppe oder eine Semmel 
mit einem Glaje Branntwein. Zum Mittagejjen: Suppe, ein Pfund 
Fleiſch, gekocht oder gebraten, und ein Quart Bier. Sum Abend- 
ejlen: Gemüje und ein Quart Bier.“ 

Nah Illing betrugen die Rriegstähtenehtiahinen im ganzen 
252152 Rtl, davon zahlten Verpflegungsgelder: die Bürgerſchaft 
18344 Tlr. und die nicht Bürgerlihen 2345 Tlr. 

Die in obiger Summe mitenthaltene Kriegsjteuereinnahme 
betrug 20689 Tr. 

Die Ausgaben betrugen 174657 Tlr. darunter: Kriegsjteuer 
17734 Tr. Quartierseinrihtung und Unterhaltung der Kom— 
mandanten 28021 Tlr. An Demolierung der Feſtung und Re— 
tablierung der Gebäude 3036 Tr. An Bequartierung des neu 
errichteten reibataillons 2055 Tr. An Tafelgeldern der Gene- 
talität, Kommandanten pp. 44467 Tlr. An Betöjtigung der 
Offiziere und Kommiljäre 6330 Tlr. An Beköſtigung der durd;- 
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marſchierten fremden Truppen 18246 Tl. An Kojten wegen 
Beier des Napoleonfejtes 341 Tlr. Hierzu treten noch die 
Zazarettausgaben mit 74926 Tlr., jodaß die Gejamtausgabe 
249583 Tlr. betrug. 

Slling berichtet nun: „Um alle die gedrängten feindlichen 
Requijitionen zu bejtreiten, wurden Gelder überall gejudt. Zu- 
erjt traf es die Kirchen, milden Stiftungen und Mittels-Kajjen. 
Sie erhielten für ihre Geld-Vorſchüſſe in Form der Pfandbriefe 
ausgefertigte Stadtobligationen. Demnädjt erfolgte der Verkauf 
der Stadtapothefe, deren Wert von 12500 Rtlr. bald zur großen 
Kriegs-Kontribution mitverwendet wurde, und nachmals geihah 
das Negozieren der Kapitalien, deren Aufbringung in damaliger 
Zeit mit vielen Schwierigkeiten verbunden war. An auswärtige 
Kreditoren mußte 6". und 6°% Zinjen bezahlt werden. In der 
Zwilchenzeit hatte die Bürgerſchaft mit denen auf fie abgeteilten 
verjhiedentlihen Abgabe- und Einquartierungstojten zu kämpfen 
und von einem Teil derjelben wurden noch Anleihen zu der 
täglich) gejtiegenen ungeheuren Ausgabe gefordert.... Dem 
erjten Kommandanten le Court (!) mußten zu feiner Unterhaltung 
täglich gegeben werden: 12 Couverts A 3 Tir., 4 Pfund Wad)s- 
lihter, 3 Bouteillen Mustatenwein, 3 Bouteillen Champagner, 
3 Bouteillen Mallaga, 8 Bouteillen Tiſchwein, 3 Pfund Kaffee, 
3 Pfund Zuder. Das Möblement, aufs jhönjte eingerichtet, wurde 
mit erpreßt, und jo fojtete diefer Gajt in den erſten 4 Monaten 
10678 RtL“. 

Hierzu ijt zu bemerfen, daß Illing fi) in dem Namen des 
Kommandanten getäujcht haben muß; denn de Courtes war nur 
bis Ende Januar in Brieg Am 30. Januar fam dann der 
bayriſche General Rheinwald, der bis Ende Mai in Brieg war 
und dieje bejonders hohen Kojten veranlaft hat. Illing fährt 
dann weiter fort: „Seine Nachfolger wuhten die Koſten nod) zu 
vermehren. Im Juli 1807 betrug der Bedarf zur Komman- 
dantentafel täglih 64 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf.“ Darunter waren: 
„30 Pfund Rindfleiih, 24 Pfund Kalbfleiſch, 12 Pfund Schöpfen- 
fleiih, 1 Paar Enten, 2 Baar Tauben, 5 Paar junge Hühner, 
3 Karpfen, 3 Hechte, 3 Welze, 6 Schleien, 12 Flajchen Bier, 
7 Bouteillen $ranzwein, 8 Rheinwein, 8 Medoc, 2 Champagner, 
2 Rum, 1 Stüd Haje und 4 Rebhühner“. Hierzu famen als 
wöchentliche Kojten 96 TIr. 2 Sgr. Darunter waren: „20 Pfund 
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Schweinefleiſch zu Carbonade, 1 Paar Schinken, 12 Paar Brat- 
würjte, 30 Blumen Blumentohl, 4 Metzen frijche Kirſchen, 4 Pfund 
Konfekturen, 30 Pfund Zuder, 8 Pfund Kaffee, 4 Pfund hol- 
ländiſche Käſe, 7 Pfund geräucdherter Sped und 1 Rehbod“. 
Sedes Pidnid beim Kommandanten fojtete 198 Tr. 2 Sgr. 4 Pf. 
Zu ihm waren u. a. erforderlih: „5 Terinen warmer Punſch, 
10 Bouteillen Talter Punſch, 10 Limonade, 10 Mandelmild, 8 
Champagner, 17 Franzwein, 10 Medoc, 10 Rheinwein, 36 Bier, 
15 Pfund Wahslihter und Tabak und Pfeiffen“. Ferner er- 
forderlih It. Kuchelzettel: 20 Pfund Rindfleiih zu Bouillon, 
40 Pfund Kalbsteulen, 30 Pfund Schöpjenteulen, 2 Pfund Sped, 
12 Pfund Schweinefleifd und 40 Pfund Schinken. Diejes war 
nur bei dem Kommandanten. Nun war aber nod) die jehr be- 
deutende Anzahl anderer Stabs- und Subalternen-Offiziere mit 
ihren Bedienungen (die ununterbrodhen übernadhteten) in den 
Aubergen zu verpflegen, und als der Friede proflamiert wurde, 
trat jtatt der gehofften völligen Räumung der Provinz eine noch 
drüdendere Lajt ein. Mit der zweiten bayrilchen Divijion des 
9. Armee-KRorps rüdte aus Polen her das 5. Korps der großen 
Armee und eine Divijion der Ktavallerie-Rejerve und Artillerie ein. 
Im hiejigen Orte quartierte ſich ein Divijions-General und nod) 
2 andere Generals ein, für die mit dem Kommandanten vom 
17. Augujt bis 17. September 1807 4230 Tir. nur an Tafel- 
geldern bezahlt werden mußten. Die Offiziere erhielten in diejer 
Periode 4681 Rtlr. 

Die Etats wurden nachſtehend abgeändert, dergejtalt daß der 
General Gazan 40 Rtlr., der General Guerin 25 Rtlr., der 
General Gasquet 25 Rtlr., der Plaglommandant 40 Rtlr. täglich) 
erhielt. Für die übrigen Offiziere täglich 230 Tir., beijammen 
täglih 360 Tr. ohne die Offiziere von den durchmarſchierenden 
Truppen, für welche täglid) 30, 40 bis 50 Tlr. erforderlic) waren. 

Was fojtete nicht nur allein die Bekleidung und Armierung 
der Truppen, jondern auch Wagen und Pferde, bejonders das 
hier errichtete Freibataillon von Hohenzollern. Für diejes leßtere 
war der Kojtenbetrag vom 13. April bis 1. Zuli 1807 4721 Tir. 
allein von der Stadt....... Das Vorwerk Briegiſchdorf, feit 
Gründung der Stadt zu derjelben gehörig gewejen, aus welchem 
eine Lojung von 34116 Tlr. kam, mußte auch den Folgen des 
Krieges zum Opfer gebracht werden.“ 


Bon Carl Neumann. 207 


So haujten die Franzoſen und Alliierten in Brieg. Hierzu 
ijt nod) folgendes zu berichten. Wie wohl allgemein in Brieg 
befannt, wohnte der preußijhe Kommandant in der jegigen 
Mohrenapothefe, die der alte Fri als Kommandantur nad) der 
Eroberung Briegs ſich hierzu auserjehen hatte. Das Grundjtüd 
hatte die Vorbejigerin, eine Frau von Fragitein, notgedrungen 
daher an die Stadtgemeinde verfaufen müjjen. Vor der friede- 

rizianiſchen Zeit hatte der öjterreihiiche Kommandant im „Ge— 
harniſchten Mann“ auf dem Ringe (jet Nr. 2) gewohnt und 
war dort aud die alte Kommandantur gewejen. General 
Rheinwald wünjhte nun in der Kommandantur zu wohnen und 
forderte in einem energijhen Schreiben von der Stadt die Ein- 
räumung des Kommandantenhaujes binnen 5 Tagen. In diejem 
wohnte jedod) noch immer der ehem. preußiſche Kommandant 
von Cornerut, der alſo erjt vom Rate zur Räumung veranlaßt 
werden mußte. Zum Glüd für alle Beteiligten zog er freiwillig 
aus, denn Rheinwald hatte den Magiltrat befonders aufgefordert, 
evtl. mit MWaffengewalt vorzugehen. Mit Corneruts Auszuge 
war aber aud) das Haus wirflid) Teer geworden; es mußten 
aljo Neuanjhaffungen gemacht werden, deren Koften in den 
von Illing angeführten 10678 Tir. mitenthalten jind. Hierzu 
jei erwähnt, daß die Möbelrehnung in Breslau allein 739 Tir. 
betrug und die Rechnung für Porzellan aus der Prosfauer 
Fabrik 70 Tr. 10 Sgr. 

Niht nur die Kommandanten machten der Stadt ihre 
Schwierigkeiten, jondern aud deren Frauen, die mit Kind und 
Gelinde nad) Brieg nachgekommen waren und indireft aud) der 
Stadt zur Lajt fielen. Dies jagt u. a. ein Schreiben des von 
der Stadt in der Kommandantur angejtellten Kajtellans Meißner 
vom 7. Februar 1808. Zum Berjtändnis des Schreibens jei voraus- 
geſchickt, daß nach einem Befehle des Marjchalls Davouft weniger 
Wachs, Licht und Holz geliefert werden ſollte. „...... dem 
Herrn Kommandanten Derval anzuzeigen. Hochdejjen Frau Ge- 
mahlin will und mag jich zu dem neuen Etat nicht verjtehen, indem 
jelbe äußert, daß dero Mann in doppelter Qualität hier wäre, 
nämlid) qua Etat Major und qua Kommandant, folglid) aud) 
alles doppelt erhalten müßte.“ 

„Run bitte ih um das Gutachten Ew. Hochlöblichen Magi- 
jtrats wie id) mic) hierbey zu verhalten habe: denn mich wegen 
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diefer Sache mit der Frau Generalin in Debatten einzulajjen, 
dazu bin id) nicht gejtimmt und wider den Willen Ew. Höchlöbl. 
Magijtrat zu handeln, da ijt nicht meine Sache.“ 

Im ganzen hat die Stadtgemeinde 98550 Thr. 16 Sgr. Schulden 
mahen müjjen, wie aus einer Aufitellung vom Jahre 1812 
hervorgeht. Allerdings handelt es ji) wohl um die Schulden 
von 1806 ab. Die Koſten der Mobilmahung und Belagerung 
der Feltung Brieg von November 1806 bis 17. Januar 1807 . 
haben rund 1550 Tlr. betragen. 

Die Feltung Brieg wurde auf Napoleons Befehl bald ge- 
ſchleift. Natürlih mußte die Kämmerei die ganzen Kojten tragen 
und es mußten die Bürgerjhaft und die Bauern der umliegenden 
und weiter entfernt gelegenen Dörfer an der Demolierung der 
Werke fleikig mitarbeiten. Alle Kräfte wurden bis aufs äußerjte 
hierbei angejpannt und ganz außerordentliche Forderungen an 
Bürgerihaft und Magiltrat gejtellt. Troß allem behielt der 
Magijtrat feine Ruhe, und als General Rheinwald unter 
Drohungen einmal ganz bejonders drängte, jchrieb der Stadt- 
direftor Grofe diejes Schreiben mit folgenden Worten zu den Alten: 

„Ad acta, da der Magijtrat alle jeine Kräfte aufgeboten und 
ein mehreres zu tun nicht vermag, aljo die gedrohte Berant- 
wortung ſchon mit aller Ruhe erwartet werden muß und fan.“ 

Bon diejer Demolierung jei auch noch hervorgehoben, daß 
die Feſtungspalliſaden Briegs herausgerijjen, auf Martätjchen ge- 
laden und nad) Glogau für die dortige Feltung verjchifft wurden. 

So betrübend es aud) jein mußte, daß das Brieg Friedrichs 
des Großen zerjtört war, jo follte aber doc bald wieder die 
Stadt ji) über die Vernichtung der Feſtungswerke zu freuen 
haben. Sind doch aus ihnen die herrlihen Promenaden ent- 
Itanden, zu denen um 1813 Syndikus Koch und jpäter mit ihm 
vereint Kämmerer Mützel den Anfang machte. 


VIII. 


Koſtenblut. 
Eine rechtsgeſchichtliche Unterfuhung. 
Bon 
Dr. Fr. Lambert Schulte O. F. M. 


l. 

Die Herrſchaft der Yuxemburger, insbejondere die Regierung 
Kaiſer Karls IV. Hatte für Schlejien mit dem Frieden eine 
Steigerung des MWohljtandes und eine ruhige politiiche Ent- 
widlung herbeigeführt. König Johann und vor allem Karl IV. 
begünjtigten offenbar die Hebung und Befeltigung der Macht 
ihrer Vaſallen, der Fürſten und Herren, bejonders aber der 
geijtlihen Stifter. Nur unter diejer VBorausjegung läßt ſich die 
Tatſache erklären, daß während der Regierung Karls IV. Biſchof 
und Domlapitel, jowie die großen Stifter, überall dort, wo jie 
noch nicht das volle obere und herzogliche Recht bejaken, es mit 
Erfolg zu erwerben jtrebten. Es waltete freilich ein jtarfer Unter- 
ihied ob zwilchen der rechtlichen Stellung des Biſchofs und der 
des Domtapitels und der übrigen geijtlichen Stifter. 

Biſchof Lorenz von Breslau hatte befanntlich den glüdlichen 
Gedanten, die zwar jeit der Begründung des Bistums im Be- 
lige der Kirche befindliche, aber jehr dünn bejiedelte Kajtellanei 
Ottmachau durch Heranziehung deutjcher Anjiedler in der Kultur 
zu heben, die ausgedehnten Wälder urbar zu machen und jo 
die Ertragsfähigfeit des Kirhenlandes weſentlich zu jteigern. 
Sein Nachfolger Thomas I. war in denjelben Bahnen gewandelt, 
und jo vermodte jhon Thomas II. für das durch die deutjche 
Kolonijation ſtark erweiterte und dicht bejiedelte Neiße-Ott— 
machauer Kirhenland die vollen herzoglihen Rechte, die Yandes- 
hoheit, zu erwerben. Damit hatten die Breslauer a die⸗ 
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jelbe Stellung errungen, wie die jchlejiihen Teilfürjten, die 
Herzoge. Biſchof Prezlam von Pogarell endlich trat 1342 an 
die Spige der ſchleſiſchen Teilfürjten, der Herzoge jeines Bistums 
und Huldigte der Krone Böhmen‘), Zur Sicherung jeiner 
führenden Stellung erweiterte er nit nur das alte Kirchenland 
durch die Erwerbung des benahbarten Herzogtums Grottfau, 
jondern gewann auch für die in den ſchleſiſchen Herzogtümern 
zerjtreut liegenden Bejigungen des Bistums das oberjte herzog- 
lihe Redt. Die der Cronica principum Polonie angehängte 
Institucio berichtet über die letzteten Maknahmen folgendes: 
„Omnes villas et possessiones, quas habet Wratislaviensis 
ecclesia et episcopatus in principum dominiis et districtibus 
omnibus libertavit, supremum ius, quod nonnulli vendicaverunt, 
eripiens de manu laycorum, iam per censuram ecclesiasticam 
iamque per exsolucionem pecuniarum“?). 

Auf die einzelnen Erwerbungen fann hier natürlic) nicht ein- 
gegangen werden; nur auf zwei charakterijtiihe Fälle wollen 
wir furz hinweijen. Der eine Fall ijt folgender: In dem Herzog: 
tum Breslau Hatte eine Anzahl von Rittern das „herzogliche 
Recht“ über verjhiedene dem Biſchofe wie dem Domkapitel ge— 
hörige Güter. Eine Ablöjung war erjtrebt. Schon König Johann 
hatte am 29. Februar 1346 ſeinen Wunſch dahin ausgejprocdhen, 
daß die namentlich aufgeführten Ritter mit der Kirche im Wege 
der Verjtändigung einen Weg ad disbrigacionem seu liberacionem 
bonorum ecclesie finden möchten?) Dies bradte fein Sohn, 
König Karl, jodann am 24. November 1348 zujtande‘). Der 
zweite Fall betrifft die bijchöfliche Stadt Wanjen und das Dorf 
Altwanjen. Unter dem 7. Oftober 1350, alſo nachdem Wanjen 
ſchon fajt ein volles Jahrhundert vom Biſchofe als deutjche 
Stadt ausgelegt war, überläßt Nikolaus, Herzog zu Münjterberg, 
dem Biſchofe omnia et singula iura ducaliad). Dem gleichen 
Streben begegnen wir bei den älteren Klöjtern der Augujtiner- 
Chorherrn vom Sande, der Zilterzienjer von Leubus und der 
Prämonjtratenjer von St. Vinzenz bei Breslau. Dieje drei 
ältejten ſchleſiſchen Stifter waren zwar frühzeitig, und zwar im 
12. Jahrhundert, mit Bejit reich ausgejtattet worden; aber nicht 
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bloß im 12. Jahrhundert Jondern noch im 13. Jahrhundert war ein 
großer Teil ihrer Güter, joweit jie nicht in eigenjter Verwaltung 
itanden, von polnijhen Hörigen bewirtjchaftet!) und über die meijten 
Ortſchaften waren die herzoglihen Hoheitsrechte vorbehalten ge- 
blieben und jpäter an Laien vergeben worden. Der Vorgang im 
Bistumslande Neike-Ottmahau, das jeit 1290 unter die volle 
Zandeshoheit der Bilchöfe getreten war, verlodte aud) die großen 
Stifter, ähnliches zu erjtreben. Diejes Streben nad) größerer grund: 
herrlicher Selbjtändigfeit führte zunächſt zur Abrundung des Bejiges 
durch Ankäufe, zu nachträglicher Umſetzung polnijcher Gemeinden in 
deutſches Recht, vor allem aber zur Erwerbung der Obergerichte 
und der übrigen herzoglihen Rechte im weitelten Umfange auf 
ihren alten Beliungen. 

Rachfahl hat zutreffend folgendes über dieje Bewegung ausge- 
führt. „Die übrigen geijtlichen Stifter, die großen Abteien, gelangten 
joweit nicht, wie der Breslauer Biſchof; und zwar deshalb, weil 
ihre Güter nicht nur in den einzelnen VBerwaltungsdiltriften des 
Landes, jondern aud) in den einzelnen Fürjtentümern zerſtreut 
lagen und ein territorial gejchlojjenes Ganze nicht bildeten. Ohne 
aus dem Staatsverbande gänzlich auszujheiden, famen jie doch 
in den Beſitz der wichtigſten herzoglihen Rechte und aller Ge- 
richtsbarfeit, aljo der Staatsgewalt über ihre bäuerlihen Hinter- 
jajjen; die Anſchauung jedoch blieb bejtehen, daß jie für ihre 
Güter Bajallen des Fürjten und ihm zur Huldigung und allen 
Dienjten verpflichtet jeien, weldhe der Fürjt als Oberherr von 
jeinen Bajallen zu fordern berechtigt jei. Die Gewalt, welche 
jie errangen, war eine nur grundherrliche, feine Tandesherrliche. 
Ihren Abſchluß fand diefe Bewegung im 14. Jahrhunderte“ ?). 
Freilich lag bei diefem Streben nad) voller Ausgejtaltung der 
grundherrlihen Rechte die Verfuhung nahe, jolhe Rechte einfach 
zu offupieren. Es war dies um fo leichter, als damals die An— 
Ihauung durchzudringen begann, daß die Hinterjajjen der Geilt- 
lichteit überhaupt von den fürftlihen Dienjten und Lajten und 
der herzoglihen Gerichtsbarkeit frei jeien, dem Gtiftsoberen aber 
alle Iurisdiktion zuftünde. Allerdings ſcheute man ſich aud nicht, 
alte Rechte und mit der Zeit faktiih geübte neue Rechte nach— 


I) Die Nachweilungen |. Silesiaca ©. 72. ?) Rachfahl, Organifation der 
Gejamtitaatsverwaltung Schleſiens, ©. 47. 
14* 
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träglid) urkundlich fejtzulegen. Aus diejer Zeit jtammen daher 
aud) die meiſten Fälfhungen der jchlejiihen Klofterprivilegien, 
nad) denen bereits die erjten Piaſten den Abteien derartige 
Exemtionen verliehen haben Jollen. 

Hier folgt eine gedrängte Überfiht über die Erwerbungen 
„berzoglicher Rechte“ jeitens der drei großen Abteien; auf Voll- 
jtändigfeit erhebt jedoch diefe Zufammenitellung feinen Anjprud). 
Für das Zijterzienjerjtift Leubus erwarb der Abt Nikolaus VI. 
im Jahre 1354 die Obergerihte von Maltſch, Rogau, Altläjt 
und von Weſchkau, Seifersdorf, Bronau, der Abt Johann IM. 
1395 die Obergerihte von Mois!)., Man brachte aud) in die 
im 14. Jahrhundert gefäljchten Stiftungsbriefe den Sa hinein: 
ludicium nichilominus de omni causa tam capitali quam manus 
totaliter abbati do, ut ipse per iudices suos tam Theotonicos 
quam Polonos omni querulanti iusticiam faciat in quolibet 
iure tam suis hominibus quam alienis?). Und in der jüngjten 
Fälſchung heißt es furz und bündig: omne ius et dominium 
ad me et ad successores meos pertinens ipsi abbati et cenobio 
Lubensi do atque trado?). 

Im 14. Jahrhundert wurde ferner die Urkunde Herzog Boles- 
laws II. über den Tauſch von Maltih und Bartujhow von 1245 
wegen der Beitimmung: cum omni dominio et omni libertate 
et iure nostro ducali cum iudicio manus et capitis aut cuius- 
cunque cause®), angefertigt. Zu derjelben Zeit entitand die 
Urkunde dd. Liegnig den 27. Dezember 1252, in der am Schluß 
dieje weitgehenden Rechte auf alle Bejigungen des Klojters Leubus 
ausgedehnt werden mit den Worten: tamquam bona ecclesi- 
astica cum omni iure nostro ducali, cum omnibus iudiciis 
superioribus et infimis super capita et manus, cum omni do- 
minio, cum omnibus libertatibus etc.°). 

ÄHnlih ging das Sanditift mit dem Erwerb „herzoglichen 
Rechtes“ vor: 1351 erfaufte es den Zoll in dem Markte Zobten 
und die Landvogtei, welche das oberjte Gericht und die herzog- 
lihe Gewalt in Zobten und in den Gtiftsdörfern Kaldenborn, 
Tampadel, Gurfau, Striegelmühl, Ströbel und Geiferdau ein- 


1) Zeitichr. f. Geſch. Schlejiens I, ©. 277 u. 278. 2) Büſching, Leubufer 
Urkunden, ©. 7. 2) a. a. O. © 1. +) Büſching, ©. 170f. SR. 628. 
3) a. a. O. ©. 188. 
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ſchloßz)y. Und auf Bitten des Abtes erhob am 4. Februar 1399 
König Wenzel den uralten Markt „zum Gzobothen,, zur Stadt?). 

Das Vinzenzitift war das ältejte Schlejiens. Der weitaus 
größte Teil jeiner Bejigungen jtammte aus der polniſchen Zeit?). 
So mußten bejonders die Äbte von St. Vinzenz den gleichen 
Meg einihlagen, wollten jie nicht gegen die anderen Gtifter 
zurüdjtehen. Wir bejchränfen uns hier auf das Koftenbluter 
Territorium im eigentlichen Sinne, das einen, wenn aud) fleinen 
zujammenhängenden Belif darjtellte, da die vier Gemarkungen 
von Kojtenblut, Tihehen, Sablat und Viehau ein Areal von 
2745 ha umfahten. 1328 hatte Herzog Heinrid) von Schleſien— 
Breslau all jein Recht und feine Herrlichkeit im Dorfe Tſchechen 
für 6 Mark an Thilo von Seidliß verpfändet‘). Am 2. Januar 
1356 befunden der Breslauer Bilhof Preczlaw von Pogarell 
und der Breslauer Landeshauptmann Konrad von Falkenhain, 
daß infolge einer durch den Biſchof herbeigeführten Einigung 
Jaſchco von Grzebfewiß) zugunjten des Abtes Wilhelm von 
St. Vinzenz verzichtet hat auf all fein Recht und inbejondere 
auf das Gericht und die Landvogtei (et specialiter iuri iudicio 
et advocacie provincialibus) in dem Dorfe Tihehen‘). 1329 Hatte 
Bolko, Herzog von Fürjtenberg, die herzoglihen Rechte von Biehau 
an Albert Zürczkow (?) verliehen”), Am 14. April 1352 ver- 
faufte der Herzog Nikolaus von Münjterberg dem Ritter Jungelin 
von Tihirn®) alle jeine herzoglichen Rechte in dem Dorfe Viehau: 
videlicet pecunias exactiones pecunias monetales et annone, 
suprema et inferiora iudicia... cum omnibus dominiis, utili- 
tatibus, obventionibus, cum plena libertate dextrarialis servitii?). 
Am 3. Augujt 1366 beurfunden die Herzoge Bolko und Heinrich 
von Münjterberg, daß Theodorich Wujthube an den Abt Markus 
von St. Vinzenz verfauft hat das iudicium et ius supremum 
atque ducale, quocunque censentur nomine in et super tota 


1) SS. rer. Sil. II, S. 196. ?) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenfammlung, 
©. 615. 3) Eine Überfiht über diefen Belit gibt die Schugurfunde des 
Papſtes Cöleſtin III. v. 8. April 1193 bei Häusler, Urkfundenfammlung, ©. 6 f. 
Dgl. Zeitichr. f. Geich. Schlefiens XXXVII, ©. 295 f. u. 3085. 9 SR. 4744. 
5) Schriegwiß, Kr. Neumarkt. Pasco von Schriegwig wird wiederholt genannt, 
ſ. Regijter zu den Regejten Bd. VI, ©. 271. 9) Bresl. Staatsard). Rep. 67 
Binzenzitift 353. 7) SR. 4888. 8) SR. 4664, 4862, 5119. 9) Bresl. 
Staatsarch. Rep. 67 Binzenzitift 330. 
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villa Vyow, scil. super scultecia terciam partem dextrarialis 
servicii et super bonis rusticorum ibidem!). Der Verfauf wird 
jodann am 8. Augujt 1366 aud) von dem Dffizial des Breslauer 
Bistums bejtätigt?). Recht verwidelt waren die Verhältnijje von 
Sablath. Am 11. Juni 1308 befennen die Herzoge Boleslaw und 
Heinrich, daß fie ihren Breslauer Bürgern Johann von Mollens- 
dorph und Mathias genannt von Mulheim, alle ihre herzoglichen 
Rechte und Einkünfte auf dem Dorfe Sablath, das jie von dem 
Abte von St. Vinzenz erworben haben, verkauft haben), Am 
29. Dezember 1309 urfundet Herzog Boleslaw, daß er jeinen 
Schulen und dejjen ihm ſchuldige Dienjte im Dorfe Sablath 
an die oben genannten Breslauer Bürger verkauft hat‘). Am 
9. November 1319 bekundet Herzog Heinrich, dak jein Bruder 
Herzog Boleslaw von Schlejien-Liegnig das Dorf Sablath mit 
dem Rechte, wie es Johann von Mollensdorf ihm verkauft hatte, 
für 650 Mark an Mathias von Mulheim verkauft und auf: 
gelajjen hat). Am 12. Oftober 1321 verreicht Mathias von Mul- 
heim, gehorjam dem Endurteil, welches für das Vinzenzſtift und 
gegen ihn wegen des Dorfes Sablath bei dem päpitlichen Stuhle 
gefällt worden ijt, dieſes Dorf dem PVinzenzitifte zurück. Weiter 
verjpricht er, die Urfunden über das Dorf zurüdzugeben mit Bor- 
behalt jeines Rechtes auf 30 Mark Prager Grojdhen‘). 1329 
verlieh König Johann den drei Gebrüdern von Gtergze die 
„Steuern und Geſchöſſer“ von Sablath”). 1332 Augujt 29 be- 
fundet Herzog Heinrich von Sclejien-Breslau, da Mathias 
von Molheym jeinem Schwiegerjohn Kunad von Faltenhain 
übertragen hat in Sablath omne ius ducale seu dominium 
suum cum omni iure et dominio videlicet exactionibus solu- 
tionibus annone, pecuniis monetalibus, vecturis, stationibus 
quod vulgariter appellatur Legir®). 1370 Dezember 23 und 
1371 März 21 bejtätigt Kaijer Karl IV., daß Ulrich und Konrad 
Gebrüder von Falfenhain supremum iudicium in villa Sablod 
cum omnibus iuribus ac dominio, exactionibus videlicet, so- 
lucionibus annone, pecuniis monetalibus, peticionibus id est 
angariis, vecturis, stationibus que vulgariter leger appellantur, 


1) a. a. D. n. 497. 2) a.a.D. n. 429. 3) SR. 3005. +) SR. 3093. 
°) SR. 3984. 6) Schlef. Reg. 4160. 9) SR.4828. 8) Bresl. Staatsard). 
Rep. 67 Binzenzitift Nr. 211. 
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necnon omnibus aliis utilitatibus usibus et proventibus quo- 
cunque nomine censeantur absque omni servicio libere cum 
superiori iure et dominio an das Binzenzitift verfauft haben‘). 
1329 ſchenkte König Johann von Böhmen den Gebrüdern 
Heinrich, Gelfrid und Günther von Sterze die Steuern und 
Geſchöſſer auf den Dörfern Kojtenblut und Sablath?)., Am 
4. Mai 1361 wird von dem Breslauer Hauptmann Kunad 
von Falkenhain der Verkauf der oberjten Rechte in dem Dorfe 
Kojtenblut jeitens Heinrichs von Stergze an die Gebrüder Ritter 
Konrad, Johann und Otto von Borsnif beurfundet, und zwar 
venditionem . . . super iure supremo et ducali, exactione et 
pecunia monetali atque annonali?). Am 1. Mai 1369 befennt 
Konrad von Borsnit, Nitter und Erbherr von Banewig, daß 
er verfauft Hat Marcus, dem Abte von St. Vinzenz, und Peter 
Mendeler, dem Schultheiß zu Kojtenblut, „dry marg ewigis geldis 
vmme drisig marg groschin, dy sy vns bereit beczalet haben, 
dy wir haben gehabt von eynes pferde dynstes wene vnde 
ouch vor alle andir dynst, dy vns der schultheise solde tun 
of dryen huben ... czu Kossinploth of des clostirs guth vnde 
in das schultheisamecht gehoren®). Das oberjte Recht über 
Kojtenbluth ijt erjt im Jahre 1388 von dem Nachfolger des 
Abtes Markus, von dem Abte Franz Dumloje für das Stift 
erworben worden. Der Hauptinhalt der am 17. März 1388 zu 
Breslau von dem Landeshauptmann Hermann von Chuſink 
ausgejtellten Urkunde lautet aljo: 

Wir ... bekennen das ... der strenge Ritter her Cunrad von 
Bursniez . . . dem Abte u. Conuente von s. Vincencien verkauft 
„das obirsthe recht czu Costenplocz das do ist am geschosse, an 
munczgelde, an getreyde, czinsse, des do syn an gelde sechs vnd 
drisseg mark groschen ..., das iczunt der Abth von des conuents 
vnds Closthirs wegen hern Cunraden von Bursnicz ganz und gar 
hat beczalt vnd vorgulden, als her uffentlich vor vns hat bekant, 
das eczwenne hern Cunrads von Falkenhayn vnd Heinrichs von der 
Stercezen gewest ist, von gabe wegen des ... hern Johans Kunigs 
von Beheim ... vnd ouch von gabe vnd dirlowbunge des selbin.... 
vorgenanten Kunigs . . . die her gethan hatte deme obgenanten 
Abthe Conuente und Closthirn ... vmb schaden vnrecht vnd be- 


1) Rep. 67 Bingzenzitift Nr. 455 u. 457. Vgl. aud) die Urkunden vom 
19. November 1371 und 7. Januar 1372. Binzenzitift Nr. 467 und 469. 
2) SR.4828. 3°) Rep. 67 Binzenzitift Nr. 397. *) a. a. D. Nr. 440. 
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swerunge, die her und seyne amptlewthe furmals deme... 
Closthir ... . an guten vnd besiczungen getan hatten, das darumb 
... Abt und convent ... das obirsthe recht czu Costenplocz ... 
mochten abelosen vnd wieder koufen. — Was aud) Karl IV. be- 
jtätigt hat!). 

Aus dem Dofumente erhellt, daß jhon König Johann dem 
Klofter die Ablöjung des oberjten Rechtes vorbehalten Hatte. 
Wie hoch man es übrigens in dem PVinzenzitifte anſchlug, daß 
diefe Erwerbung endlich ermögliht war, erjieht man aus der 
Eintragung, welde jich jowohl in dem Manuale des Vinzenz- 
itiftes, wie fajt gleichlautend in der Matrica s. Vincentii vorfindet: 
Licet in predictis litteris?) insertum sit, quod rex Bohemie iudi- 
cabit graves causas, tamen sciant posteri, quod venerabilis in 
Christo pater et dominus Franciscus Dumlose abbas mona- 
sterii sancti Vincencii supremum ius in villa Cossemplocz 
comparavit videlicet anno MCCCLXXXVIN. Et sic deinceps 
monasterium fuit in pacifica possessione iudicandi omnes causas 
usque in presens nullo impediente°). 

Mir können die vorjtehenden urfundlichen Zeugnijje über den 
Belit des Landfomplexes von Kojtenblut, Viehau, Sablath und 
Tihehen kurz dahin zujammenfaljen, daß das Vinzenzitift erjt 
in der Zeit von 1356 bis 1388 in den vollen Bejig mit allen 
grundherrlihen Rechten gekommen it. Damals erjt gingen ſämt— 
lihe herzoglihe Rechte auf das Kloſter über, und zwar ins- 
bejondere 1356 das oberite Recht und die Landvogtei über 
Tſchechen, 1366 das oberjte Recht und Gericht über Viehau, 1370/1 
das oberjte Recht und Gericht über Sablath und 1388 das 
oberjte Recht in Kojtenblut. 


1. 

Das Ergebnis diejer auf Grund eines umfangreichen Urfunden- 
materiales angejtellten Unterfuhung jteht in einem merfwürdigen 
Gegenjag zu der Urkunde von 1214 o. T., in welder unter 
anderem dem Binzenzitifte für Kojtenblut und Viehau deutjches, 
und zwar Neumarfter Recht, verliehen wird. Die Urkunde von 
1214 vo. T. behandelt beide villae, Costemlot wie Veovo glei): 


1) Bresl. Staatsarch. Rep. 67 Binzenzitift Nr. 601. Bol. das Urteil vom 
7. September 1390, n. 628. 2) In der Urkunde von 1214 o. T. nämlid). 
3) Bresi. Staatsard). Rep. 135 D 91 u. 90a 1 f. CLXII. 
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für beide wird das oberjte Geriht an Hals und Hand dem 
Herzog vorbehalten. Nach obiger urkundlicher Auskunft befand 
ih) das „oberjte Recht und Gericht“ über Viehau bis 1370/1 
fraft herzoglicher Verleihung in Laienhänden; für Koftenblut 
hatten die Herren von Borsnig bis 1388 nur das „oberjte Recht“. 
Schon hier tritt ein Widerſpruch zwiſchen den jpäteren tatſächlichen 
Berhältnijjen und der Urkunde von 1214 o. T. hervor. Eine 
Löſung wird eine Erörterung der Frage, was dann eigentlich 
unter dem ius supremum oder ducale zu verjtehen ijt, bringen. 

Zuvor empfiehlt es jich, die Urkunde von 1214 einer genauen 
Unterfuhung zu unterziehen und ihre Echtheit zu prüfen. 

Für die ältejte Gejchichte der Stadt Neumarkt hat die Ur- 
funde des Herzogs Heinrich I. von Schlejien, die er 1214 0. T. 
zu Breslau für das Klojter St. Vinzenz auf dem Elbing aus- 
gejtellt haben joll, eine bejondere Bedeutung. Es ijt nämlich) 
die erjte Urkunde, in der von einer Verleihung des Neumarfter 
Rechtes die Rede ilt. Sie eröffnet daher aud) in dem Verzeichnis 
der Berleihungen zu Neumarfter Recht bei Meinardus „Das Neu- 
marfter Recht“ den Reigen !). 

Die Urkunde bildet aber auch ein wichtiges Glied in unjerer 
Unterſuchung über Kojtenblut. 

Die Feitjtellung ihrer Echtheit oder Unechtheit gewinnt daher 
von einem bejonderen, wie von allgemeinen Gejichtspunften einen 
erheblihen Wert. 

Wir beginnen die Unterfuhung mit einer furzen Darlegung 
der Entwidlung des Urfundenwejens in Schlejien. 

Jedem, der ſich mit der älteren Geſchichte Schlejiens befaßt, 
jind die beiden libri fundationis claustri s. Mariae virginis in 
Heinrichow befannt?). Das Heinrihauer Gründungsbnch ſchildert 
in einfacher, bis in die ſcheinbar unbedeutendjten Kleinigkeiten ein- 
gehenden Weile die Zujtände in einem engen Bezirfe von Schlejien 
mit einer Anjchaulichkeit und Lebendigkeit, wie fie uns in feinem 
anderen heimijchen Quellenwerfe der älteren Zeit entgegentritt. 
Die Verfaſſer jind augenſcheinlich Mitglieder des Klojters in einfluß- 
reicher Stellung gewejen und erjcheinen mit ihrem Gegenjtande 
jelbjt, jowie mit der darauf bezüglichen mündlichen und jchriftlichen 


1) ©. 370. 2) Gründungsbud) des Klojters Heinrichau, aus der Hand: 
ſchrift Herausgegeben, erläutert und durch Urkunden ergänzt von G. U. Stengel. 
Breslau 1854. 4%. 
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Überlieferung völlig vertraut; fie find offenbar durchaus glaub- 
würdige Perſonen. Als den Verfaſſer des erjten Buches dürfen 
wir wohl mit Bejtinnmtheit Peter, den dritten Abt von Heinrichau, 
anjehen, der aus dem Miutterflojter Leubus herübergelommen war 
und in den verſchiedenſten Stellungen die Entwidlung des Klojters 
von Jeiner Gründung an hatte verfolgen fünnen!). 

Der Wert, den die Aufzeihnungen namentlid) des erjten Teiles 
des Gründungsbudhes von Heintichau bejigen, liegt „in der eigen- 
tümlihen Verbindung von urfundlihen und annalijtiichen Mit: 
teilungen“ und in dem Umjtande, daß jie in einer Zeit nieder: 
gejchrieben find, welche als der Übergang aus einer urfunden- 
armen Periode in eine urfundenreichere bezeichnet werden muß. 
Darum bietet das Gründungsbud) aud) für die Geſchichte der Ent- 
widlung des Urkundenweſens in Schlejien eine ebenjo interejjante, 
wie überrajhende Ausbeute. 

Theoretiſch Iajjen fich über Urjprung und Entwidlung des 
Urfundenwejens folgende Vermutungen aufitellen. Soweit näm- 
lich unjere ſpärlichen Kenntnijje.reihen, vollzogen ſich in Schlejien 
wie in Polen überhaupt etwaige Rechtsafte bis in den Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts hinein mündlich vor dem Herzog 
oder jeinem Stellvertreter, dem NKajtellan, den um ihn ver- 
jammelten Vornehmen des Landes und der gejamten Nachbar: 
ſchaft (vieinia, opole). Bei Akten, an denen die Kirche beteiligt 
war, fand eine confirmatio sub anathemate jtatt. Die jozialen 
Verhältnijje des Landes waren einfacher Natur; es herrjchte die 
Naturalwirtichaft. Den zahlreichen Hörigen verjchiedener Gattungen 
ſtanden wenige Freie mit Ritterrecht, die milites, und einzelne 
mächtige Grundherren, die Sladhtizen, gegenüber. Bei jolden ein- 
fahen Zujtänden findet die Urkunde noch feinen Platz. Streitig- 
feiten entjcheidet der Herzog oder fein Kajtellan nad) mündlicher 
Bernehmung der Zeugen. Die Herzogsurfunde iſt das Produft 
einer neuen Zeit; ihre Entjtehung kann nicht ohne fremde, von 
Meiten fommende Einflüjje gedacht werden?). 

Was hier aus der Natur der gejamten Verhältniſſe geſchloſſen 
it, das findet in der Hijtorijchen Überlieferung eine volle Be- 


1) Schulte, W., Das Heinrichjauer Gründungsbud) nad) feiner Bedeutung 
für die Gejhichte des Urkundenwejens in Schlejien. Zeitſchr. d. Ver. f. Geſch. 
Schleſiens XXXIV, ©. 345 ff. 2) Silesiaca ©. 697. 
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itätigung. Da nämlich die deutjche Bejiedlung Schleſiens erjt 
gegen das Ende des erjten Dezenniums des 13. Jahrhunderts 
begonnen zu haben jcheint!), jie auch in ihren Anfängen den 
unbebauten und unbewohnten Boden bevorzugte, und damit 
eine gegenjeitige Berührung polnijhen und deutſchen Rechtes tun- 
lihjt vermieden wurde, jo ijt es völlig begreiflih, wenn wir aus 
dem Heinrichauer Gründungsbud) in unzweideutiger Weile erfahren, 
daß unter Herzog Heinrich I. dem Bärtigen, der von 1201 bis 
1238 regierte, es nur in äußerjt jeltenen Fällen Brauch gewejen 
it, eine urfundliche Ausfertigung eines innerhalb des polnijchen 
Rechtes Tiegenden Aktes zu verlangen bzw. zu erhalten. Der 
Berfaljer des Gründungsbudhes jagt unter anderem wörtlich 
folgendes: „In jenen Tagen, als jene ruhmreihen Herzoge, näm— 
lid) Heinrich der Alte und fein Sohn Heinrich, der jpäter von den 
Heiden erſchlagen ijt, in diefem Lande herrſchten, waren ihre An- 
ordnungen jo fejt und gejichert, daß jelten jemand Sorge trug, 
über irgend einen Akt eine Urkunde zu erhalten“?). Unter diejen 
Umjtänden wird aud) die auffallende Tatſache erflärlich, dak in 
dem erjten Gründungsbucdhe von Heinrichau überhaupt nur 13 Ur- 
funden aufgeführt bzw. ihrem ganzen MWortlaute nach wieder- 
gegeben jind, aber nur eine einzige unter ihnen in die Zeit Herzog 
Heinrichs fällt, während 9 der Zeit nad) dem Mongoleneinfalle 
angehören?). Charatterijtijch bleibt es, da dieſe einzige Urkunde 
Herzog Heinrichs I. dem Fahre 1221 angehört, ji) auf die deutjche 
Beliedlung bezieht und recht einfahe Formen aufweilt®). 


1) Die Stadt Löwenberg bildet wahrſcheinlich das Einfallstor der deutſchen 
Kolonijation. Das frühejte überlieferte Datum ihrer Gründung iſt das Jahr 
1209. Schulte, Wilhelm, Beiträge zur Geſchichte der ältejten deutſchen Be— 
liedlung in Schlejien, 1. Löwenberg. Zeitihr. f. Geſch. Schleſiens XXXIV, 
©. 305 u. 311 ff. Bol. die Anfänge der deutſchen Kolonijation in Schlejien, 
in Silesiaca, 1898, ©. 35 ff. 2) In diebus illis, cum illi gloriosi duces 
Heinricus videlicet antiquus et filius suus etiam H(einricus) postmodum 
a paganis occisus, in hac terra regnarent, erant facta eorum tam rata et 
stabilia, ut raro quisquam curaret de aliquo facto accipere priuilegium. 
Stenzel, Heinrihauer Gründungsbuh, ©. 44. Die weiteren Beweisitellen 
ſ. Zeitihr. f. Geſch. Schlejiens XXXIV, ©. 366f. °) a.a. D.XXXIV, ©. 344 
und Anm. 2. 4) Die Urkunde lautet: In nomine saluatoris amen. Nos 
H(enricus) dei gratia dux Zlesie notum esse volumus hominibns presentis 
temporis et futuri, quod Menoldo uillam, que Budsow vocatur, de quinqua- 
ginta mansis locare dedimus pro sexto manso, qui liber erit ab omni census 
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Die in dem Heinrichauer Gründungsbuche berichtete Erſcheinung, 
daß man ſich noch unter Herzog Heinrich J. damit begnügt habe, 
einen Akt mündlich vor dem Herzog und ſeinen Baronen zu ver- 
handeln, ohne ein jchriftlihes Zeugnis darüber, eine Urkunde, 
zu verlangen, kann ſich auch ſchwerlich auf den Fleinen Kreis des 
Klojters Heinrichau bejchräntt haben. Der Abt Peter, dem wir 
diefe deutlihen und offenherzigen Äußerungen zu verdanfen 
haben, war ein fundiger Mann, dem eine lange Lebenserfahrung 
zur Geite jtand, der aud) aus eigener wiederholter Anjhauung 
die Gewohnheiten des herzoglihen Hofes Tennen gelernt hatte, 
und dem endlid) vermöge feiner Stellung als Abt der ganze 
Urkundenſchatz des Klojters zugänglich war. Der Gejamteindrud 
diejer feiner Außerungen wird noch verjtärkt, wenn wir uns zum 
Bewußtjein bringen, daß ihr Urheber in einer Übergangszeit Iebte 
und ſchrieb, in der an Stelle der mündliden Verhandlung, die 
auf allen Gebieten, in denen das polnijche Recht zur Anwendung 
fam, früher allein üblich gewejen war, nunmehr allmählid) die 
urkundliche Beglaubigung trat, die ſchließlich alleiniges Beweis- 
mittel im Streitverfahren wurde. Sedenfalls haben wir feinen 
Anlaß, die allgemeine Gültigkeit der von Abt Peter ausgejprochenen 
Tatſache zu bezweifeln, daß unter dem Herzog Heinrich I. es wirf- 
li) nur jelten Braud) war, eine mündliche Verhandlung durd) 
eine jchriftliche Urkunde zu beglaubigen. 

Sp iſt die ſlawiſche Zeit und die Zeit des Beginnes der 
deutſchen Bejiedlung eine urkundenloſe, bezw. eine urfundenarme 
Zeit. Nur päpjtliche Urkunden, Bejigbejtätigungen und Schuß- 
urfunden, auf Wunſch der Wdrejlaten ausgejtellt, jtehen uns für 
dieje Zeit zu Gebote. So find aud) bei der Begründung der 
Klöjter feine Gründungsurfunden ausgejtellt worden; es genügte 
für diejelben, daß jie ihren Bejig mit den neuen Schenkungen 


et decimarum pensione, et si quid silue L mansis superfuerit, memorate 
uille adiunxsimus eodem iure. Contulimus etiam prefato M(enoldo) mo- 
lendinum et tabernam, ipsi et heredibus suis uel cuicumque in posterum 
uendere uoluerit, cum sexto manso supradicto, iure hereditario perpetuo 
possidenda. Pro iuuamine, quod Hollunge dicitur, predicte uille quatuor- 
decim annorum libertatem indulgentes, uolumus etiam, ut sepedicta uilla 
eidem iure stet et solutioni, quo uille circa Salzborn priuilegiate co- 
gnoscuntur. Actum in Nemchi, anno gracie MCCXXI. Stenzel, Heinrichauer 
Gründungsbud), ©. 47. 
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und Erwerbungen in einem Gründungsbud aufzeichneten. Dieje 
Gründungsbüder, von denen ſich mehrere Rejte erhalten haben, 
boten mit ihren Aufzeihnungen ausreihenden Anhalt für Er- 
werb und Rechte und zugleid) die nötige Überficht über Beſitz 
und Einkünfte für die Zwede der Verwaltung. 

„Nur langjam hat in Schlejien im Gefolge der deutichen 
Kolonijation die Urkunde die Bedeutung als allein beweisträftiges 
Beglaubigungsmittel erlangt, jo daß erjt feit dem Mongolenein- 
fall zweifellos echte Herzogs- und jonjtige Privaturfunden be- 
gegnen. Diejer langjame %ortjchritt hat für den nichts ver- 
wunderliches, der weiß, wie aud in Deutſchland nad) den der 
„Urkunde feindlichen“ und daher urfundenarmen Zeiten des 10. 
bis 12. Jahrhunderts erjt allmählid) in verjchiedenen Zwiſchen— 
jtadien und lange dauernder Übergangszeit die Urkunde, und 
zwar die Siegelurfunde, wieder in Aufnahme fam. Dann freilich 
legte jofort die majjenhafte Urkfundenfabrifation und -Fälſchung 
ein, nit nur aus unlauteren Motiven, um ji neue Bejigtitel 
zu verichaffen, jondern vor allem, um längjt bejtehende Rechts- 
und Bejigverhältnifje dur) das neue und ausjhlieklihe Be— 
glaubigungsmittel der Urkunde zu legitimieren. Für die Er- 
forſchung der älteren ſchleſiſchen Gejchichte it die Erfenntnis 
diejes Tatbejtandes und diejer Zujammenhänge von grundlegen- 
der Wichtigkeit‘ 1). 

Allerdings find, fei es im Original, jei es in Abjchriften, jo- 
wohl von dem Herzog Boleslaw dem Langen (1163— 1201), 
wie von dem Herzog Heinrich I. (1201— 1238), Urkunden vor- 
handen. Namentlid) von letzterem find uns mehr als adtzig 
Urkunden überliefert. Aber die bejtimmten, feinem Zweifel Raum 
gewährenden, in den gejamten Kulturverhältnijjen wohl begrün- 
deten und bisher ernitlic) noch nicht widerlegten Behauptungen 
des Heinrichauer Gründungsbudes, jtellen diejen zahlreichen Ur- 
tunden fein günjtiges Prognojtifon. 

Um jedoch wenigjtens eine Vorjtellung davon zu geben, zu 
welchen Ergebnijjen eine jorgfältige Prüfung der uns erhaltenen 
Dokumente bezüglid) der Echtheit gelangt, mag folgendes ausreichen. 

Die Urkunden des Herzogs Boleslaw des Langen ſind ſämtlich 
gefäliht. Es find folgende Urkunden: 


1) Seppelt, Mittelalterlihe Geſchichte (Schlejien), ©. 47. 
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1. Die jogen. Stiftungsurfunde für Leubus von 1175 0. T. 
2. Die Urkunde vom 29. September 1178 Liegnitz. 
3. Die Urkunde vom 11. November 1201. 

Bon den 84 Urkunden Herzog Heinrichs des Bärtigen jind 
etwa drei Viertel Originale. Dem Kloſter Trebnig gehören 20, 
Leubus 13, dem Sandſtift 11, dem Binzenzitift 6 an; der Reit 
fällt auf das Domardiv, Heinrihau, Kamenz, Sagan, hl. Geilt, 
Gzarnowanz. In 48 Urkunden ilt der Drt der Ausjtellung der 
Urkunden angegeben, und zwar Breslau 6 mal, Nimptih 5 mal, 
Liſſa, Neumarkt, Trebnig 3 mal. Im ganzen find es 27 ver- 
ſchiedene Orte. Abgejehen von der großen Mannigfaltigfeit der 
in den Urkunden gebraudten Formeln und der doppelten 
Schreibung Henricus und Heinricus oder bloß H. kommen fol- 
gende verjchiedene Titel vor: 

. H. d. g. dux Zlesie (Slezie, Slesie) 35 mal. 

. H. divina favente clemencia dux Zlesie 4 mal und jämtlid) in 
Leubuſer Urkunden. 

. H. d. g. dux Slezie filius ducis Boleslai 2 mal. 

. H. dei et b. Johannis gr. dux Zlesie 8 mal. 

. H. dei et b. Marie et b. Johannis gr. dux Slesie 1 mal. 

. H. dei et b. Johannis patrisque (mei) Boleslai ducis gr. Slezie 
dux 10 mal. 

. H. d. gr. dux Zlesie et Cracovie 11 mal. 

. H. dux Slesie Cracovie et Polonie 3 mal. 

. H. d. g. dux Cracovie simul et Slesie 6 mal. 

. H. d. g. Krakovie Slesie atque Polonie dux 1 mal. 

. H. d. g. dux Zlesie et Polonie 1 mal. 

Bon den 24 erjten Urkunden Herzog Heinrichs I. aus der 

Zeit von 1202 bis 1214 jcheint nur eine Urkunde echt zu fein. 

Die einzige echte Urkunde in diejer Reihe behandelt die deutſche 

Bejiedlung. Sie hat folgenden jchlichten Wortlaut: Sciendum 

autem quod has institutiones a domino Vicmanno Magde- 

burgensi episcopo rescriptas ospitibus (!) nostris de Auro 

contulimus in perpetuum observandas, sigilli nostri inpressione 

roborantes. Anno MCCXI). Die anderen 23 müſſen als 

jpätere Fälſchungen bezeichnet werden. Es find folgende Urkunden: 

SR. 78. 1202 o. T. 0.D. Die Urkunde ijt einem Gründungs- 
buch entlehnt. 

SR. 79. 1202 Juni 3. Nad) dem SR. frühejtens eine Fälſchung 
des XIV. Jahrhunderts. 


son [> PERS U a] wer 


Mu 
2 0 


1) Tzſchoppe und Stenzel, Urkundenſammlung, ©. 269. 
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SR. 80. 1202 Juni 25. Die Entjtehnng der Urkunde fällt in 
das XIV. Jahrhundert, wie aus der UÜbereinjtimmung des Abjchnittes 
videlicet quod omnes homines claustri bis zur Korroboration mit 
dem gefäljchten Leubujer Stiftungsbrief (Büſching II) hervorgeht. 

SR. 85. 1203 o. T. 0.D. Unedt wegen des Titels Henricus 
dei et beati Johannis gratia Zlesie dux. 

SR. 92. 1203 Juni 28. Die Regejten zweifeln die Echtheit an. 

SR. 93. 1203 September 9. Nach den Regeiten eine Fälſchung 
aus der erjten Hälfte des XIII. (?) Jahrhunderts. 

SR. 94. 1204 o. T. 0. D. Der Fäljher hat wiederholt die Aus- 
drudsweijeeinesihm vorliegenden Trebniger Gründungsbuches beibehalten. 

SR. 95. 1204 o. T. 0. D. Uneht wegen des Titels Henricus. 
dei et beate Marie beatique Johannis gracia dux Slesie. 

SR. 97. 1204 0. T. 0. O. Unedt wegen des Titels dei et beati 
Johannis gratia. 

SR. 101. 1206 o. T. Unecht wegen des gleichen Titels. 

SR. 106. 1206 Juli 10. Unecht wegen des Titels dei et b. 
Johannis patrisque mei Boleslai ducis gracia. 

SR. 123. 1207 Juli 11. Steinau. Nach den SR. Fälſchung 
des XV. Jahrhunderts. 

SR. 124. 1207 Zuli 11. Dloboc. Ebenſo. 

SR. 125. 1207 Juli 11. Zadel. Ebenſo. 

SR. 126. 1208 o. T. 0.D. Unecht wegen des Tilels dei et b. 
Johannis patrisque Boleslai gracia. 

SR. 127. 1208 0. T.0.D. Unedt wegen des Titels wie SR. 106. 

SR. 128. 1208 Juni 10. Nad) den SR. Fälſchung aus der 
zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts. 

SR. 132. 1209 Mai 10. Fälſchung wegen der Formel qui 
presencia habuit in commisso. 

SR. 133. 1209 Mai 10. Unecht wegen des Titels Henricus dei 
gracia dux Slezie filius ducis Boleslai. 

SR. 141. 1211 0.T. 0. D. Unecht wegen des Titels: Henricus 
dei gracia et b. Johannis Slesie dux. 

SR. 142. 1211 April 11. Verdächtig wegen der Häufung der 
Bewilligungen. 

SR. 145. 1211 Juni 6. Nad) den Regejten eine ziemlid) un— 
a Fälſchung des XIV. Jahrhunderts. 

150. 0.5. 0.T. 0. O. Verdädtig wegen der dreifachen Be- 
ler 


An dieje Reihe unechter Urkunden jchliekt jih unmittelbar 
unjere Urkunde von 1214 0.T. an. Ziehen wir in Betracht, 
daß aud) unter den folgenden Urkunden jich viele finden, die 
als Fälſchungen ſchon erfannt find, und ſolche, deren Unechtheit 
jih nachweiſen laſſen würde, jo läßt ſich erwarten, daß aud) 
unfere Urkunde recht verdächtig it. 
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Das Original unjerer Urkunde wird im Breslauer Staats- 
archiv Rep. 67 Binzenzitift 13a aufbewahrt. Abgedrudt ijt fie 
bei Tzſchoppe und Gtenzel, Urktundenjammlung, ©. 275, und 
Korn, Breslauer Urkundenbuch, Nr. 2, und a. a. D. Das Dri- 
ginal jteht auf einem Pergament von 22 cm Breite und 13 cm 
Höhe mit einem Bug von 1'/, cm. An roten gedrehten Schnüren 
hängt das runde, weiße Giegel, das an dem Rande jtarf be- 
Ihädigt ijt. Die Urkunde Tautet: 

In nomine patris et filii et spiritus sancti amen. Notum sit 
omnibus presentibus et futuris . quod nos . H(enricus) . dei gracia 
dux Zlesie presente / filio nostro et consentiente . H(enrico) fecimus 
commutationem cum domino abbate . A(lardo) . beati . Vincentii 
in Wrat(izlavia) et conuentu ipsius / pro foro quod fiebat ante atrium 
ecclesie eiusdem annuali . ita quod de omnibus foris ad castrum 
nostrum Wrat(izlaviense) pertinen / tibus . nonum forum singulis 
annis percipiant ad usus ecclesie memorate . sicut in Oleznic . in 
Domezlau . et in Legnic!) . et siqua / fora de nouo creata fuerint. 
de ipsis similiter nonum forum percipiant . Addidimus siquidem 
ad petitionem eius et sui conuentus / ius theutonicale hospitibus eorum 
manentibus in Costemlot . et in Veoue . sicut est in Nouo foro ut 
sint liberi ab angarii(s) / que fieri solent Polonis secundum con- 
suetudinem terre . que uulgo dici solent . pouoz . preuod. slad . 
preseka . et a solutionibus que solent exigi . sicut / est strosa . 
poduoroue . et hiis similia . Graues causas nos iudicabimus scilicet 
capitales . de quibus dominus abbas terciam partem a nobis / recipiet . 
Reliquas uero appellationes sculthetus iudicabit . quod si iniuste iudi- 
cauerit coram nobis respondeat. Ne quis uero ausu temerario / hanc 
libertatem infringere presumpserit . presenti pagine sigilli nostri 
munimen appendimus. Acta sunt hec anno domini m°cc’xPım? . 
in / Wrat(izlauia) presente domino episcopo Laurentio . Petro 
preposito.comite Stephano.comite Henrico . Nicolao notario.Henrico. 
Crisano . Lupo . Nazlao et pluribus aliis?). 


Die Bücherjhrift der Urkunde dürfte jchwerlid) dem erjten 
Viertel des 13. Jahrhunderts angehören. An der Zeugenlijte 
it die Unbejtimmtheit der Angaben auffällig. _ Trogdem 9 Zeugen 
folgen, Iejen wir presente, nicht presentibus. Über die Zeugen 
jelbjt folgt näheres weiter unten. 

Bezüglid) der in der Urkunde gebraudten Formeln erregt 
die Zujtimmung jeines Sohnes Heinrid) (presente filio nostro 





1) Es ijt wohl Lengnic zu leſen. 2) Ein Fakſimile der Urkunde bei 
Krayzanowsti, Monumenta Poloniae Palaeographica, Tafel Nr. X. Natürlich) 
ift mit der Aufnahme diefer Urkunde in die genannte Sammlung die Echtheit 
derjelben nicht garantiert. 
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et consentiente) injofern Bedenken, als fie jonjt fi) nicht all- 
zuoft findet. 

Die Zeugen|haft und Mitbejieglung feines Sohnes Heinrid) 
fommt freilich in folgenden 7 Urkunden aus der Zeit von 1224 
bis 1234 vor. 

SR. 310b. In der Urkunde für Leubus vom 17. Zuli 1224 wird 
ipse Heinricus filius noster unter den Zeugen erwähnt und jein 
Siegel angehängt. 

SR. 311. An der Urkunde vom 15. Augujt 1226 o. O. iſt gemäß 
dem Bejieglungsvermert das Siegel Heinrichs II. angehängt. 

SR. 332. An der Urkunde vom 22. April 1228 für Leubus hängen 
gemäß dem Bejieglungsvermerk 5 Siegel, darunter aud) das Heintid)s II. 

SR. 343. In der Leubuſer Urkunde von 1229 vo. T. wird Heinricus 
filius unter den Zeugen genannt. 

SR. 362. Das gleihe ijt der Fall in der Leubufer Urkunde vom 
14. September 1230. 

SR. 371. In der Leubufer Urkunde vom 6. Juni 1231 heißt es: 
Acta sunt hec coram nobis et nostro filio iuniore duce Zlesie; auch 
das Giegel Heinrichs II. hängt an der Urkunde. 

SR. 434. In der Trebnißer Urkunde von 1234 0. T. o. D. heißt 
es: sub testimonio Henrici filii mei. 

Unter den übrigen 77 Urkunden Herzog Heinrichs I. fommt 
die ausdrüdlihe Zujtimmung außer in der zur Beiprehung 
itehenden Urkunde von 1214 o. T. nur nod) vor in den Urkunden 
vom 15. Augujt 1226 (SR. 311), von 1230 o.T. (SR. 351 und 
353), von 1232 o. T. (SR. 373), von 1237 0.T. (SR. 500). In 
der Trebniger Urfunde vom 11. Juni 1237 (SR. 505) heißt es: 
presentes litteras de unici filii nostri Heinrici ducis Polonie 
bona voluntate fecimus conscribi et sigillis tam nostro quam 
eius communiri. Die Urkunde vom 21. November 1234 (SR. 456) 
it von beiden gemeinjam ausgeltellt. Es darf hierbei ein doppeltes 
nicht überjehen werden, daß die Teilnahme des jungen Herzogs 
als Zeuge und Mitjiegler erjt 1224, jeine ausdrüdliche Zujtimmung 
erit jeit 1226 und nicht ſchon 1214 befundet wird, außerdem aber jämt- 
liche Urkunden, bezüglich ihrer Echtheit, mindejtens verdächtig find. 

Bon den jehs Urkunden, in denen von der Zujtimmung des 
jungen Herzogs die Rede it, lajjen wir eine furze Begründung 
ihrer Unechtheit folgen. 

Bon der erjten Urkunde jagen die jchlejilhen Regeſten: 
„Kloje I, 331 hat, ic) weiß nicht woher, die Jahreszahl 1227, 
und in der Tat jcheint der unter den Zeugen genannte Archi- 

Zeitſchrift d. Vereins f. Gefhichte Schlejiend. Bd. XLVI. 15 
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diakon Nazlaw 1226 Taum ſchon im Beſitze diefer Würde fein 
zu können, da noch jpäter der alte Ardidialon Jan oder Janus 
urkundlich vorfommt. 1227 fönnte das wohl paſſen. Anderjeits 
ijt fein Grund vorhanden, die Echtheit des Driginals, welches 
deutlich 1226 Hat, anzufechten.“ In Wirklichkeit Tiegen gegen die 
Echtheit der Urkunde ganz erhebliche Bedenken vor. Das erjte 
Bedenken ijt aus der Bezeichnung des Nazlau als Archidiakon 
berzuleiten. Denn in der Urkunde des Bilhofs Lorenz vom 
17. April 1226 über die Adalberts-Kirche (SR. 305), ferner in 
der berühmten Zehnturfunde vom Fahre 1227 (SR. 315) und 
in einer Urkunde des Bilhofs Lorenz von demjelben Fahre 
(SR. 316) wird noch Jan als Archidiakon genannt. Aber aud) 
aus dem Inhalte der Urkunde lajjen ji) Bedenten herleiten. 
Zunächſt it es die Häufung der Bewilligungen verjchiedener 
Art. Denn zuerjt wird für die auf den Gütern des Holpitals 
zum hl. Geijt in Breslau ausgejegten Leute, gleichviel ob ſie 
Deutihe oder Polen find, und zwar insbejondere für die in 
Crechſino und in Wiſocha Freiheit verliehen, dieje jodann aber 
auf alle Dörfer des Hojpitals, welche zutünftig gejchentt werden 
jollten, ausgedehnt, wie dies auch ſchon in der Urkunde von 
1214 o. T. (SR.161) geſchehen iſt. Dieje Freiheit wird ferner 
näher bejtimmt als Befreiung von allen Dienjten und Lajten 
des Herzogs und anderer. Weiter verleiht er dem Hojpitale zu 
Heizungszweden die Potjchen (opatine) der Holzflöße, die auf 
der Oder nad) Breslau fommen und die Oderfilcherei im ganzen 
herzoglihen Gebiete. Zum Schluß wird wiederum bejtimmt, 
daß die Leute des Holpitals nur vor das herzoglihe Gericht 
und unter dem Siegel des herzoglichen Ringes geladen werden 
jollen. Die Verallgemeinerung der Befreiung von den Lajten 
des polniihen Rechtes auf alle Dörfer, die in Zukunft dem Ho— 
ipitale gejchenft werden jollten, die Trennung der Bejtimmungen 
über die rechtlihen Verhältnijfe der Untertanen des Holpitals 
durch die Schenkung von Holz und Filcherei, endlich die Ver: 
leihung eines fajt unbegrenzten Fijchereirechtes, (et piscaturam 
in eadem aqua (Odra) in terra nostra!) jind jo ungewöhnlicher 
Art, daß die Urkunde jchwerlich echt fein kann. Die Häufung 
der Bewilligungen hat dieje Urkunden mit anderen unedten Ur: 
funden gemein. Die Bewilligungen jind auch nicht zu gleicher 
Zeit erfolgt; jie jtammen vielmehr aus einem Gründungsbudhe 
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und jind in jpäterer Zeit nachträglich zu einer Verleihungsurtunde 
zulammengefügt. Für die Beurteilung der Urfunde vom 15. Auguft 
1226 fällt aud) der Umſtand ſchwer ins Gewicht, dak Herzog 
Heinrich IV. am 27. September 1277, ohne auf ältere Berleihungen 
irgend welden Bezug zu nehmen, aus eigener Munifizenz die 
‚Güter des Holpitales zum HI. Geiſt Weſſig (Wysoka), Trejchen 
(Treschino) und Sambowig (Sambicz) von. allen Lajten des 
polniſchen Rechtes befreit und auch den Gerichtsſtand ihrer Ein- 
wohner regelt!). Die Urkunde vom 15. Augujt 1226 ijt, wie wir 
weiter unten nod) nachweiſen werden, vor dem Jahre 1288 aus 
alten Aufzeihnungen des Sanditiftes angefertigt worden. 

Die Echtheit der beiden Urkunden von 1230 o. T. für Kamenz 
hängt, abgejehen von anderen Momenten, davon ab, ob der 
Titel dux Zlesie, Polonie et Cracowie jhon in diejer Zeit 
Heinrid) I. zujtand. Die Urkunde von 1232 0. T. Liegnit (SR. 373) 
wird weiter unten eine eingehende Bejprehung finden. Die Ur: 
funde von 1237 0. T. (SR. 500) beurfundet Schenkungen an das 
Auguftinerftift in Naumburg a. B. Auffällig iſt auch hier die 
Häufung der Schenkungen. Die Trebniter Urkunde vom 11. Juni 
1237 (SR. 505) ijt zweifellos ein jpäteres Fabrikat. 

Nach diefer Zujfammenjtellung Tann man die Erwähnung 
der Zujtimmung des Sohnes des Herzogs Heinrich I. nicht ge- 
rade als ein Zeichen der Echtheit anjehen, zumal es rätjelhaft 
bleibt, warum gerade hier der Konjens des ältejten Sohnes ein- 
tritt, während er in der Regel fehlt. 

Wichtiger it der Inhalt der Urkunde von 1214 0. T. Die Ur- 
tunde bietet ein lehrreiches Beijpiel dafür, wie in jpäterer, an das 
Urkundenweſen ſchon gewöhnten Zeit verjchiedene Bewilligungen 
miteinander in einem Dofumente verbunden worden Jind. Solder 
Beilpiele gibt es mehrere. Ein vorzügliches Beijpiel bietet die Ur- 
funde Herzog Heinrichs I. für Leubus vom Jahre 1202. Sie ijt in 
zwei Geſtalten überliefert, von denen die fürzere von 1202 0. T. 
aus dem ältejten Kopialbuche des Stiftes in der Zeitjchrift für Ge- 
ſchichte Schlejiens V, ©. 214 ff. abgedrudt ijt, während die andere 
erweiterte vom 26. Juni 1202 ſich bei Büſching, Leubujer Ur- 
funden ©. 31 ff., findet. Beide Urkunden mit ihren verſchieden— 
artigen Bewilligungen find einem Leubujer Gründungsbud) ent- 


1) Korn a.a.D. ©. 47; SR. 1546. 
15* 


228 KRoftenblut. Eine rechtsgeſchichtliche Unterfuchung. 








nommen und ohne Rüdjiht auf die verjchiedenen Zeiten der 
Berleihung zujammengejtellt und in den Anfang der Regierung 
Herzog Heinrichs I. verlegt. Ein gleiches gilt von den Trebnitzer 
Gründungsurftunden; auch ſie jind in |päterer Zeit aus einem 
Gründungsbudhe genommen und in Urkundenform gebradt 
worden. An weiteren Beijpielen fommt die unedhtet) Urkunde 
Herzog Heinrichs I. für das Vinzenzitift von 1204 o. T. 0.D. in 
Betracht. Hier find vier verjhiedene Schenkungen vereinigt: die 
Miederzuweijung der villa Odra, die Verleihung der herzoglichen 
Abgabe vom Hausplag (podvorowe) aus 27 Ortſchaften des 
Stiftes für Schuhwerk; die dritte Schenkung bezieht jih auf 
Refeltionen an zwei Anniverjarien; es folgt die Erlaubnis zur 
Erweiterung der Fleiſchbank für den Verkauf großer Schladttiere 
und endlid ein Tauſchgeſchäft?). — In der Urkunde vom 11. April 
1211 für das Kloſter Leubus find drei Akte vereinigt: die Ver: 
leihung des Zehnten in Legeniz de toto campo Zlafno, die 
Schenfung von jährli) 14 Stein Wachs von der Liegnißer 
Münze und die Gewährung zollfreier Fahrt auf der Dder nad) 
Heringen und Sal). Über die letzte Angelegenheit ijt eine 
zweite Urfunde vom Jahre 1222 0.T. 0.D. erhalten). 

In der uns vorliegenden Urkunde von 1214 0. T. ijt der 
Tauſch des Jahrmarktrechtes mit der Geitattung der Bejiedlung 
von Kojtenblut und Viehau nad) Neumarkter Recht zu einer 
Urkunde vereinigt. 

Ehe wir jedod) dieje eigenartige Geltalt der Urkunde be— 
ſprechen, wollen wir nod) einen anderen Weg einjchlagen. 


IM. 


Aus dem Jahre 1214 bejigen wir außer der uns vorliegenden 
Urkunde nod) eine zweite, und zwar für das Sanditift bezw. für 
das Hojpital zum HI. Geijte (SR. 161). Dieje Urkunde 0. T. 0. O. 
wird im Breslauer Stadtarhiv aufbewahrt und eröffnet das 
Breslauer Urkundenbuch von Korn. 


1) Die Urkunde it jhon wegen des Titels ego Henricus dei et beati 
loannis gratia dux Zlesie zu den unechten zu rechnen. 2) SR. 97; Abdruck 
bei Häusler, Urkunden 3. Geſch. des Fürjtentums Öls, ©. 27 f. %) SR. 142. 
Abdrud bei Büſching, Leubufer Urkunden, ©. 43 ff. 4) SR.251. Büſching 
a. a. O. ©. 82. 
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Bon den Urkunden Herzog Heinrichs 1. gehoren mehrere ein⸗ 
und demſelben Jahre an. 


In das Jahr 1211 fallen außer der Goldberger Urkunde 
noch drei: 

SR. 141. 1211 o. T. o. O. Henricus d. gr. et b. Johannis Slesie 
dux. — SR.142. 1211 April 11. Rokitniz . Heinricus divina favente 
clementia dux Zlesie. — SR. 145. 1211 Juni 6. Zadel. Henricus 
dux Slesie dei gra. 


Im Sahre 1217 jollen zwei Urkunden ausgeltellt jein, und zwar: 


SR. 173. 1217 o. T. 0. O. Heinricus dei gratia dux Zlesie et 
Cracovie. — SR. 188. 1217 Mai 5. 0.D. Henricus d. gr. dux Zlezie. 


Aus dem Jahre 1223 find folgende 3 Urkunden: 


SR. 262. 1223 o. T. o. ©. Heinricus dei et b. Johannis gr. 
dux Zlesiee — SR. 270. 1223 Juli 2. Virdelou. Henricus d. gr. 
dux Zlesie. — SR. 272. 1223 Juli 27. Löwenberg. Henricus dei 
et b. Johannis patrisque mei Boleslai dei gra Slezie dux. 


Fünf Urkunden gehören dem Jahre 1224 an, und zwar: 


SR. 278. 1224 o. T. o. O. Heinricus gratia dei dux Zlesie. 
— SR. 282. 1224 Mai 1. Trebnig. Henricus gratia dei Slezie 
dux. — SR. 283. 1224 Mai 22. Liſſa. Henricus dei gracia 
Zlezie dux. — SR. 285. 1224 Juli 1. Neumarkt. Henricus dei 
gracia Slezie dux. — SR. 310b. 1224 Juli 17. Leubus. Heinricus 
diuina favente clementia dux Zlesie. 


Die Echtheit diejer Urkunden ijt ſchon in den Schleſiſchen Re- 
geſten angezweifelt. 
Dem Jahre 1228 gehören folgende 6 Urkunden an: 


SR. 325. 1228 vo. T. o. O. Henricus d. gr. dux Zlesie. — 
SR. 328. 1228 o. T.o. ©. Heynricus d. gr. dux Slesie. — SR. 329. 
1228 o. T. 0.D. Heynricus d. gr. dux Zlesie. — SR. 332. 1228 
April 22. Rokitnitz. Henricus dei et b. Johannis gra. dux Zlesie. — 
SR.336. 1228 Juni 6 0. O. Henricus d. gr. dux Slesie. — SR. 338. 
1228 Auguſt 30. Lenberc. Henricus dux Slesie Cracovie et 
Polonie. 


Aus dem Fahre 1230 find folgende Urkunden erhalten: 


SR. 351. 1230 o. T. Nimptih. Henricus d. gr. dux Zlesie 
Polonie et Cracowie. — SR. 352. 1230 0.7. Nimptjd. Henricus 
d. gr. dux Zlesie. — SR. 353. 1230 o. T. Nimptſch. Henricus 
d. gr. dux Zlesie, Polonie et Cracowie. — SR. 353b. 1230 ». T. 
Öls. Heinricus d. gr. dux Zlesie. — SR. 362. 1230 Sept. 4. 0. O. 
Heinricus d. gr. dux Zlesie, 
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Die vorſtehende Überſicht mag genügen. Wenn wir zu dieſer 
hier nachgewieſenen Mannigfaltigkeit und Regelloſigkeit in der 
Datierung und im Titel noch hinzufügen, daß auch in den 
anderen urkundlichen Formeln ſich zahlreiche Verſchiedenheiten 
zeigen, welche nicht ſelten jenen ſpäteren Zeiten entſprechen, in 
denen dieſe Urkunden angefertigt wurden, ſo tritt die Vergleichung 
der beiden Urkunden von 1214 0. T. in die, rechte Beleuchtung. 


Zur größeren Bequemlichkeit jtellen wir beide Urkunden hier 


nebeneinander. 


A. 
Propter instabilem temporis mo- 
bilitatem et mobilem humane men- 
tis diuersitatem utiliter provisum 
est ea, que aguntur in tempore, 
scriptis memorie commendare. 
Hinc est, quod: nos Henricus dei 
gratia dux Zlesie notum facimus 
universis presens. scriptum. in- 
specturis, 
quod ad petitionem domini ab- 
batis Witoslai et fratrum eius de 
sancta Maria in Wratislauia terram 
que est intra Olauam et Odriczam, 
quantum ad curiam et ortum 
sufficere possit, pro salute anime 
nostre predicto abbati et fratribus 
contulimus perpetuo possidendam, 
promittentibus eisdem, quatinus 
ecclesiam sancti spiritus et hospi- 
tale ad recipiendos pauperes in- 
firmos peregrinos cum dei auxilio 
et nostro in eodem loco con- 
struerent et secundum .possibili- 
tatem eorum. et iuvamen christi- 
fidelium ipsos ibidem procurarent. 
Indulsimus eciam in auxilium et 
commodum iam dicto abbati et 
fratribus iura nobis pertinencia in 
uillis eorum, (quas si aliqui fideles 
eidem hospitali pro remedio ani- 
marum suarum conferre voluerint 
videlicet: .strosa, preseka, poduo- 
roue et cetera his similia. 


-- uoroue et hiis similia. 


B. 


In nomine patris et filii et 
spiritus-sancti amen. 

Notum sit omnibus presentibus 
et futuris quod nos H(enricus) 
dei gracia dux Zlesie presente filio 
nostro et consentiente 


fecimus commutationem cum do- 
mino abbate A. beati Vincentii in 
Wrat. et conventu ipsius pro foro, 
quod fiebat ante atrium ecclesie 
eiusdem annuali ita, quod de 
omnibus foris ad castrum nostrum 
Wrat. pertinentibus nonum forum 
singulis annis percipiant ad usus 
ecclesie memorate sicut in 
Oleznic, in DomezlauetinLengnic. 
etsiqua fora denouocreata fuerint, 
de ipsis similiter nonum forum 
percipiant. Addidimus siquidem 
ad petitionem eius et sui con- 
uentusiustheuthonicale hospitibus 
eorum manentibus in Costemlot 
et in Ueoue, sicut est in Nouo 
foro, ut-sint liberi ab angariis que 
fieri solent Polonis secundum 
consuetudinem terre, que vulgo 


dici solent pouoz preuod slad 


preseka et: a solutionibus, que 
solent exigi sicut est strosa pod- 
Graues 
causas nos iudicabimus scilicet 
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Ne quis vero posterorum nostro- 
rum hoc factum nostrum infrin- 
gere audeat vel quidlibet aliud de 
eodem facere presumat, presentem 
cartam nostri sigilli appensione 
duximus roborandum. 

Factum est hoc anno domini 
MCCXII]) 
presentibus his quorum sunt no- 
minasubnotata, comite Emrammo, 
procuratore ipsius negocii, Sobes- 
lao castellano de Wratislauia, Egi- 
dio cancellario, Albrechto iudice, 


capitales, de quibus dominus abbas 
tertiam partem a nobis recipiet. 
Reliquas uero appellationes scul- 
thetus iudicabit, quodsi iniuste 
iudicetur, coram nobis respondeat. 


Ne quis uero ausu temerario 
hanc libertatem infringere pre- 
sumpserit, presenti pagine sigilli 
nostri munimen appendimus. 


Acta sunt hec anno domini 
m°cc’xdım in Wrat. 
presente domino episcopo Lau- 
rentio, Petro preposito, comite 
Stephano, comiteHenrico. Nicolao 
notario, Henrico, Crisarno, Lupo, 
Nazlao et pluribus aliis. 


Polcone subcamerario, loanne co- 
mite de Uirbno, Falcone comite, 
Godino solteto et aliis quam 
plurimis. 

BVergleiht man nun beide Urkunden, welche doch demjelben 
Fahre angehören follen, miteinander, jo treten in den Formalien 
jo auffällige Unterjhiede hervor, daß man an ihrem Urjprung 
aus demjelben Jahre zweifeln muß. B hat eine Invofation, 
A nicht; A hat eine breite Arenga, B nicht; B befundet die Zu- 
itimmung des Sohnes des Herzogs, A nit; A hat eine aus- 
führlihe Kundmadungsformel, B eine ganz einfache; die Be— 
itätigungsformel iſt in A länger als in B; die Zeugen jind 
endlid) ganz verſchieden. Beide Urkunden können jedod) füglic) 
nit nur nicht in der gleihen Zeit entjtanden jein, jondern es 
läßt ſich auch beider Unechtheit erweijen. 

Mir beginnen mit der Urkunde für das Sanditift, mit A. 

Die ſchleſiſchen Regeſten Halten die Urkunde zwar für echt. 
Es lafjen ſich jedoch äußere und innere Gründe anführen, die 
für die Unechtheit |prechen. 

In formeller Hinjicht ijt am wicdhtigjten die Anführung des 
Egidius cancellarius unter den Zeugen. Nach der ganzen Öe- 
italt der Urkunde kann dieje Anführung nur jo verjtanden werden, 
dak Egidius als herzoglicher Kanzler bei dem Afte zugegen war. 
Das würde aber den Angaben des Heinrihauer Gründungs- 
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buches widerſprechen, das wohl einen Lorenz, Nikolaus und 
Nazlaw als summus notarius — der Titel lautete ſo und nicht 
cancellarius — kennt, aber feinen Egidius'). Völlig ausge— 
ſchloſſen iſt es freilich nicht, daß hier der Kanzler des Domkapitels 
Egidius gemeint iſt, der in kirchlichen Urkunden jener Zeit öfters 
als Zeuge gefunden wird, ſo SR. 199, 218, 230 u. a. m. Indeſſen 
dürfte man doch in einer Herzogsurkunde für dieſen Fall einen 
erklärenden Zuſatz erwarten. Von den übrigen Zeugen wird 
Graf Emram öfter genannt; der Zuſatz „procuratore huius operis“ 
iſt jedoch ungewöhnlich. Der Kaſtellan von Breslau Sobeslaus, 
der Hofrichter Albert mit dem Barte, der Kämmerer Polco, Graf 
Johann von Würben und Graf Falco erſcheinen auch in der 
langen Zeugenreihe, die den beiden gefälſchten Urkunden vom 
10. Mai 1209 für das Sandſtift angefügt ijt?). Ihre Namen 
fehren jonjt nicht wieder, nur der Breslauer Kajtellan Sobeslaw 
wird noch 1218 und 1226 als Zeuge angeführt). Da das 
Hojpital zum HI. Geijte dem Sandſtift unterjtand, alle drei Ur- 
funden das Sanditift betreffen, wird die Zeugenreihe mindejtens 
verdächtig. 

In jahliher Hinfiht iſt es recht auffallend, dak in der 
Urkunde ein allgemeiner Erlak der herzoglihen Abgaben für 
alle Güter des Hojpitals, die in Zukunft demjelben geſchenkt 
werden jollten, gewährt wird, ohne daß, wie es jcheint, eine 
ſolche Schenfung wirklich vorlag. Diejelbe auffällige Bewilligung 
für alle Zufunft fehrt aud) in der Urkunde vom 15. Augujt 1226 
für das Hojpital zum hl. Geijt wieder®). 

Die vorliegende Urkunde von 1214 o. T. und die vom 
15. Augujt 1226 jind im Jahre 1288 dem Herzog Heinrich V. von 
Liegnig vorgelegt worden, um für die in feinem Gebiete liegende 
curia Unarchowiz (Onerfwis, Kr. Neumarkt) die Anerfennung 
der Freiheit von den öffentlihen Lajten zu erlangen’). Das 
Borwerf Onerfwig war am 15. Juni 1270 um 200 Mark Silbers 
von dem Abte des Sanditiftes Gottihalf für das Hoſpital an- 
gefauft worden‘). Man hatte wohl durch den Ankauf des Vor- 
werfs den alten Zehntbeji des Hoſpitals in Liszeuici (Lissouichi), 


1) Stengel, Heintichauer Gründungsbud), ©. 48. 2) SR. 132 und 133. 
3) SR. 258 und 296. *) SR. 311. 5) per euidencia priuilegia fel. mem. 
attavi nostri domini Henrici cum barba. *) Korn, Breslauer Urfundenbud), 
©. 45. Bol. die Urkunde vom 9. Oftober 1277, a. a. D. ©. 47. 
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d. i. eben in Onerkwitz, verjtärfen wollen‘). Eine Urkunde Herzog 
Heinrichs Il, weldhe ebenfalls dem Liegniger Herzog vorgelegt 
war (et aui nostri filii sui ducis Henrici occisi a Tartaris) hat 
jich nicht erhalten. Herzog Heinrich V. aber ließ über dieje Be- 
freiung von Onerfwiß am 23. Auguft 1288 zu Rochlitz eine Ur- 
kunde ausitellen, die die Privilegien des Hofpitals beitätigte?). 

Beide Urkunden für das HI. Geijthofpital, jowohl die von 
1214 o. T., wie die vom 25. Augujt 1226 jind wahrjcheinlic 
um dieje Zeit von 1288 aus alten Klojteraufzeihnungen ange- 
fertigt. In dieje Zeit weilt auch wohl die Schrift beider Doku— 
mente, vor allem die in dem dritten Viertel des 13. Jahr: 
bunderts jehr verbreitete Formel: Hinc est quod notum facimus 
universis presens scriptum inspecturis. Die vorliegende Ur- 
funde von 1214 0. T. iſt endlid) am 12. März 1293 zujammen 
mit den Urkunden vom 15. Auguſt 1226 und 17. September 1251 
transjumiert worden (SR. 2271). 

Die Bejprechung der Urkunde von 1214 o. T. für das hl. Geiſt— 
hojpital dürfte wohl zum Ergebnis haben, daß ihre Echtheit be- 
zweifelt werden muß. 

Nach diefem Rejultate fahren wir in der kritiſchen Beſprechung 
der Urkunde von 1214 o. T. für das Vinzenzitift fort. 


IV. 

In der Urkunde von 1214 0.T. für das Vinzenzſtift ijt der 
Tauſch des Jahrmarktrechtes mit der Gejtattung der Bejiedlung 
von Kojtenblut und Viehau nad) Neumarkter Recht zu einer 
Urkunde verbunden. Über die erjte Angelegenheit — es wird 
nämlid die jährlihe Marktgerechtigfeit vor der Kloſterkirche 
St. Vinzenz auf dem Elbing gegen den Neunten von allen 
SZahrmärkten der Breslauer Kajtellanei ausgetaujht — bejigen 
wir eine zweite Urkunde. Auch dieje wird im Original im Bres- 
lauer Staatsarchiv Rep. 67, Binzenzjtift Nr. 24, aufbewahıt. 
Dieje Urkunde Herzog Heinrichs I. ijt in Liegnig im Jahre 1232 
0. T. ausgejtellt. Das Pergament ijt 13 cm breit und 9!/, cm 
hoch, der Bug beträgt 2!/, cm. An roten gedrehten Seiden- 


1) Bol. die Zehnturtunden der Biſchöfe Lorenz und Thomas I. vom 28. No- 
vember 1221 und 5. Yebruar 1234 bei Korn a. a.D. ©. 4. u. 8. 2) Korn 
a. a. O. ©. 53. 
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Ihnüren hängt das zerbrohene runde Siegel. Der Wortlaut 
der Urkunde ijt folgender: 

Notum sit omnibus presentibus et futuris . quod nos H(enricus) . 
dei gracia dux / Zlesie. presente filio nostro et consenciente fecimus 
commutacionem cum domino abbate / A(lberto) . beati Vincencii. et 
conuentu ipsius pro foro, quod fiebat ante atrium ecclesie / eiusdem 
annuali. Ita quod de omnibus foris ad castrum nostrum Wrat(iz- 
laviense) perti/nentibus nonum forum singulis annis percipiant ad 
usus ecclesie memorate / Si qua vero fora de nouo creata fuerint, 
de ipsis similiter nonum forum percipiant. Et ne aliquorum temeri- 
tate hoc infringi valeat, nostri sigilli munimine roboramus. Actum 
est hoc in Legnic anno gracie M.CC.XXXT). 


Gegenüber der Urkunde von 1214 o.T. find folgende Ab- 
weichungen fejtzujtellen. Sie beſchränkt jid) auf die Beurkundung 
des Marktaustaujches. Es fehlt die Invocatio, ferner der Name 
„H.“ des Sohnes des Ausitellers, auch die Ortsbezeihnung 
hinter b. Vincencii, nämlid) in Wratizlavia, ijt ausgelajjen, ob- 
wohl jie zur Beltimmung des Marftortes faum fehlen durfte. 
Es fehlt auch der Schluß der Expojition: sicut in Olesnic, in 
Domezlau et in Lengnic. Endlich ijt die Schlukformel anders 
geitaltet; auc) fehlen die Zeugen. 

Übrigens dürfte auch diefes zweite Dokument zu den vielen 
unechten Urkunden Herzog Heinrichs I. zu zählen jein, denn eine 
zweimalige Beurfundung des Taufches der Markteinfünfte inner: 
halb 18 Fahren ijt jehr unwahrſcheinlich. 

Es empfiehlt ji), an diejer Stelle die Unterfuhung zunädjt 
auf den gemeinjamen Inhalt beider Urkunden zu richten, zumal 
es den Anjchein hat, als wenn feine der beiden Faſſungen den 
wirflihen Sachverhalt träfe, und demnach für die Unechtheit 
beider Dofumente neue Momente gefunden werden fünnten. 
In. der Schußurfunde des Papites Innozenz IV. für das Vinzenz- 
itift vom 4. Juni 1253 heißt es nämlich: Redditus quos habetis 
de rebus venalibus, quae venduntur in quolibet nono foro tam 
civitatis Vratislaviensis et castri Legeniz vulgariter nuncupati, 
quam etiam villularum dependentium ab eisdem’). Das Klojter 
hatte aljo jedesmal vom neunten Marfte in Breslau und Liegnig 
nebjt den davon abhängigen, d. h. wohl in ihrem Kajtellanei- 
gebiete liegenden Marktdörfern, die herzoglihen Marktjteuern und 


1) Häusler, Urfundenbud, ©. 94. 
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Zollgefälle zu beziehen. Das Alojter behauptete ſich auch noch 
über ein Jahrhundert nad) diefer päpitlichen Bejtätigung in dem 
Belite diejes Rechtes, wobei der Neunte wochenweis berechnet 
wurde, jo dak die Einnahmen jeder neunten Woche dem Klojter 
zujtanden. Mit der Stadt Liegnit einigte jih) Abt Markus am 
20. April 1380'); mit den Breslauern kam es 1393 zu einer 
völligen Ablöjfung?). 

Der Abweihungen obiger in der päpftlihen Schugurfunde 
enthaltenen kurzen Bejtimmungen von den beiden Dokumenten 
von 1214 und 1232 jind mehrere. Zunächſt bezieht ji) das 
ius noni fori nieht nur auf den Breslauer, jondern aud) auf den 
Liegniter Bezirk. Da es allem Anjchein nad) neu erworbene 
Rechte find, die in dem päpftlichen Dotumente aufgeführt werden, 
jo darf man wohl mit Zug vermuten, daß das Recht des neunten 
Marktes im Liegnitjchen ebenfalls .zu den Ablöfungsbedingungen 
des alten Marktes ante atrium ecclesie s. Vincentii gehört habe. 

Unter diejer Vorausjegung vermißt man es in einer für das 
Vinzenzitift bejtimmten Taufchurfunde ungern. Sodann werden 
in den beiden Dokumenten wohl die zur Breslauer Kajtellanei 
gehörigen Marktfleden- (fora, villae forenses villulae) genannt; 
aber der Breslauer Hauptmarkt, der doch ein recht wejentliches 
Tauſchgeſchäft bildete®), bleibt unerwähnt. — Um die Unklarheit 
noch zu verjtärfen, wird in der Urkunde von 1214 der Saß an- 
gefügt: sicut in Oleznic, in Domezlau et in Legnic. Hiermit 
möge die Angabe in den Gesta abbatum s. Vincentii verglichen 
wurden: alienatum est... forum quod fiebat ante atrium ecclesie 
s. Vincentii... pro quo deberemus habere nonum in Legnitez, 
in Olsna et in Wratislavia, quod fuit prius in Domisla‘). 
Soviel ſcheint aus allem hervorzugehen, daß der eine zur Bres- 
lauer Kajtellanei gehörige Marftort Ols war>). Der Markt von 
Domslau ſcheint jpäter nad) Breslau verlegt bezw. zugunjten 
Breslaus aufgehoben zu jein. Sollten endlih in dem einge- 
Ihobenen Sage nur Märkte der Breslauer Kajtellanei genannt 
fein, jo dürfte unter Lengnic vielleiht der polniſche Ort zu ver- 


1) Schirrmader, Urk.-Bud), n. 311. 2) SS. rer. Sil. II, ©. 139 u. Zeitſchr. 
f. Geſch. Schleſ. XXII, ©. 272. 3) anno d. 1393 alienata est nona septi- 
mana theolonei in Wratislavia, pro qua recepit CXX marcas grossorum. 
+) SS. rer. Sil. II, ©. 136. 5) Bgl. Häusler, Geſchichte des Fürftentums Öls, 
©. 139, Anm. 1. 
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itehen fein, der anderweitig Ligniten (Lignicen), Ligniza genannt 
wird und an dejjen Stelle die deutjche Stadt Bernjtadt angelegt 
worden ijt!). 

Man kann hiernad) nicht gerade behaupten, der oder die 
Berfertiger der beiden Urkunden hätten die Eintragungen in dem 
Gründungsbudhe des Klojters, aus dem fie doch aller Wahrjchein- 
lichkeit nad) gejhöpft haben, völlig verjtanden und richtig wieder- 
gegeben. Schließlich möge aud) nod) darauf hingewiejen werden, 
daß die Wahl von Liegnig als Ausitellungsort der Urkunde 
nicht unverdächtig ijt, zumal es nur diejes eine Mal in den Ur- 
Tunden Herzog Heinrichs I. erjcheint. 

Die beiden Urkunden von 1214 und 1232 find aud) bezüglich) 
des Empfängers beadhtenswert; beide Dokumente find an einen 
Abt A. von St. Vinzenz gerichtet. Solche Abkürzungen jind 
nicht jelten. Hier erhalten ſie aber eine bejondere Bedeutung. 
Der Berfajjer der Gesta abbatum s. Vincentii hat die Urkunde 
von 1214 o. T. gefannt; er jchreibt: Item anno domini MCCAII 
fuit Albertus primus abbas monasterii s. Vincentii. Item sub 
huius tempore, videlicet a d. MCCXIIII alienatum est a mo- 
nasterio forum, quod fiebat ante atrium ecclesie s. Vincencii, 
per Boleslaum ducem per octo dies institutum, pro quo debere- 
mus habere nonum in Legnitz, in Olsna et in Wratislavia, 
quod fuit prius in Domisla®). Allein der Berfajjer der Gesta 
abbatum irrt, denn im Jahre 1214 war nicht Albert I. (Albert II. 
erjheint in Urkunden von 1310 und 1312)2), jondern Alard Abt. 

Der Abt Alard wird zuerjt genannt in einer Urfunde vom 
24. Mai 1212, in der Bilhof Vinzenz von Krakau Schenkungen 
für das Kloſter Sulejow erneuert‘). Ebenjo wird er in einer 
Urkunde des Kanzlers Ivo für das NKlojter Sulejow vom 
24. Juli 1213 als Zeuge aufgeführt’). Ferner wird er als Zeuge 
genannt in der unechten Urkunde des Bilhofs Lorenz vom 
28. Juli 1213°). Zuleßt erjcheint Abt Alard in der formell un- 
echten Urkunde des Biſchofs Lorenz für Leubus vom 18. April 
1218 als Zeuge‘). Abt Mlard nahm aud) an der Gründung 


’) C. d. Sil. XIV B, 265. Die Ausführungen von H. Markgraf, „Zur 
Geſchichte des Breslauer Kaufhaujes“, weichen von unjeren Ausführungen ab. 
Vgl. Zeitihr. XXI, S.252ff. °) SS.rer.Sil.I, S. 136. 8) SR. 3164 u. 3309. 
*) Cod. dipl. min. Pol. I, ©.15. °)SR.156. °) SR.157. ?) SR. 19. 
Über die Unechtheit diefes Dofumentes vgl. Zeitjr. f. Geſch. Schleſ. V, ©. 205 ff. 
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des Nonnentlojters von Sudau bei Danzig teil, wie denn aud) 
das Breslauer Vinzenzitift die Paternität über jenes Klojter der 
Prämonitratenjerinnen ausübte!), Nah dem Nefrolog von 
St. Vinzenz jtarb Alard am 13. Oftober?). Die Eintragung im 
Leubuſer Totenbuch zum 25. April?) jcheint jedoch wohl auf 
einer Verwechſelung mit dem Abte Mard vom Sanpitifte zu 
beruhen. Sein Todesjahr ijt jedoch nicht mit Görlich, der ſich 
auf die chronologiſchen Tafeln beruft‘) und den jchlejilchen Re— 
geiten in das Fahr 1214, jondern nad) 1218 zu jegen. Gegen- 
über diejen bejtimmten Nachrichten bleibt es merfwürdig, daB 
die Gesta abbatum den Abt Alard von St. Vinzenz gar nicht 
fennen, jondern ihn mit feinem Nachfolger Albert zujammen- 
werfen. Die Schuld hieran trägt zweifellos die gefälichte Urkunde 
von 1214, weldhe infolge der Zujammenjtellung mit der den- 
jelben Gegenjtand behandelnden Urkunde von 1232, die an den 
Abt Allbert) gerichtet ijt), ebenfalls jtatt auf A(lard) auf Albert) 
bezogen wurde®). 

Die Tatjahe, daß hiernach die Urfunde von 1214 0. T. an 
den Abt Allard) und die von 1232 o.T. an den Abt Albert) 
gerichtet jein müßte, trägt injofern nidht dazu bei, den Glauben 
an die Echtheit beider Dofumente zu verjtärfen, als der Tauſch 
doch nicht zweimal und obendrein unter der Regierung zweier 
verjchiedener Äbte vorgenommen jein wird. 

Unter diefen Umjtänden erhebt ſich die Frage, welde von 
den beiden Urkunden zuerjt aus den Notizen des Gründungs- 
buches hergejtellt ijt. Die beiden letzten päpitlichen Beſitzbe— 
jtätigungen für das Vinzenzſtift, welche wir zur Kontrolle her- 
anziehen fönnten, datieren vom 12. Augujt 1201 und vom 4. Juni 
1253°). In dem Güterverzeihnis von 1201 ijt das forum in 
festo s. Vincentii per octo dies institutum, wie es in der päpit- 
lihen Konfirmation vom 8. April 1193 heißt?), nicht verzeichnet, 


1) sanctimonialibus ab Alardo abbate ecclesie s. Vincentii in Vrotizlaw 
et suo capitulo de conventu sororum eorum de domo Strzelnensi obtentis. 
C. D. Pomeraniae I, ©. 847. 2) Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. X, ©. 445. Mon. 
Pol. V, p. 708. 9) ob. Alardus abbas s. Vincentii Wrat. Mon. Lub. p. 43. 
4) Urk.Geſch. der Prämonjtratenjer und ihrer Abtei zum hl. Vinzenz, ©. 44. 
5) SR. 373. ©) Stengel, SS. rer. Sil. II, ©. 136. Hiernach find aud) die An- 
gaben bei Korn, Breslauer Urkundenbuch, ©. 4, zu berichtigen. ?) Häusler, 
Urkundenbuch, ©. 12 und ©. 92. 8) a. a. O. ©. 6. 
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dagegen iſt in dem Güterverzeichnis von 1253 die Veränderung 
in den Marktgerechtſamen, wie wir oben jahen, aufgenommen. 
Für die Zeit des Taujches gewinnen wir hieraus nur das eine, 
daß jie vor 1253 lag, man aber in dem Klojter Wert auf die 
Fejtitellung der Gerechtiame legte. Unter diejen Umjtänden 
dürfte die jüngere Jahreszahl 1232 vor der älteren 1214 den 
Vorzug verdienen. 

Für den früheren Urjprung der Urkunde von 1232 jpricht 
auch eine Vergleihung der Texte. Zur bequemeren Überjicht 
itellen wir beide nebeneinander. 


Notum sit omnibus presentibus 
et futuris, quod nos H(enricus) 
dei gracia dux Zlesie presente filio 
nostro et consenciente fecimus 
commutacionem cum domino ab- 
bate A. beati Vincencii et con- 
ventu ipsius pro foro, quod fiebat 
ante atrium ecclesie eiusdem 
annuali. Ita quod de omnibus 
foris ad castrum nostrum Wrat. 
pertinentibus nonum forum sin- 
gulis annis percipiant ad usus 
ecclesie memorate. Siqua vero 
fora de nouo creata fuerint, de 
ipsis similiter nonum forum per- 
cipiant. 


Et ne aliquorum temeritate hoc 
infringi valeat, nostri sigilli 
munimine roboramus. Actum 
est hoc in Legnic anno gracie 
M.CC .XXXI]. 


In nomine patris et filii 
etspiritussanctiamen. Notum 
sit omnibus presentibus et futuris, 
quod nos H(enricus) dei gracia 
dux Zlesie presente filio nostro 
et consentiente H(enrico) feci- 
mus commutationem cum domino 
abbate A. beati Vicentii in Wrat. 
et conventu ipsius pro foro, quod 
fiebat ante atrium ecclesie eiusdem 
annuali. Ita quod de omnibus 
foris ad castrum nostrum Wrat. 
pertinentibus nonum forum sin- 
gulis annis percipiant ad usus 
ecclesie memorate; sicut in 
Oleznic, in Domezlau, etin 
Legnic et siqua fora de nouo 
creata fuerint, de ipsis similiter 
nonum forum percipiant. Addi- 
dimus siquidem ad peti- 
tionem eius etsuiconventus 
ius theutonicum etc. 


Ne quisvero ausu temera- 
rio hanc libertatem infringere 
presumpserit, presenti pa- 
gine sigilli nostri munimen 
appendimus. Actasunt hec anno 
domini m°cc’xPum® in Wrat. 
presente domino episcopo 
Laurentio, Petro preposito, 
comite Stephano, comite 
Henrico, Nicolao notario, 
Henrico,Crisano,Lupo,Naz- 
lao, et pluribus aliis. 
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Nach diefer Zufammenftellung ſpricht für die frühere Abfajjung 
der angeblid) 1232 zu Liegnitz ausgeltellten Urkunde die, Be- 
fundung nur eines einzigen Aftes, nämlid) des Taujches der 
Marktgerechtigteiten, ferner die einfachen Formeln, der Mangel 
der Zeugen. Es fommt Hinzu, daß die Zuftimmung des Herzogs 
Heinrich II, des Sohnes Heinrihs I. im Fahre 1232 natürlicher 
erjcheint als 1214. Endlich erklärt ji unter diefer Annahme 
auch die Deutung der Abkürzung A. mit Albert in der Gesta 
abbatum s. Vincentii und die Ausjheidung des Abtes Alard 
aus dem Abtsverzeichnijfe. Daß übrigens in diejer erjten Faſſung 
der Urkunde die dazu benußte Quelle des Gründungsbudes nicht 
ganz verjtanden und nicht volljtändig wiedergegeben zu jein 
ſcheint, darauf it [don oben Hingewiejen worden. Die nad) 
trägliche Anfertigung diefer Urkunde von 1232 dürfte endlich in 
eine Zeit fallen, in der das Klojter Anlaß Hatte, jeine Rechte 
auf das nonum forum zu verteidigen. 

Weſentlich jünger ijt dagegen die Urkunde von 1214. Das 
beweilt die Zujammenfügung zweier Akte, die nichts mit ein- 
ander zu tun haben; das beweijen aud) die volleren urfundlichen 
Formeln, die einer formengewandteren Zeit entjprehen. Auch 
die Verlegung des Abtes Allbertus) in die Regierungzeit jeines 
Vorgängers Allardus) ijt nur in einer jpäteren, von den Ereig- 
niljen weit abliegenden Zeit denkbar. Bon den Zeugen ijt ſchon 
oben die Unbejtimmtheit der Angaben hervorgehoben. Warum 
der am 7. Juni 1232 gejtorbene Biſchof Lorenz in der Urkunde 
figuriert, ijt aus dem Zujammenhange nit erjichtlih. Von den 
beiden comites fünnte comes Heinrich) der in der Urkunde für 
Sablath vom Jahre 1240 genannte Kajtellan von Liegniß jein'); 
ein comes Stephan wird wiederholt genannt. Der herzogliche 
Notar Nikolaus, der Gründer von Heinrichau, iſt am 30. No— 
vember 1227 gejtorben. Heinrich, Crijan, Lupus und Nazlaw 
jind herzogliche Kapläne. Criſan und Nazlaw kommen jonjt 
vor dem 2. Juli 1223, Heinrid) vor 1222 nicht vor?). Jeden— 
falls paßt die Zeugenreihe nicht in das Jahr 1214. 

Eine bejondere Bedeutung hat die Konfirmationsformel; in 
ihr ijt nur von der libertas die Rede. Dieje Tann ſich aber nur 

auf die Ausjegung zu deutſchem Rechte beziehen. Die Anfertigung 


1) SR. 558. 2) SR. 270 und 252. 
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der Urkunde von 1214 kann jomit nur in einer Zeit vorgenommen 
jein, in der das Vinzenzſtift angefangen Hatte, auf feinen Be— 
ſitzungen deutſches Recht einzuführen und auf das Neumarfter 
Recht bejonderen Wert zu legen. 

Beide Urkunden, die von 1232 und die von 1214 jind offen- 
bar Fabrifate einer |päteren Zeit; fie jind aus verjchiedenen An— 
läſſen und zu verjhiedener Zeit entjtanden. Für die Urkunde 
von 1214 liegt der Anlaß nicht in der Marktgerechtigfeit, jondern 
in dem deutſchen Rechte. Die hier befundete angebliche Ver— 
leihung des deutſchen Rechtes hat jedod feinen inneren Zu— 
jammenhang mit dem im erjten Teile befundeten Taujchgejchäfte. 
Die Verbindung ijt lediglich durd) die Worte: Addidimus siqui- 
dem ad peticionem eius et sui conventus hergejtellt. 

Die Form der Verleihung des deutjchen Rechtes (ius Theuto- 
nicale . ... sicut est in Novoforo) weit von ähnlichen Ber- 
leihungen nicht ab. Das deutihe Recht umfaßt die Befreiung 
von den angariae und den solutiones des polnijchen Rechtes, 
jowie die Verleihung eines gejonderten Gerichtsſtandes unter 
Vorbehalt der Kapitalfälle für den Herzog. Nach diejer Seite 
fönnen feine Bedenten erhoben werden. Anders jteht es da- 
gegen mit dem frühen Zeitpunkt diejer vorgeblihen Bewilligung. 

Das Vinzenzitift hat in der Hauptjadhe erſt um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts begonnen, auf jeinen Stiftsgütern das 
deutjhe Recht einzuführen und jie mit Deutſchen zu bejiedeln. 
Es wurde 1252 Gurtſch und Hundsfeld, 1253 Klein-Würben, 
1258 GStanowi und Zottwiß, 1259 Loſſen und Landau, 1272 
Zihehen und Kampen, 1275 Sakrau, 1285 Mellenau und 
Zotihen zu deutſchem Rechte ausgetan!). 

Dem gegenüber fällt es faum ins Gewidht, daß die erjten 
Bejiedlungsverjuhe in das Iete Jahrzehnt vor dem Mongolen- 
iturme fallen. Denn 1235 wurde Würben, Ar. Ohlau, mit Wallonen 
bejeßt?) und 1240 fand, wie wir weiter unten jehen werden, die 
Ausjegung von Sablath, Kr. Neumarkt, jtatt. Würben lag in der 
Nähe des frühzeitig von Deutjchen bejegten Ohlau; Sablath war 
wohl urjprünglih eine Pertinenz von Kojtenblut. Gerade die 
jpäte Zeit diefer erjten Kolonijationsverfuche bejtätigt unjere An— 

1) SR. 793, 799, 808, 1002, 1024, 1025, 1401, 1402, 1589, 1594, 1891. 


2) Vgl. W. Schulte, Die Anfänge des St. Marientiftes der Auguftiner-Chor- - 
herren auf dem Breslauer Sande, ©. 112. 
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jiht von dem langen Beſtande des alten jeit 1193 kaum ver- 
änderten Belites des St. Vinzenzitiftes und jeiner Bejegung 
mit polnijhen Leuten. 

Hiernad) wird die Anfertigung der Urkunde von 1214 0.T. 
erjt nad) jenen Ausjegungen von 1252 bis 1285 erfolgt jein, 
und zwar zu einem Zeitpunfte, wo dem Stifte daran gelegen 
war, die Verleihung deutſchen Rechtes als einen uralten Recdhts- 
bejiß Hinzujtellen und darum tunlichjt weit in die Regierungs- 
zeit Herzog Heinrichs I. zurüdzuverlegen. So mußte ji) aud) 
der Tauſch der Marktgerechtigkeiten gefallen Iajjen, um volle 
18 Fahre früher angejegt zu werden. 


V. 


Die oben genannten zu deutjhem Rechte ausgetanen Ort- 
haften liegen, mit Ausnahme von Tſchechen, Kr. Neumarkt, in den 
Kreiſen Nimptſch, Strehlen, Ohlau und Öls. Es liegt nun aller- 
dings der Gedanke nahe, Kojtenblut und feine Umgegend jei ſchon 
wegen der Nähe des früh zu deutihem Rechte angelegten Neu— 
marft eher in den Bereich der deutjchen Kolonijation einbezogen 
worden, als der Stiftsbejig in anderen Gegenden des Landes. 
Unter diejen Umjtänden ijt eine jorgfältige Prüfung der gejamten 
Überlieferung geboten. 

Kojtenblut war dem Vinzenzitifte wohl ſchon bei feiner Grün- 
dung geſchenkt und hatte frühzeitig polniſches Marftrecht erhalten), 
wie dann und überhaupt Bistum und Klöjtern ſolches Marktrecht für 
einzelne ihrer Beligungen verliehen war?). Kojtenblut war aud) 
jeit alter Zeit Kirchort, und die dem HI. Godehard geweihte Kirche 


') forum in Costomlat in der Schußgurfunde Eölejtins III. vom 8. April 
1193. Häusler, Urkunden, ©. 6. ?) Zu diefen Märkten oder Marktgerechtig— 
teiten gehörte das unter Herzog MWladislaw von Trebnig auf das Kapitelsgut 
Zirtwig übertragene Marktrecht. Die Augujtiner-Chorherrer bejaßen für ihren 
ausgedehnten Belig am Berge Slenz den Markt Zobten, der ſchon in der 
Schußurfunde des Papites Eugen Ill. vom 19. Oftober 1148 als forum sub 
monte erwähnt wird. Das Binzenzitift bejaß eine zweite Marktgerechtigkeit 
bei jeiner Kirche auf dem Elbing, die zum Feſte des hl. Vinzenz durch adjt 
Tage währte. Auch bei dem Zijterzienjerklojter Leubus ſcheint ji ſchon in 
alter Zeit ein Markt befunden zu haben, aus dem jpäter das Städtel Leubus 
mit deutihem Rechte entitanden ijt. Dur) Urkunde vom 26. Mai 1229 be- 
tätigte Papſt Gregor IX. dem Klojter Tyniec das Marttreht in der Burg 
Beuthen in Oberjlejien. 

Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte Schlefiend. Bd. XLVII. 16 
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umfaßte einen großen Sprengel. Diejer Teil der Neumarfter 
Platte, wie jie J. Partſch benannt hat’), war ein alt bejiedelter 
Landſtrich. Die gejamten Verhältnilje boten jomit feinen Anlaß 
zu einer frühzeitigen Veränderung in Bejiedlung und Recht, 
wenn nicht der Wettbewerb der Nachbarſchaft dazu drängte. 

Beginnen wir mit Biehau. Das Dorf PViehau im Kreije 
Neumarkt umfaßt in der Landgemeinde 112, im Gutsbezirke 
449 ha. Die Lofationsurfunde von Viehau, die feite Grundlage 
der ganzen deutſchen Bauerngemeinde, war im 14. Jahrhundert 
nicht mehr vorhanden. Denn im Jahre 1359 erneuerte Abt 
Wilhelm die Ausjegungsurfunde von Viehau. „Das Dorf hatte 
24 Zinshufen, von denen jeder einen Vierdung und einen Malter 
Bierforns entrihtete. Vier Zinshufen hatte ehemals der Abt 
(pro sua curia) zu eigenem Anbau, jet aber wurden jie jährlich 
gegen 2 Mark Zins ausgetan. Der Krug entrichtete eine Marf. 
Der Schulz Hatte eine Mühle, von welder er 2 Mark gab, 3 Frei- 
hufen, den dritten Pfennig vom Gerichte, außer wenn es das 
Herzogsrecht anging, wovon der Abt ein Dritteil und von diejem 
der Schulz ein Dritteil erhiell. Im Dorfe wurde nad) Neu: 
marktiſchem Rechte gerichtet (ut in villa iudicio Noviforensi iudi- 
cetur)?2). Der erſte Schulz von Biehau, Johann, wird in einer 
Urkunde vom 24. Juli 1278 als Zeuge erwähnt:). Hiernad) 
war das ältere Urfundenmaterial des Klojters über Viehau recht 
fein. Man kannte offenbar den Zeitpunft der Umjegung diejes 
Dorfes zu deutihem Rechte nicht mehr, obwohl es jhon in der 
Bulle vom 8. April 1193 unter den Beligungen von St. Vinzenz 
genannt wird®). 

Mir gehen zu Polsnitz über. Bon diefem unweit Kanth 
gelegenen alten Stiftsdorf ijt uns eine Ausjegungsurfunde vom 
Sahre 1228 0.T. 0.D. erhalten’). Die Echtheit diejer Urkunde 
erregt deshalb Bedenken, weil Ausjtellungsort und Zeugen fehlen 
und der Konjfruftionswechjel quod ego .... concessimus un— 
gewöhnlich ijt. Der Schreibfehler munimine jtatt munimen fällt 
nicht ins Gewicht. Die Lofationsbedingungen jtimmen mit denen, 
welche in den Lofationsurfunden des Sanditifts ſich vorfinden, 


1) Schlejien II, ©. 350. 2) Tzſchoppe und Gtenzel, Urkundenſammlung, 
©. 276, Anm.2. 23) SR. 1573. +) Häusler, Urkunden, S.7. °) Tzſchoppe 
und Stengel, Urfundenfammlung, ©. 289. 
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fajt wörtlic) überein. Beachtenswert ijt aber der Umjtand, daß 
weder des Neumarkter Rechtes Erwähnung geſchieht, noch auf 
die Stiftsdörfer, wie Kojtenblut, hingewiejen wird, wie das in 
andern Fällen geſchiehty. Die Urkunde paßt nicht in den Rahmen 
der damaligen frühen Kolonijation. Ihre Unechtheit wird er- 
wiejen durch eine interejjante Urkunde des Abts Slilvejter) vom 
Sahre 1248, durch welche der bisher nad polniihem Braude 
üblihe Feldzehnten von Polsnig in einen Malterzehnten umge- 
wandelt wird (decimam ville nostre, que Polzenic nuncupatur, 
quam in campo more Polonico percipiebamus, labore vectionis 
considerato et expensa taxata more Theutonico eiusdem ville 
incolis pro maldratis commutavimus?). ‚Wenn man nun er- 
wägt, daß die Umwandlung des polnijchen Feldzehntens in einen 
Malterzehnten in der Regel die Vorausjegung der Bejiedlung 
nad) deutjhem Rechte war und gewiljermaßen den Befreiungen 
von den Lajten des polniihen Rechtes gleid) jtand, dann dürfte 
gerade dieje Urkunde ein Beweis dafür jein, dak Polsnig nicht 
Ihon 20 Jahre früher, im Jahre 1228, zu deutjhem Rechte aus- 
getan war. Erjt am 24. Juli 1278 wird der Schoße Matthias 
von Polsnig genannt und erſt am 1. März 1298 wird der 
Pfarrer Ebirwyn von Polsnig erwähnt?). 

Im hohen Grade beadtenswert ijt auch die Tatſache, daß 
die beiden unmittelbar an Kojtenblut anjtogenden Dörfer Sab- 
lath (2dg. 702 ha) und Tſchechen (Ldg. 366 ha), das erjtere 
erjt 1240, das zweite 1272 zu deutjchem Rechte ausgejeßt jind. 

Die Ausjegung des alten Klojterhofes (curia) von Sablath, 
der wohl von dem großen, Kojtenblut genannten Bejige der 
bejjeren Verwaltung halber abgezweigt war, ijt nun in Formen 
vor id) gegangen, die unjere bejondere Aufmerfjamfeit erregen 
müſſen. Es ijt uns nämlid) das Ausjegungsprivileg des Herzogs 
Heinrichs II. vom Jahre 1240 erhalten‘). Es lautet nad) der 
Eintragung in der Matrica s. Vincentii mit Einjhluß der Über- 
ſchrift alfo: 


1) 3. 8. 1252 Gurtſch: ad omne ius quod habent agricole in Costem- 
bloth; 1271 Landau: iure Theutonico, videlicet Noviforensi ... prout cetere 
ville nostre in territorio Cozzenbloth sunt locate. Izjhoppe und Stenzel 
a. a. D. ©. 326 und 383. 2) Tzſchoppe und Gtenzel a. a. D. ©. 311. 
2) SR. 1573 und 2498. 9) SR. 5583. 

16* 
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Item privilegium illustris principis et domini domini Heinrici ducis 
Slesie super locacionem ville Sablot pro iure theutonico, repertum in 
antiqua matrica, cuius originale vetustate (al. man.: fortassis) periit . 
Cuius tenor sequitur: 

In nomine domini amen. Noverint universi, quod nos Heinricus 
dux Slesie, Cracovie et Polonie ad instanciam et supplicacionem dilecti 
capituli nostri, domini Alberti abbatis et conventus sancti Vincentii 
de Wratislavia, libertatem contulimus locandi Theutonicos in Sablote 
curia, eo iure, quod (!) ville Theutonicales b. Marie de Wratislavia 
sunt locate. In cuius rei argumentum presentem [litteram] sigilli nostri 
munimine duximus roborandam. Actum in Rodiz in septimana 
penthecostensi, anno domini MCCXL® hiis presentibus domino 
Thedrico cantore Wratislaviensi, domino Nankero cancellario Slesie, 
comite Heinrico castellano de Legnic, comite Alardo subcamerario, 
domino Alberto Berix subdapifero, Conchone filio castellani de 
Crosten et aliis quam pluribus. 

Die merfwürdige Urkunde ijt nur in einer Abſchrift der Matr. 
Vine. I, 188 erhalten, die wiederum von einer Abſchrift in einem 
älteren Kopialbud) ſtammt. Die Herübernahme der Abjchrift von 
einer älteren Kopie erklärt die Mängel des Textes. Der Aus- 
itellungsort Rodiz ijt vielleicht aus Rokitniz (Röchlitz) entjtanden. 
Die Zeugen find zumeijt befannt. Über den Kantor Theodorich 
it die Zujammenjtellung in der Zeitihrift für Geſchichte Schle— 
liens XXIV, ©. 287 zu vergleihen. Der Titel eines cancellarius 
Slesie ijt ungewöhnlih; wir kennen jedod einen Breslauer 
Kanonikus namens Nanker, vgl. 5. Januar 1230, SR. 355 und 
21. November 1234, SR. 4564. Der Unterfämmerer Alard wird 
aud) in den Urkunden von 1238 0. T. und vom 4. September 
1239), der Untertruchjeß Albrecht in der Urkunde von 1238 o. T. 
erwähnt?). Concho dürfte wohl aus Cunczo verdorben jein. 

Nah) allem kann troß der mangelhaften Überlieferung an 
der Echtheit ein Zweifel um jo weniger erhoben werden, als die 
Urkunde die ungewöhnlihe Nachricht bringt, die Ausjegung von 
Sablath, eines Gutes des Vinzenzitifts, jei nicht nad) dem in 
dem benahbarten Kojtenblut üblichen Rechte vorzunehmen, 
jondern nad) dem Rechte, nad) welchem die Dörfer des Sand- 
ſtifts ausgetan jeien. 

Es hat ſich auch die Ausjegungsurfunde, weldhe der Abt 
Albert dem Lambert von Tinz über jeinen Hof Sablath (curia 


1) SR. 514 und 540. 2) SR. 514. 
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in Sabloto) in demjelben Jahre 1240 o. T. gab, erhalten‘). Aus 
ihrem Inhalte ijt für unjere Unterfuhung der Umjtand wichtig, 
daß aud) in ihr jich fein Hinweis auf das unmittelbar benad)- 
barte Kojtenblut vorfindet, der jchwerlich fehlen würde, wenn 
Koſtenblut ſchon deutjhes Recht gehabt hätte. Dagegen findet 
jih darin die Bejtimmung über das dem Herzog vorbehaltene 
Recht, wie es in ähnlicher Form auch die Sanditiftsurfunden 
haben; fie lautet: Addimus quoque eidem . .. ius scultheti et 
tertiam partem omnium proventuum, que ex iudicio poterunt 
provenire, exceptis causis principalibus?) que ad ipsum ducem 
deferuntur, de quibus tertiam partem recipiemus, ipse vero et 
sui heredes a nostra parte tertiam partem accipient?). 

Die Angabe, dak Sablath nit nad) Neumarkter Rechte, 
nod nad) dem jpäter in dem ganzen Territorium herrſchenden 
Rechte, wie es der Hauptort Kojtenblut bejigt, ausgejegt jei, 
jondern nad) dem Rechte, das für die Stiftsdörfer der Augujtiner- 
Chorherren vom Sande gegeben war, fönnte in der Tat über- 
rajhend wirken, wenn wir für Kojtenblut jelbjt jichere Anzeichen 
bejäßen, daß es vor dem Jahre 1240 zu deutſchem Rechte um: 
gejeßt wäre. 

Zum erjten Male begegnen wir dem Ausdrud: ad omne 
ius quod habent agricole in Costembloth in der Ausjegungs- 
urfunde von Gurtih vom 1. Mai 12524), jodann in der Aus- 
jegungsurfunde für Landau vom 1. November 1271: iure Theu- 
tonico videlicet Noviforensi locandam contulimus, prout cetere 
ville nostre in territorio Cozzenbloth sunt locate’). Mit diejen 
urfundlihen Erwähnungen jtimmt es gut überein, daß in der 
interejjanten Urkunde vom 23. Dftober 1254, in welder eine 
Verlegung des Wochenmarktes angeordnet wird, Kojtenblut civi- 
tas heißt. Die Urkunde‘) Tautet: 

In nomine domini amen. Que geruntur in tempore, ne sequantur 
naturam temporis, eternari solent memoria litterarum. Inde / est quod 
Nos Heinricus dei gracia dux Slesie protestamur vniuersis nunc 


existentibus et inposterum successuris, quod ob / iniuriam et multa 
incommoda in solucionibus superfluis, que domui sancti Vincentii 


1) Bresl. Staatsard). Rep. 67, Vinzenzitift Nr. 52. ?) Die dem Fürjten 
zujtehenden Gerichtsſachen. ?) Tzſchoppe und Stenzel, Urkundenjammlung, 
©.302f. 9 SR.793. Tzſchoppe und Stengel, ©.326. 5) SR.1378. Tzſchoppe 
und Stengel, ©. 383. 6) Bresl. Staatsard). Rep. 67, Vinzenzitift Nr. 54. 
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actenus intulimus, maxime forum ab iis / aligenando (!) nunc restaurum 
condignum fecimus, diem fori videlicet secundam feriarum, qua prius 
solebant uti, in sabbatum commutauimus / omni cessante ammodo 
immutatione, ut ciuitass eorum Costomblot eundem diem obtineat 
iure perpetuo inquiete, quia in ciuitate / nostra Strose die dicto 
scilicet secunda feria forum peragitur, quod a nostris antecessoribus) 
domui predicte fuerat stabilitum. / Ob hoc domui sepedicte satis- 
facere volentes ab eis ius ipsum nolumus immutare. In cuius 
rei testimonium presentem cedulam /sigilli nostri robore duximus 
muniendam. Acta sunt hec Wratiz(lauie). Anno incarnacionis dominice 
mdccrfı‘, In die / sarıcti Severini episcopi. Datum per manum 
Ottonis scolaris nostri. — Das Siegel ijt abgefallen, die blau und 
weißen Geidenfäden find erhalten. 

Die Urkunde von 1254 wurde von Kaiſer Karl IV. am 
19. Auguſt 1367 zu Breslau anerfannt und transjumiert?). 
Koſtenblut war befanntlid ein alter Markt polniihen Rechtes. 
Die gewöhnliche Bezeichnung für einen ſolchen Mearftfleden war 
forum, wie es auch in dem Güterverzeihnis der Schußurfunde 
für das Vinzenzitift heißt: forum in Costomlat?). Wenn Kojten- 
blut aber in der Urkunde von 1254 civitas genannt wird, jo 
dürfte es inzwilchen deutjches Recht erhalten haben. Die Aus- 
jegung zu deutſchem Rechte iſt dann höchſtwahrſcheinlich um die- 
jelbe Zeit, in welder das anjtoßende Sablat deutihes Necht 
erhielt, aljo etwa 1240, eingetreten. Das Aufblühen von Kojten- 
blut war lange behindert dur den Wettbewerb von Neumarkt 
und mehr nod) dur die benachbarte Stadt Stroſa, ebenfalls 
wie Neumarkt eine Gründung der herzoglichen Siedlungspolitif. 

Die nur zögernd ihrer Vereinigung zujtrebenden Waſſer von 
Schweidnig und GStriegau treten, bevor fie unter dem Breiten- 
freije Breslaus zujammenfließen, einander an zwei Stellen ſchon 
bis auf etwa 1500 m Abjtand nahe, bei Mettfau und bei Kant. 
Der erjtere Annäherungspunft jcheint ſchon in dem ältelten 
Straßenneg Beahtung gefunden zu haben für den Übergang 
der Wege von dem alten polniihen Markte Kojtenblut des 
Binzenzitiftes zu dem Marfte Zobten der Auguftiner-Chorherren 
und nad) Wanjen, dem Mittelpunftte uralten Beſitzes der Bres- 
lauer Kathedrale zum Hl. Johannes‘). Unterhalb der Enge bei 





1) Die Vorgänger find Heinrich I. und Heinrich II. 2) Bresl. Staatsard). 
Rep. 67, Binzenzitift, Nr. 443a. 3) Häusler, Urfundenfammlung, ©. 8. 
+) Schußurkunde Hadrians IV. vom 23. April 1155: Villas ecclesie b. loannis 
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Mettfau, wo ſich eine breite Landhöhe zwilchen Gtriegauer 
Waſſer und Weijtrig einzujchieben beginnt, lag der Ort Stroja, 
dejjen Namen harakteriftijch ijt!) und der in einer unechten Ur- 
funde vom 3. Juni 1202 als der Ausgangspunkt einer Straße 
über Bohrau nad) Wanjen erwähnt wird?). Hier liegen zu 
beiden Seiten des GStriegauer Waſſers die Gemarfungen von 
Nieder- und Oberjtrufe (Kr. Neumarkt, Ldg. 230, Gb. 618 ha)?). 
Südlid) von Oberjtrufe breitet jich die Gemarkung von Fürjtenau 
aus; das langgejtredte Dorf liegt zwiſchen Weiltrig und dem 
Mühlgraben. Hier lag die Stadt Stroja, die wahrſcheinlich eine 
Gründung Herzog Heinrihs IN. war. Nachmals hieß die Stadt 
Yürjtenau. So wird ſie gegen das Ende des 13. und im An- 
fang des 14. Jahrhunderts wiederholt genannt‘). Um 1298 
wird die Stadt Stroja-Fürjtenau in die herzoglihe Burg Canth 
verlegt. Dem Vogte der neuen Stadt verblieben die VBogtei- 
rechte in der alten aufgegebenen Stadt’). Auch Kirhe und 
Pfarrei von Canth waren als Tochter von der älteren Kirche in 
Fürſtenau abhängig‘). Die Beherrihung der Brüden gab der 
jungen Stadt Canth im friedlihen Verkehr als Zollitätte, in 
Kriegszeiten als Straßenjperre Bedeutung”). 

Es ijt recht begreiflich daß die Anlegung einer herzoglidhen 
deutſch⸗rechtlichen Stadt Stroja-Fürjtenau-Canth, mitten zwiſchen 
den beiden alten Märkten Zobten und Kojtenblut, Ießterem Orte 
Zborouici . videl.. Venzouici .. Ozorentici etc. Darjtellungen u. Quellen 
3. ſchleſ. Geſch. III, ©. 177, Anm. 43 ff. 

1) straza, Wade, Warte. Miklojich, Ortsnamen aus Appellativen, Nr. 626. 
2) SR. 79. 3) ber das Dorf Struje vgl. Landbud) Karls IV., n. 394, und 
Neuling, Schlejiens Kirchorte, ©. 316. *) Am 23. April 1297 wird Fürjtenau 
als Stadt (civitas) bezeichnet (SR. 2465). Am 2. Mai 1297 wird Heinrich), 
Pfarrer von Fürftenau, herzogliher KRapları, als Zeuge erwähnt (SR. 2466). 
Am 19. November 1289 heikt Fürjtenau antiqua civitas, d. h. ehemalige Stadt 
(SR. 2527); ebenjo 1299 o. T. (SR, 2531). Im lib. fund. ep. Wrat. ijt ein- 
getragen: Item Wirstnow est donatum in graciis ad scolas et de pascuis 
ibidem (C. d. Sil. XIV, D, 264). Der Text der beiden Urkunden von 1298 
und 1299, in denen von einer Austuung der Fürſtenauer Weiden die Rede ilt 
(circa antiquam civitatem Furstinowe in octo mansis de pascuis noviter 
locatis), zeigt, daß die Fürjtenauer Stadtgemeinde als ſolche aufgelöjt war 
und infolgedejjen die jtädtijche Viehweide anderweitig in Benugung genommen 
werden Tonnte. 5) Vgl. Urkunde vom 8. September 1314 (SR. 3416). 
6) Vgl. das Zinsregijter des Erzpriejters Gabriel von Rimini vom 4. Oftober 
1318 (SR. 3842). C. d. Sil. XVIN, S. 99. ?) Partſch, Schlejien II, ©. 345 f 
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um ſo empfindlicheren Schaden zufügen konnte, als auch Striegau 

und Neumarkt deutſches Recht hatten und im Vereine mit Stroſa — 
Fürſtenau-Canth und Liſſa (Lesnic)!) den Wirkungskreis von 
Koſtenblut auf die nächſte Umgebung einjchränften. 

Die Entwidlung der aus einem polnijhen Marfte zu einem 
jtädtijchen Gemeinwejen nad deutihem Rechte umgewandelten 
Stiftsjtadt Kojtenblut ijt feine bedeutende gewejen. Ihre Schid- 
jale haben manche Ähnlichkeit mit den Städten der Auguiftiner- 
Chorherren vom Sande und der Zilterzienjer von Leubus, Zobten 
und Städtel Leubus und der bilhöflichen Stadt Zirfwit. Zirk- 
wis, Städtel Leubus und Kojtenblut jind heute Dorfgemeinden. 
Das Emporfommen und Aufblühen jtädtijcher Gemeinden war 
eben nur in größeren Herrjchaftsgebieten möglich, weil allein in 
diefen das Lebenselement jtädtijher Entwidlung, Handel und 
Verkehr, genügenden Raum zur Entfaltung und ausreichenden 
Schuß fand. 

Nach dem Urbarium von 1743 umfahte Kojtenblut 53 Huben; 
davon waren 7!/, Stadthuben, 301/; gemeine oder Bauernhuben 
und 15 Giglings- oder Heidehuben. Zu dem Marftfleden gehörten 
19 Großbürger, 27 Aleinbürger, die teils untertänig, teils frei waren, 
53 Erbhäusler und eine ſchwankende Zahl von Inwohnern?). 

Das Städtchen Kofjtenblut war im dreigigjährigen Kriege jehr 
heruntergefommen;; 1635 war es in Brand gejtedt worden. Wie 
aus den Bilitationsberichten von 1638, 1651 und 1667 hervor- 
geht, erholte es ſich nur langjam. Eine jtädtijche Obrigkeit ſcheint 
es damals nicht gegeben zu haben, denn der Bilitator wendete 
ji) 1667 wegen der Holzfuhren, welche die Gemeinde zu liefern 
hatte, an den Scholzen von Kojtenblut?). Dem Abte Gottfried 
Celehowsty, der einige Jahre vor feiner Wahl Pfarrer von 
Kojtenblut gewejen war, gelang es, für das Kleine, durch Krieg, 
Brand und Veit entvölferte und in der legten Zeit durd) Truppen- 
durhzüge bis zur DVerarmung hart mitgenommene Städtchen, 
troß des Widerſpruchs der benachbarten Neumarkter, das Wochen— 
marftrecht wieder zu verjchaffen. Erlebt Hat der Abt diejen Er- 
folg nicht. Er jtarb am 10. Februar 1692). 


ı) Liſſa war ein alter polniiher Markt. 1261 wird der Vogt Cunczo von 
Lesniz genannt. SR. 1378. 2) Bresl. Staatsarh. 8) Jungnitz, Bilitations- 
berichte I, ©. 107 f., 290 f, 490. *) 8. X. Görlich, Urk. Gejhichte der Prä- 
monjtratenjer u. ihrer Abtei zum hl. Vinzenz II, ©. 108. 
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Kaijer Leopold 1. erneuerte durch Urkunde d. d. Laxenburg 
den 29. Mai 1692 die Stadtgerechtigfeit von Kofjtenblut, die drei 
Jahrmärkte und die Verlegung des Wochenmarktes auf den Sonn- 
abend. Es heikt dort: „tun fundt, daß Was der nunmehr ver: 
Itorbene Abt... weiland Godefrid Czelikowsky ... zu vernehmen 
gegeben, weß mahen dem zum Kloſterſtift ... gehörigen Städt- 
lein Kojtenbluth nod) Anno 1148!) und Anno Dreizehnhundert 
(sic) vier und fünfzig?) von den Herzogen Boleslaw und Heinrid) 
die Stadt und Marftgerechtigfeit verliehen, ..... nachgehends aber 
per iniurias temporum, ſonderlich durch verjchiedene erlittene Ein- 
äſcherung . . Kriegsempörung ... Kontagions-Seudhen und hier: 
durch erfolgte Depopulation ab usu et exercitio geraten“ >). 

Nah Zimmermann ilt Kojtenblut ein Marftfleden, wird zu 
den Dörfern gerechnet und enthält 1 katholiſche Mutterficche, 
2 Pfarrhäufer, 1 Schule, 1 Kretſcham, 17 Dienjtbauern, 27 Frey- 
gärtner, 17 Häusler, 23 andere Häufer, 1 Windmühle, Summa 
90 Feueritellen, 483 Einwohner, worunter 1 Bader, 2 Bäder, 
2 Böttcher, 2 Brandtweinbrenner, 1 Kürfchner, 1 Ölajer, 3 Lein- 
weber, 1 Deljhläger, 1 Rademader, 2 Sattler, 1 Schmidt, 
6 Schneider, 1 Geiler, 1 Tijchler, 4 Schujter, 1 Korbmacher, 
2 Krämer. Hier iſt aud) eine Seidenbauanitaltt). 1845 zählte 
es 121 Häujer und 932 Einwohner. Es hatte 3 Kretſchame 
mit einer Brauerei und einer Brennerei, 3 Bäder, 3 Yleijcher, 
3 Schuhmader, 4 Riemer, 2 Seiler, 8 Schneider, 1 Zimmermeilter 
mit 3 Gehilfen, 4 Tijchler, 3 Stellmacher, 1 Korbmacher, 3 Böttcher, 
1 Maurermeilter mit 4 Gehilfen, 1 Töpfer, 1 Olajer, 2 Schmiede, 
1 Schloſſer, 1 Uhrmader, 1 Seifenfieder, 2 Spegerijten, 2 Ge— 
treidehändler, 6 Biltualienhändlerd). Im Fahre 1885 zählte 
Kojtenblut 141 Wohngebäude und 1149 Einwohner‘). 

Menn hiernach Koftenblut in den lebten Jahrhunderten 
namentlich jeit dem 3Ojährigen Kriege ein ziemlich bedeutungs- 
loſes Städtchen war, jo jchliekt das feineswegs aus, das vordem 


1) Hier wird auf die unechte Jogen. Stiftungsurfunde von Gt. Vinzenz 
Bezug genommen. Vgl. „Die angeblidye Stiftungsurfunde für das St. Vinzenz: 
tlofter auf dem Elbing“ in Zeitfchrift für Geſch. Schleſ. XXXVIII, ©. 286 jf. 
2) Verjehen jtatt 1254. 3) Bresl. Staatsarch. Rep. 67, Vinzenzſtift Nr. 3646. 
4) Beyträge zur Beihreibung von Schlejien. 1795. XII, ©. 74. 5) nie, 
Ortslexikon, ©. 311. 6) Gemeindelexiton für d. Provinz Schlejien, 1887, 
©. 9, 47. 
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Koftenblut als Markt nad) polniſchem Rechte eine gewiße Be- 
deutung hatte und jodann durd) Umjegung tatſächlich eine Stadt 
nad) deutjchem Rechte geworden ift. Vor Beginn der deutſchen 
Kolonijation, in einer Zeit, die aus Scheu vor den Schwierigkeiten 
verwilderter Flußtäler den Wafjerjcheiden für die Wegeführung 
den Vorzug gab, war mitten auf der „Neumarkter Platte“ der 
polnijche Markt entitanden. Als Mittelpuntt der kurz vor dem 
Mongoleneinfall einjegenden Umjegung des Stiftsbeſitzes der 
Prämonjtratenfer von St. Binzenz bei Breslau zu deutſchem 
Rechte Hatte Kojtenblut deutihes Recht erhalten. „Wie ein 
Relikt aus ferner Vergangenheit hat jich der Grundriß des Fledens 
erhalten, der unregelmäßig begrenzte Hauptplaß, von dem die 
Mege nad) Striegau, Zobten, Domslau und nad) Breslau, Neu— 
markt, Liegnig ausjtrahlten“!). Heute liegt der Ort abjeits der 
BVerfehrslinien. 

Aber der Grundriß von Koltenblut hat doch eine Ähnlichkeit 
mit den übrigen befannten Plänen der deutjchen Städte Schlejiens 
beibehalten, einen Marktplag von ungefähr 225 m Länge und 
100 m Breite. 

Unjere aus dem Mittelalter jtammenden Nachrichten über 
das Städtchen find jehr dürftig,‘ In den Urkunden ſchwanken 
die Bezeichnungen opidum und villa. Wahrjcheinlid) Haben beide 
eine gleiche Berechtigung, da Koſtenblut, wie es ſcheint, halb 
Stadt, Halb Bauerngemeinde war. Es hat den Anjchein, als 
wenn der Schultheiß von Kojtenblut das Gericht in dem Städtchen 
und in dem Dorfe abhielt. Aus dem Jahre 1370 hat ſich nämlich 
folgende Urkunde vom 28. Januar, Neumarkt, erhalten. Der 
Neumarkter Hofrichter Kriſtan von Radeberg befundet mit feinen 
Schöffen, daß vor ihm in gehegtem Dinge erjchienen jind der 
Scholze Henko Kornechin und die Schöffen in Kojtenblut Peter 
Laurencii, Hermann Beringer, Nikolaus Rotchin, Cunczko Gorlicz, 
Heyno Predil, Niczko Tyle und Jekelin Heller, um als nuncii 
den Verkauf von 1'/,; Hufen der Scholtiſei in Koſtenblut zu be— 
funden?). Und in einer Urkunde vom 21. Mai 1387 ijt der 
legte der 1370 genannten Kojtenbluter Schöffen, Jekil Heller, als 
scultetus in opido nostro Costinploth, fidelis noster bezeichnet). 


1) Partſch, Schlejien II, ©. 352. 2) Bresl. Staatsard). Rep. 67, Binzenz- 
jtift, Nr. 446. ®) a.a. O. n. 594. 
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Übrigens war in älterer Zeit die Bezeihnung des Stadtrichters 
(iudex civitatis) als Schultheik nichts Ungewöhnlidhes!). 

Es gab allerdings aud) einen Klojtervogt, der aber wohl auf 
dem Elbing jeinen Wohnjig gehabt haben dürfte. In den Ur- 
funden begegnen uns die Klojtervögte Nicolaus Beroldistat ad- 
vocatus abbatis et monasterii s. Vincencii 1387, Johann Ryme 
1393 April 27, 1399 September 14, 1400 März 25, Petir Alt- 
mann 1407 $ebruar 1, Erasmus Rudiger 1419 Juli 31 und 1425 
Juni 13, endlich Dirsto Stosſche 1453 März 18°). In jpäterer 
Zeit war die Verwaltung des Städtel Kojtenblut anders geartet. 
Für den 16. Januar 1614 werden nämlich der Bürgermeijter 
Hans Ruppelt, der Stadtvogt Melcher Kaulefe und vier Ge- 
Ihworene genannt’). Seit wann dieje Einrichtung bejtand, die 
ji) denen großer Städte anſchloß, lie ſich vorläufig nicht fejtjtellen. 


VI. 

Schon oben war betont worden, daß eine Löſung der vor— 
handenen Schwierigkeiten durch die Beantwortung der Frage 
gefunden werden könne, was denn eigentlich unter dem ius supre- 
mum oder ducale zu verjtehen je. Das ius supremum seu 
ducale ijt zunächſt feinesfalls identijch mit dem, was man jtaats- 
rechtlih unter Landeshoheit oder Regalien verjteht. Sodann it 
es, was Schleſien anbetrifft, ein doppeltes Recht, je nachdem es 
more Polonico oder Theutonico in Anwendung fommt‘). Hier 
bejhäftigt uns das supremum ius sive ducale nur in leßterem 
Sinne. 

Das supremum ius sive ducale ijt ein Komplex von Rechten, 
die begründet find auf dem Proprietätsrechte des Herzogs über 
jonjt freies und vererbbares fremdes Eigentum (possessiones, 
bona, hereditates, villae). Die eine Kategorie von ſolchen Vor- 
behalten des ius ducale jind die zumeijt unter der Bezeichnung 
ius supremum zujammengefahten exactiones, solutiones, annone, 
pecuniae monetales, angariae, vecturae, stationes. Eine andere 


1) Bgl. Oberſchleſiſche Heimat IV, ©. 196 ff. 2) Bresl. Staatsarch. 
Rep. 67, Binzenzitift, Nr. 592, 704, 711, 783, 957, 1015 und 1274. Die Auf- 
zählung erhebt übrigens feinen Anſpruch auf Vollzähligkeit. 3) Handſchrift 
im Staatsardjiv Rep. 135 D. +) Über die Abgaben und Leijtungen der 
polnijhen Bevölkerung, welche als das Fürjtenreht im engeren Sinne be- 
zeichnet werden, vgl. Kutrzeba, Grundriß der poln. Verfaſſungsgeſchichte, ©. 25. 
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Kategorie umfaßt das Gericht und die daraus fließenden Ge— 
fälle: das supremum et infimum iudicium, das iudicium pro- 
vinciale. Die erſte Kategorie, das ius supremum, beſaß, wie wir 
oben jehen, für Kojtenblut nicht der Abt, jondern war vom 
Herzog einem Laien verliehen. Die andere Kategorie des oberjten 
Rechtes war in Viehau, Sablath und Tiehechen ebenfalls Laien 
verliehen und ging erjt durch Kauf an den Abt über. Eine 
dritte Kategorie ijt die dem Herzog allein vorbehaltene Gerihtsbar- 
Teit, die bald als Blutgerihtsbarfeit erjcheint, bald die drei Un- 
gerihte genannt wird und von dem Herzog jelbjt oder durch 
einen eigens ernannten Stellvertreter ausgeübt wird. 

Es liegt übrigens in der Mannigfaltigkeit der Rechte, welche 
das supremum ius seu ducale umfaßt, und von denen hier nur 
die wichtigjten hervorgehoben jind, jowie in dem Umjtande, daß 
damit Gefälle und Dienjte verjchiedener Art verbunden find, 
wenn das supremum ius seu ducale oftmals geteilt verliehen 
wird, und zwar jo, daß der eine der Erbherr ijt, ein andrer aber 
oder mehrere andere das herzogliche Recht bejigen und ausüben. 
Zur weiteren Klarjtellung diejer Verhältniſſe empfiehlt es jich, 
das gejhlojjene Kirchenland Neiße-Ottmachau mit den Beligungen 
der drei alten Klöjter St. Vinzenz, Sanditift, Leubus zu ver- 
gleihen und dabei die Zeit vor und nad dem großen Privi- 
legium Herzog Heinrichs IV. für das Bistumsland vom 23. Juni 
1290 zu unterjheiden. Das Kirhenland war ein großes ge— 
ſchloſſenes Gebiet; die Bejigungen der drei Klöjter bildeten einen 
Streubejiß; ihre Hauptfomplexe Kojtenblut, Zobten, Leubus 
itehen an Größe gegen das Kirchenland gewaltig zurüd. Der 
Biſchof hatte nicht nur die Privilegien, welche der Kirche bezüglich 
ihres Beliges überhaupt zufjtanden, jondern übte aud) als Kaſtellan 
die damit verbundenen herzoglihen Rechte aus; die Klöjter ge- 
nofjen nur erjtere.. In dem nad deutjhem Rechte Tebenden 
„Neißer“ Bistumslande hatte der Vogt die höchſte Gerichtsbarkeit 
mit dem ius gladii; joweit die Güter der drei Klöjter deutſches 
Recht Hatten, jtanden fie bezüglich des Obergerichtes und des 
Blutbannes unter dem Herzog bezw. unter dem herzoglichen 
Landvogte. Das große Privileg Herzog Heinrichs IV. vom 
23. Juni 1290 bradte den Breslauer Bilhöfen für das ge- 
Ihlojjene Neiße-Ottmachauer Land die Landeshoheit und jtellte 
fie den Teilfürjten gleid. Die Übte der drei großen Stifter 
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blieben Grundherren, ihre Rechte waren durd) das ius ducale 
mannigfad) gebunden. 

Über die jpeziellen Rechtszuftände, welche vor 1290 in Kojten- 
blut, dem Hauptort des zufammenhängenden Belies des Vinzenz— 
itiftes, herrjchten, find wir nur dürftig unterrichtet. Die Urkunde 
von 1214 ijt unedt; eine Ausjegungsurfunde von Kojtenblut 
zu deutſchem Rechte bejigen wir nicht; das Verhältnis des opidum 
(1254 civitas) zur villa Costemblot ijt uns unbefannt. Dagegen 
it uns eine Urkunde erhalten, in der am 24. Juli 1278 o. O. 
der Abt Wilhelm von St. Vinzenz die Redtsverhältnijje der 
Scholtijei in Kojtenblut dahin regelt, daß die Sachen, welche an 
Hals und Hand gehen (maiores cause, videlicet capitis vel 
manus sentenciam contingentes), dem Neumarkter Landrichter 
zujtehen, während der Abt dreimal im Jahre das VBogtding 
halten läßt?). 

Die Bejtimmungen des Abtes Wilhelm entſprechen durhaus 
dem damals üblichen Unterſchiede zwilchen dem Landding des 
iudex provincialis, als des Vertreters des Herzogs, und dem 
Bogtding, dem supremum iudicium des Grundherrn im Gegen- 
jaße zu dem iudicium inferius des Schoßen?). In dem Bistums- 
lande Neiße-Ottmachau, wo die bichöflihen Vögte die volle Blut- 
gerihtsbarfeit hatten, waren Landding und VBogtding in einer 
Hand. Darum heißt es in der Urkunde über die Vogtei in 
MWeidenau: gladios quoque et defendicula quecunque contra 
aliquem seditionis causa extensa... dictus possidet advocatus 





1) Der Hauptinhalt der Urkunde, joweit er Bedeutung hat, iſt folgender. 
Der Abt regelt beim Ankauf der Scholtijei der villa Costemblot feitens des 
Scholzen Konrad die Rechtsverhältniſſe der Scholtijei dahin: quod . Conradus 
ipsiusque heredes ... tercium denarium in iudicio ... possidebunt. Maiores: 
autem causas, videlicet capitis vel manus sentenciam contingentes iudex 
provincialis in Novo foro secundum iurisdiccionem eiusdem civitatis iudi- 
cabit et de questu iudiciali predictarum causarum duas partes recipiet, 
tercia vero nobis cedet. Prenominatus scultetus et sui posteri terciam 
partem racione scultecie optinebunt, nobis autem remanebunt relique due 
partes ... Praeterea sepedictus Conradus scultetus et sui successores in 
supremis iudiciis, que vulgariter fogtding appellantur, ter in anno nobis, 
vel quem loco nostri transmittemus, providere debet in expensis. Matr. 
s. Vincentii im Bresl. Staatsard). (Rep. 135 D 90a) I 173. Daritellungen 
und Quellen II, ©. 216f. 2) Bobertag, Gerichte u. Gerihtsbüdher, Zeitihr- 
f. Geld. Schleſ. VII, ©. 110 f. 
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ac in villis iam dictis ius presidendi iudicio ter in anno . .. ius 
quoque cohercendi scultetos ac villarum rusticos earundem 
intrare civitatem provinciale ad iudicium ter in anno, ius 
insuper super homicidiis vulneribus et effusione sanguinis!). 

Hier, auf dem Terrain des Vinzenzitiftes, wo der Abt weder 
das volle herzogliche Recht noch vor allem die Blutgerihtsbarfeit 
bejißt, fallen naturgemäß die rechtlichen Befugnijje auseinander: 
jie werden einerjeits von dem herzoglihen Landvogt in Neumarft, 
als dem Vertreter des Qandesherrn, anderjeits von dem Kloſter— 
vogt (1278 quem loco nostri transmittemus), als dem Vertreter 
des Grundherrn, gehandhabt. In Kojtenblut hatte der Abt, dem 
von dem herzoglihen Rechte nur die Geſchöſſer und andere Ein- 
fünfte nicht zujtanden, jein grundherrlihes supremum iudicium, 
das Vogteiding (Dreiding) nicht aber in den andern Dörfern, 
in denen die oberen Rechte ji) in fremder Laienhand befanden 
und dem Abte als Grundherrn nur das Scholgengeriht gehörte. 

Eine wejentlihe Verſchiebung der Rechte ijt jodann aus den 
Ihon oben erörterten Urſachen im 14. Jahrhundert eingetreten. 
Neben dem Streben der Äbte, die fehlenden „herzoglichen Rechte“ 
durch Kauf aus Laienhand zu erwerben, jcheint auch eine Okku— 
pierung von Rechten hergegangen zu fein, die ſchließlich jogar 
die Iandesherrliche Santtion fand. 

Die MWeiterentwidlung ijt nad) zwei Richtungen vor ji) ge- 
gangen. Der Abt übt als der Grundherr, oder, wie es in den 
bezüglichen Urkunden heißt: „tamquam dominus et iudex here- 
ditarius, ad quem emende pro vulneribus et aliis delictis... 
perpetratis provenientes spectare consueverunt ab antiquo“?) 


1) Tzſchoppe und Stenzel, Urkundenſammlung, ©. 412 f. 2) Urfunde 
vom 12. November 1371 wegen einer Berwundung in NRojental. Binz. Nr. 466. 
Am 1. September 1359 erjhienen vor dem Abte Wilhelm aus Safrau rustici 
Stach cum Nycolao fratres parte ex una et Nicolaus frater Heynrici p. rec. 
per ipsos premissos fratres proch dolor occisi; der Scholz von Sakrau hat die 
compositio der Parteien eingeleitet. Binz. Nr. 381. — 1370 Juni 9. Bor dem 
Abt Markus erjheinen aus Gräbſchen die Parteien wegen einer Verwundung. 
Binz. Nr. 452. — 1370 Dftober 6, ein zweiter Fall einer Verwundung aus 
Gräbjhen. Binz. Nr. 454. — Interejjant ijt aud) folgende Verhandlung: 1425 
Juni 13. Ich Erasmus Rudiger foyt des Closters zu Sand Vincencien vnd 
wir man desselben Closters hienoch geschriben Petir Schultis von Tschechen, 
Marcus Scholtis von Czanschen, Gregor Schultis von Czobeczicz, Austen 
von Grebischen, Niclos Garlicz von Cossenplocz, Hannus Polan vnd Hensil 
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eine Sühnegerichtsbarfeit bei Todihlag und Verwundung aus. 
Der Abt richtet zweitens aud) auf dem Klojterhofe, aljo auf dem 
Elbing, ein Landding ein, in dem die Scholzen der Klojterdörfer 
und andere die Schöffenbant bejegen!). 

Der entiheidende Schritt geihahim Fahre 1375. Am4.September 
1375 transjumierte der Breslauer Hauptmann Thimo von Kolditz 
die angebliche Urkunde Herzog Heinrichs I. von 1214 0. T.2) und 
am folgenden Tage, 5. September, verfündete derjelbe Hauptmann: 


von Czobeczicz bekennen offinlich mit diesem briue allen, die In sehen 
ader horen lesen, das vor vns in gehegit hoffeding komen sein die Erbarn 
Andris Wilczke vnd locub Wilczke in vormundeschafft Hanussen Hannus 
Wilczken son dem got gnode vnd hatten geladen den richter und die 
Scheppen von Zabloth vnd schuldigte sie vmb ein bekenntnisse, do be- 
kanten sie, das sie gesehen habn an dem toten mane eyne wunde vnd 
einen bloen slag vnd wer Im die geslagen hette, das wissen sie nicht. 
Zu Orkunde ist dieser brieff vorsigelt mit dem hoffesigil am Sonnabend 
noch des heiligen leichnamstag noch Crists geburt firczenhundirt lar vnd 
dornoch im funff vndde czwenczigsten lar. — Bresl. Staatsard). Rep. 67, 
Vinzenzitift, Nr. 1015. 

») Folgende Urkunden geben darüber einige Auskunft: 1367 März 5, 
Breslau. Abt Markus von St. Vinzenz befreit den Konrad, genannt Korner, 
von Sablath (Sablot) von dem Zins einer halben Mark, prout in registris 
et quaternis privilegiorum ecclesie nostre sive monasterii invenimus pre- 
fatos alterum dimidium mansos olim ad bona scultetie ibidem in Zablot 
ab antiquo pertinuisse et ea libertate, qua scultetus iam dicte ville nostre 
Zablot ... gaudet, ea tamen, quod predictus Conradus ... ad seruicium 
dextrarialis secundum ratam mansorum suorum ... perpetue sit astrictus 
reddentesque ipsum Conradum ... a scabinatu sive banco scabinorum 
ratione dictorum suorum mansorum.... pro eo, quod cum aliis feodalibus 
in nostro monasterio predicto, quotiens opus fuerit, in banco sive scampno 
scabinorum tenetur presidere, et a solutione quarumlibet exaccionum et 
angariarım liberum et exemplum. — a. a. O. n. 431. Ferner eine Urkunde 
des Abtes Markus vom 3. Juli 1369 Breslau, worin es bei einer Verhandlung 
über Viehau heißt: in gehegetyn dinge do Gerhart der Schultheis von 
Zabloth, Nickil Schultis von Molewicz, Cuncze Schultis von Czobezicz, Nickil 
Mergenaw, Sandir- von Czobezicz, Hanke Tyle von Molewicz und Nickil 
Rachnow vf der scheppinbank gesessin habin. — Rep. 67, Binz. Nr. 442. — 
1423 September 7, Kloſter St. Vinzenz. Wir man des Closters czu sand 
Vincenien vor Bresslaw Franczke Kornichen Schulteis zu Cossenplocz, Petir 
Schulteis zu Sabloth, Petir Schulteis von Tschechen, Austen von Grebischin, 
Andris Held von Grebischin, Marcus Schulteis zu Czanschen, Hannos 
Schulteis off dem Elbinge bekennen offinlich mit diesem brieffe, als der 
Tuchtige Hannos Vuald das lanting gesessen hat... — a.a.D. Nr. 1020. 
2) a. a. O. Nr. 521. 
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das...ortel und recht . gegebin, das der Apt vnd das Closter 
zu send Vincencien, vy irre briue lut vnd beheltnus billichen sullen 
bleiben, die der egenaute apt in gehegit ding brochte, dy do gancz 
an alle beswerung weren vnvorserit, domete her beweiste das sy 
das dorff czu der Kossinplocz des gebitis czu dem Neuwinmarkte 
mit allin rechte halten vnd herschafft, sundir vsgenomin, das vnsir 
herre der kunig czu Behemen, odir dy seynen, swere sachen als 
howpt sachen sal vnd sullen richten, do derselbe Apt vnd Clostir 
das dritte teyl wynemen sullin vnd haben, dasselbe ortel ... bestetigen 
en von Kuniglicher.... gewalt von Behemen etc.!). 

Die Grundlage diejes Breslauer Sprudes vom 5. September 
1375 bildet ein Rechtsſatz, wie er bei Beginn der deutihen Be— 
ſiedlung als eine natürliche Folge der rechtlihen Sonderitellung 
der deutſchen Einwanderer ji) bilden mußte; es iſt die Ab- 
grenzung der niederen Gerichtsbarkeit des Scholzen gegen die 
vorbehaltene Gerichtsbarkeit des Herzogs. Bei der Sonderjtellung- 
welche den Deutſchen bewilligt wurde, verlangte diejer Rechtsſatz 
freilich nod) eine Ergänzung, nämlid) die Feltitellung des Gerichts- 
itandes, wenn es ſich um Injajjen verjchiedener Grundherren 
oder um Deutjhe und Polen handelte?). 

In der angeblihen Urkunde von 1214 0. T. ijt nur die Ab- 
grenzung der niederen Gerichtsbarkeit gegen die herzoglihe auf- 
genommen. Die Ergänzungsjäße über den Gerichtsitand fehlen. 
Es ijt dies um jo auffallender, als in der Nachbarſchaft von 
Koftenblut ji) damals, als die Urkunde verfaßt fein ſoll (1214), 
jowohl Dörfer polnischen Rechtes, wie joldhe einer anderen Grund- 
herrſchaft ji) befanden und der Beſitz des Vinzenzitiftes an ſich 
nicht umfangreich; war. Wäre die Urkunde tatſächlich im Jahre 
1214 entjitanden, jo hätte entweder der Satz: Addidimus ... 
ius theutonicale hospitibus ... in Costemlot et in Veoue sicut 


1) a. a. O. Nr. 522. 2) Die Bejtimmungen über die Gerichtsverfajlung 
dürften vielleicht folgende Fajjung gehabt haben: Graves causas nos (scil. 
dux) iudicabimus (scil. capitales) per nos vel per alium’baronem nostrum. 
Si vero inter hominem predicte ville et inter hominem ville alterius dominii 
(gravis cause) altricatio fuerit, coram nobis vel coram castellano, in cuius 
castellatura fuerit, litigare debebunt. Si vero Theutonicus iniuriam intulerit 
alicui Polono, idem Polonus agat in eum iudicio Theutonicali, si Polonus 
iniuriatus fuerit Theutonicum, Theutonicus etiam coram duce vel castellano, 
in cuius castellatura fuerit, secum litigabit. Alias appellationes iudicet scul- 
tetus; quodsi iniuste fecerit, coram nobis respondeat. Vgl. die Urkunden 
von 1221, 1226 und 1228 bei Tſchoppe und Gtenzel, Urkundenjammlung. 
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est in Novo foro genügt, oder es hätten, falls das ius theutoni- 
cale, wie es hier der Fall ijt, näher umjchrieben werden jollte, 
jene wichtigen Zujäge über den Gerichtsſtand nicht fehlen dürfen. 
Daß Jie fehlen, weilt darauf Hin, daß die Urkunde zu einem 
anderen bejtimmten Zwecke hergejtellt worden ijt. Von diejem 
Geſichtspunkte aus erhält unjere Anſicht von der Unechtheit der 
Urkunde von 1214 o.T. eine nicht unerheblihe Verſtärkung. 

Die volle Bedeutung des Breslauer Sprudes vom 5. Sep- 
tember 1375 und damit die Abjicht, welche mit der nachträglichen 
Anfertigung der Urkunde von 1214 o. T. verbunden war, wird 
erjt aus den Folgen erjichtbar, die der Spruch mit fi) brachte. 
Zunädjt wurde es erreicht, daß „die leute und inwonere zu 
Costinlat für das landgedinge und Hofgedinge zu Breslau“ 
nicht geladen werden Tonnten. Dagegen jcheint. jedod) das Land- 
und Hofgeriht in Neumarkt den Anſpruch erhoben zu haben, 
daß es für die Kojtenbluter zujtändig jei. In dem Prozehver- 
fahren darüber entjchied König Wenzel am 29. Januar 1409 
über den Gerichtsſtand der Einwohner von Kojtenblut dahin, 
daß „der Hofrichter zum Newenmarkt die leute und inwonere 
zu Costinlat fur das landgedinge und hofgedinge zum Newen- 
markt, dorynne dasselb gut Costinlat gelegin ist, wol für- 
heischen und laden mag“!). Am 6. Januar 1416 entjchied aber 
derjelbe König Wenzel dahin, quod abbas et conventus mo- 
nasterii (s. Vincentii) ratione citationis et evocationis hominum 
et subditorum suorum in opido Kossenplocz . ... residencium 
exnunc inantea in iudicio provinciali et curie Noviforensis 
huius modi libertate gaudere, uti et potiri debeant, quemad- 
modum ipsi in iudicio provinciali et curie Wratislaviensis 
gauisi et usi sunt hactenus et potiti?). Am 12. Februar 1416 
Ihrieb König Wenzel von Prag an den Kanzler Nikolaus 
Bunzlau in Breslau: wir wollen, das du furbasmer wider des 
ersamen und geistlichen Abtes und Conventes des Closters 
zu s. Vincencien ... unser liben andechtigen lewte zu Kossen- 
plocz gesessen, in dheiner sachen ond ouch durch nymandes 
Willen dhein ladbriue vsgeben noch schreiben sollest?). Damit 
ſchien die Befreiung von den Landgerichten und den Hofgerichten 


1) Url. der Stadt Neumarkt Nr. 21. Darjtellungen und Quellen II, 
©. 257f. ?) Rep. 67, Binzenzitift Nr. 899. 3) Rep. 67, Binzenzitift Nr. 903. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geihichte Schleſiens. Bd. XLVIL. 17 
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fowohl in Neumarkt wie in Breslau endgültig erreiht zu fein. 
Allein die Ratmannen von Neumarkt betonten unter König 
Sigismund wider ihr Recht. König Sigismund entjhied in der 
Streitſache zwilhen dem Abte von St. Vinzenz und den Neu- 
marfter Ratmannen am 26. Januar 1420 zu Breslau aljo: 

erkennen und sprechen wir als eyn Kunig zu Beheim, das die 
grossen houpt sachen vff dem gute zu Costenplocz vns vnd vnserm 
houptman zu Breslaw oder vnserm hoffrichter zu dem Newenmarkte, 
die yecz sind oder zu cziiten werden, fuebaß ewiclich zurichten 
zugehörn vnd was von den houptsachen zurechte gefellet, das sol 
der vorgenante abbt vnd convent den dritten teyl haben vnd nemen, 
vnd sust allerley andere cleyne sachen wie man die mit sunderlichen 
worten benennen mag sollen gehören des abbts vnd Convents des 
Closters zu sant Vincencii Schultheissen zu Costenplocz an zurichten, 
als das herczog Heinrichs von Slesien brieff, den er vorcziiten eynem 
Abbt un Convent zu sand Vincencii gegebin hat, lutter vnd clar 
inne heldet, vnd den vorgenanten Abbt vnd sin Convent vnd Ir 
obgenante lute sol ouch also nyemand gen Bresslaw noch gegen 
Newenmarkte nemlich von cleiner sachen wegen noch vor andere 
fremde gerichte laden, heisschen oder richten in dheinerley wise!). 

Mährend in der Entſcheidung König Sigismunds der Unter: 
ſchied zwiſchen großen und fleinen Sachen ſcharf betont wird, 
bejtätigt König Albert am 15. Januar 1439 zu Breslau dem 
Abte Nikolaus Leman von St. Vinzenz die Befreiung von der 
Evofation nad) Neumarkt oder Breslau ohne Eirfchränfung: 
signanter iura hec, quod homines ad ipsum abbatem et suum 
monasterium pertinentes ad iudicium terre in Newenmarkt sive 
capitanei Wratislaviensis non debeant evocari?). 

Mir brechen hier unjere Unterfudhung ab. Goviel ijt jedoch 
aus unjerer Darjtellung wohl far geworden, daß erjtens die 
deutjche Bejiedlung in dem Kojtenbluter Klojterterrain erjt unter 
Herzog Heinrich II. (1238—1241) begonnen haben dürfte, daß 
zweitens die Erwerbung der vollen grundherrlihen Rechte erjt 
dem 14. Jahrhundert angehört, und dak endlich das Streben 
der Äbte von St. Vinzenz dahin ging, neben der oberen grund- 
herrlichen Gerichtsbarkeit auch die höchſte richterlihe Gewalt, die 
Blutgerihtsbarfeit, zu erringen. Auf diefem Wege bildete natur: 
gemäß die Befreiung von dem Land- und Hofgeriht in Neu- 
markt bezw. Breslau eine wichtige Etappe. 


1) Rep. 67, Binzenzitift Nr. 963. 2) Rep. 67, Binzenzitift Nr. 1164. 
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VII. 


Die unechte Urkunde von 1214 o. T. konnte dem letzteren 
Zwecke der Loslöſung des Koſtenbluter Gebietes von den Ge— 
richten in Neumarkt und Breslau inſofern gut dienen, als aus 
ihr entnommen werden konnte, daß die höchſte Gerichtsbarkeit 
dem Landesherrn perſönlich oder dem von ihm von Fall zu Fall 
mit ſeiner Vertretung betrauten Richter zuſtünde, und man aus 
dieſer Beſtimmung des weitern zu folgen vermochte, daß eine 
Evokation aus dem Territorium an ein anderes Gericht unzuläſſig 
ſei. Mit dieſer Anerkennung der Nichtevokation war die Grund— 
herrlichkeit des Abtes von St. Vinzenz eine volle geworden. 
Aus dieſer Tendenz erklärt ſich auch die Beſchränkung des In— 
halts der Urkunde von 1214 0.T. Aus den uralten Beſtimmungen 
über den Gerichtsijtand der deutjchen Anfiedler waren die An— 
ordnungen in Fällen, in denen es ſich um deutſche Siedler ver- 
Ihiedener Untertänigfeit oder um Deutihe und Polen handelte, 
für das, was mit der Urkunde erreicht werden jollte, wertlos. 

Nah allem, was hier über die Rechtsentwidlung in Kojten- 
blut mitgeteilt ijt, darf wohl angenommen werden, daß die Ur- 
funde von 1214 o. T. an deren Unechtheit nicht mehr zu zweifeln 
ijt, vor dem entjheidenden Termine vom 5. September 1375, 
aljo unter der Regierung des Abtes Markus Wendeler, angefertigt 
worden ijt. Es ſind uns aus der Zeit Herzog Heinrichs I. nod) 
andere Urkunden für das VBinzenzitift erhalten, deren Unechtheit 
ebenfalls nicht bejtritten werden kann. Für die vorliegende Unter: 
juhung fommt von ihnen nur die Urkunde von 1204 0. T. in 
Betracht). 

Schon die ſchleſiſchen Regeſten ſagen von dieſer Urkunde. 
„die Urkunde zeigt die Schrift des XIII. Jahrhunderts, iſt jedoch 
von der in demſelben Jahre ausgeſtellten Urkunde Heinrichs J. 
für Trebnitz (SR. 94) durchaus verſchieden, enthält den verdächtigen 
SIntroitus dei et b. Johannis gracia, am Schluſſe mei ducatus 
anno, während es in den echten Urkunden immer heißt nostri 
ducatus. Das allein nod) erhaltene Siegel des Herzogs iſt jicher 
unedt, kurz, die ganze Urkunde jcheint verdächtig“?). Die Be: 
merfung der Regejten über die Schrift wird freilich durch den 
Umftand wertlos, daß auch die Trebniger Urkunde unedt iſt. 


1) Bresl. Staatsard). Rep. 67, Vinzenzitift Nr. 6. 2) SR. 97. 
17* 
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Die Schrift der Urkunde zeigt eine Bücherhand, welche obendrein 
nicht dem XII, jondern dem XIV. Jahrhundert zufallen dürfte. 
Die Unechtheit der Urkunde wird noch durd) die Wahrnehmung 
verjtärft, daß in ihr, wie ſchon oben hervorgehoben ijt‘), eine ganze 
Reihe von Schenkungen des Herzogs loje aneinandergereiht jind, 
nämlid: 1. die Wiederzuweilung von Ddra (Ottwib); 2. die Ver— 
leihung der herzoglihen Abgabe vom Hausplage (pensio que 
dicitur podvorowe) von 27 Ortſchaften des Stiftes für Schuh- 
werk; 3. die Stiftung zweier Speijungen (refectiones) für die 
Klojterinjaljen; 4. die Erweiterung der Fleiſchbank des Klojters 
für den Berfauf großer Schlachttiere; 5. Taujchgejhäfte. Die 
einzelnen Angaben, welde übrigens wahrjcheinlid einem alten 
Gründungsbudhe der Prämonjtratenjer entnommen jind, jtimmen 
obendrein nicht immer mit anderweitigen Überlieferungen überein. 
Hier genügt es, noch einmal auf den GSiegelbefund Hinzuweijen. 

Zuvor ijt zu beachten, daß wir von diejer unechten Urkunde 
ein Transjumpt aus dem Jahre 1366 bejigen. Die Formen 
diefer Transjumierung jind recht auffällig. Am 21. Juli 1366 
erjhien nämlich) der Abt Markus Mendeler vor dem Notar 
Sohannes quondam Johannis de Luethin clericus Misnensis 
diocesis und legte ihm die Urkunde Heinrichs I. von 1204 o. T. 
vor zur Transjumierung. Bejonders die Reihe der zu diejem 
Alte zugezogenen Zeugen ijt recht eigenartig; jie Tautet: presen- 
tibus discretis viris Nicolao de Grecz muratore, Apeczkone 
de Grotkow sartore, Apeczkone de Bythom sutore, Johanne 
dicto Rabinsteyn filio sculteti de Bork familiaribus et operariis 
cottidianis monasterii s. Vincentii testibus). 

Das Transjumpt gibt dem alten Brauche gemäß natürlich 
aud) eine Bejchreibung der Siegel, jo dak wir den Befund von 
1366 mit dem heutigen vergleichen können. Heute hängt das 
bijhöflihe Siegel von hellem Wachſe an ſchmalen PBergament- 
Itreifen, it aber bis zur Unfenntlichfeit zerjtört. Das Transjumpt 
jagt: sigillum vero... Cypriani episcopi de communi cera in 
cordula pergameni appensum propter eius antiquitatem non 
cognoscebatur nec propter eius vetustatem videbatur. Das 
braunrote herzogliche Siegel an rötlihen Seidenfäden, das heute 
an der Urkunde ſich befindet, ijt an den Rändern teilweije zer- 


1) ©. 228, 2) Rep. 67, Binzenzitift Nr. 426. 
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ſtört. An feiner Unechtheit ift nicht zu zweifeln; Alw. Schulg 
nennt es eine „entſchiedene Fälſchung“y. Das Transjumpt jagt: 
Disposicio vero sigilli ducis Henrici de cera rubea in filis 
sericeis ruffi coloris appensi erat rotunde figure et licet ipsum 
sigillum in sua circumferencia et in extremitatibus suis ali- 
quatenus esset corruptum propter eius vetustatem, nichilominus 
tamen superficies integra ... In cuius quidem sigilli medio 
quedam ymago stans erecta, armis induta, tenens in manu 
eius dextra lanceam seu hastam vexillatam et in manu eius 
sinistra clipeum ... Titulus vero ipsius sigilli cum cruce talis 
fuit, qui in omnibus litteris suis expresse et lucide 
apparuit: + Sigillum Ducis Slesie. Auf den als echt ange: 
lehenen Siegeln heikt es freilich Zlesie. Der Zujtand der Siegel 
wid) aljo damals nicht erheblich von dem heutigen ab. 

TIransjumierungen ind bei unechten Urkunden feine jeltenen 
Erjheinungen. Sie pflegen auch in den meilten Fällen den 
Zeitpunkt der Anfertigung, zuweilen aud) den Zwed der Fälſchung 
anzudeuten. Auch hier machen die Umjtände es wahrſcheinlich, 
daß die Urkunde Herzog Heinrichs I. von 1204 o. T. vor 1366, 
die von 1214 0.T. 1375 unter dem Abte Marfus Wendeler 
entitanden find. Die Anfertigung der Urkunden fällt übrigens 
in eine Zeit, in der das Kloſter der Prämonijtratenjer von 
St. Vinzenz, von weltlihem Standpunkte aus betrachtet, jeine 
Blüte erreiht hatte. Die Fälſchungen jelbjt haben auch dazu 
gedient, den fürjtlihen Glanz der Äbte zu erhöhen. 

Seit dem Anſchluß Schlejiens an Böhmen Hatte jich die Größe 
des Beliges und der Reichtum der Einkünfte des Vinzenzitiftes 
ganz erheblich gehoben. Den Grund legte der Abt Nikolaus 1. 
durch Ankäufe zahlreicher Güter?). Man hat ihn darum aud 
den zweiten Gründer des Stiftes genannt?). Nach jeinem am 
5. Januar 1352 erfolgten Tod wurde Wilhelm IN. Abt; auch 
unter feiner vorzüglihen Verwaltung wuchs der Wohlſtand des 
Stiftes, ohne daß er bedeutende Anfäufe machte‘). Der nächſte 
Abt, Markus MWendeler, jtellt etwa den Höhepunkt der Ent- 
widlung dar; er regierte von 1364 bis 1384. Die Gesta abbatum 


1) Die ſchleſiſchen Siegel bis 1250, ©. 6. 2) Hic venerabilis pater 
multum augebat bona monasterii und die weiteren Angaben in den Gesta 
abb. SS. rer. Sil. II, ©.137. 3) Görlich a.a.D.©.73. a. a. O. ©. 80. 
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rühmen von ihm: hic gloriosus pater multum anxit bona mo- 
nasterii et preclara opera perfecit in tempore sui regiminis et fuit 
magnanimus licet parvus statura'). 

Abt Markus Wendeler repräjentierte in der Tat den Kirchen- 
fürjten, dem über die meiſten Bejigungen jeines Klojters das 
volle fürjtliche Recht zujtand. Dies trat auch äußerlid) in die 
Erjheinung. Er umgab ji mit einem jtändigen Gefolge. Wie 
unter jeinem Vorgänger, Abt Wilhelm, jo erjcheinen aud in 
jeinen Urkunden neben und an Stelle der Stiftsfanonifer feine 
Familiaren, ballistarii seu sagitarii, Kämmerer, der Klojtervogt, 
der Klojternotar?). 

Unter dem Abte Markus Wendeler brad) aud) der Streit um 
den „Vortritt“ wieder aus. Am 27. April 1371 bewegte ji ein 
feierlicher Leichenzug — es Jollten die irdijchen Überrejte der 
Herzogin Agnes beigejegt werden — nad) dem Sanpditifte zu. 
Im Zuge ging der mit der Inful gejhmüdte Abt des Sand- 
itiftes, ihm folgte der gleichfalls mit der Inful gejhmüdte Abt 
Markus — ein Beweis, daß das Vinzenzitift den „Vortritt“ be- 
hauptete. Diejer Borfall erjhien dem Abte Markus wichtig ge- 
nug, um darüber ein feierlihes Dokument ausitellen zu Iajjen. 
Dieje VBorjihtsmahregel wiederholte Markus Wendeler mehrmals. 
Sclieklid) fam es doch 1376 zu einem förmlichen Prozek, der 
auch in Rom jpielte und jehr viel Geld koſtete. Der ärgerliche 
Streit wurde unter dem Nachfolger Markus Wendlers, dem Abte 
Franz Dumlofe, am 8. September 1384 durch einen Vergleich 
beigelegt, der einen jährlihen Wechjel des „Bortritts“ zwilchen 
den Äbten vom Sanditifte und von St. Vinzenz anordnete>). 

Das Gejamtergebnis unjerer Unterjuhung Tann folgender: 
maßen zujammengefaßt werden. Das ältejte Klojter Schlejiens, 
das zuerjt von Benediktinern, dann von PBrämonjtratenjern be- 
jeßte Vinzenzjtift auf dem Elbing bei Breslau, hat fajt bis zur 
zweiten Häfte des 13. Jahrhunderts auf jeinen zahlreihen Gütern 
die alte polnische Wirtichaftsform beibehalten und ijt augenjchein- 
li) nur durd) die Konkurrenz der deutſchen Nahbarjtädte Neu- 
markt, Striegau, Stroja-Fürjtenau und vielleicht auch ſchon Lijja 


1) SS. rer. Sil. II, ©. 138. 2) Vgl. die Urfunden im Bresl. Staatsard). 
Rep. 67, Binzenzitift Nr. 396, 408, 412, 414, 444, 453, 470, 490, 492, 496, 
501 u.a.m. 2?) Schulte, Die Anfänge des St. Marienitifts der Augujtiner- 
Chorherrn auf dem Breslauer Sande. ©. 66 ff. 
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dazu veranlakt worden, nad) und nach eine Umjegung jeiner 
Dörfer in deutjches Recht herbeizuführen. Um diejelbe Zeit 
iheint der alte polniihe Markt Kojtenblut in eine deutjche villa 
forensis umgewandelt zu fein: irgend eine Bedeutung hat der 
Marktfleden nicht gewinnen können. Vor der Umſetzung zu 
deutſchem Rechte dürften die polnijchen SKlojteruntertanen ſich 
nur derjenigen Befreiungen erfreut haben, weldhe für die Be— 
jigungen der Kirche überhaupt gewährt zu werden pflegten. Aber 
auch bei der Ausjegung zu deutjhem Rechte waren die meilten 
herzoglihen Rechte vorbehalten geblieben und von den Landes- 
herren an Laien verſchenkt oder verfauft worden. Erſt der 
wachſende Reichtum des Stifts und der dadurch ermöglichte An- 
fauf der verſchiedenen herzoglihen Rechte begründete und vollen- 
dete in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die Grund» 
herrlichfeit des Abtes und gejtattete ihm eine grundherrlihe Or— 
ganijation in Verwaltung und Gericht. 


IX. 


Die vorjtehende Unterfuhung hat auch für die allgemeine 
Geſchichte Schlejiens Ergebnijje gezeitigt. Das erjte Ergebnis 
geht dahin, daß mit der Unechtheit der Urkunde von 1214 0.T. 
das älteſte Zeugnis über die Verleihung Neumarkter Rechtes in 
Stage gejtellt ij. Allerdings liegt die Erwägung nahe, daß die 
Mahl gerade des Jahres 1214 bei Anfertigung der Urkunde im 
14. Jahrhundert nicht willfürli) und ohne jeden Grund getroffen 
jei. Bei der Nachbarſchaft von Kojtenblut und Neumarkt it es 
wohl denkbar, daß das Jahr 1214 gewählt ijt, weil man wußte, 
daß die Gründung von Neumarkt in eben jener Zeit erfolgt jei, 
und weil man beabjichtigte, die Ausjegung von Kojtenblut und 
Viehau zu Neumarkter Recht möglichſt weit in die Anfänge der 
deutjhen Bejiedlung zurüdzuverlegen. Dieje Vermutung wird 
durch die weitere Erwägung gejtüßt, daß die deutjche Beſiedlung 
Schleſiens jich der Zeit nad) an die der Lauſitz angeſchloſſen hat, 
daß von Herzog Heinrich I. zuerjt der Grenzwald bejiedelt ijt 
und die vier erjten Etappen der deutſchen Kolonijation 1209 
Löwenberg, 1211 Goldberg, 1214 Neumarkt und dann endlicd) 
Breslau gewejen zu jein jcheinen. 

Mit diefer Annahme jtimmt aud überein, daß die erjten 
Verhandlungen über die Art der Tirhlichen Zehntung jeitens der 
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in den unbewohnten Landitrihen angejiedelten SKolonijten im 
Fahre 1215 zum Abſchluß gefommen jind'). 

Trogdem wir jo für das wichtige Neumarkt, dejjen Recht 
eine jo große Ausbreitung jelbjt über Schlejien hinaus gefunden 
hat, eine urkundliche jichere Unterlage der Zeit jeiner Gründung 
verlieren, jo bejigen wir doch noch Beweije genug für die Tat- 
ſache, daß der Anfang der deutſchen Bejiedlung nicht über die 
Regierung Herzog Heinrichs I. hinaus zurüddatiert werden Tann. 

Nach der jogen. Gründungsurfunde von 1175 0. T. joll 
freilich |hon Herzog Boleslaw der Lange den Leubufer Zilter- 
zienjern die Anjfegung von Deutihen zu deutjchem Rechte ge— 
itattet Haben: quicumque vero Theotonici possessionis mo- 
nasterii coluerint vel super eas habitaverint per abbaiem in 
eis collocati ab omni iure Polonico sine exceptione sint in 
perpetuum liberi. Allein dieſer Satz iſt vielleicht der größte 
Anadhronismus in dem ganzen Dofumente, wie denn aud) der 
Begründungsjag: quia nobis assumpsimus eos (monachos) 
non pro agricolis vel structoribus, sed pro litteratis divinorum 
celebratoribus celestiumque contemplatoribus der Zilterzienjer- 
regel geradezu widerjpricht. 

Demgegenüber bereitet die befannte Urkunde Herzog Heinrichs 1. 
von 1202 0. T. eine dem Forjcher eigenartige Überrajhung. Die 
Urkunde jelbjt ijt auch in dieſer Gejtalt uneht und in viel ſpä— 
terer Zeit aus einem Gründungsbucdhe des Klojters Yeubus zu— 
jammengejtellt. In dem erzählenden Teile diejes Dokumentes, 
in dem die einzelnen Güter des Stiftes behandelt werden, findet 
jid) nämlich nichts, was an eine deutſche Siedelung auf Klojter: 
gut auch nur erinnern könnte. In dem allgemeinen, die Rechte 
aufzählenden Teile des Dofumentes wird dagegen die Verleihung 
deutſchen Rechtes auf Herzog Heinrich J. den angeblichen Ausiteller 
der Urkunde zurüdgeführt: sane Theutonicis in possessionibus 
eorum segregatim a Polonis habitantibus omnimodam liber- 
tatem concedo?). Bon der Beitätigung einer ſchon von Boles- 
law dem Langen verliehenen Freiheit it nicht die Rede. 





!) quod rescissio facta per ep. Wrat. auctoritate apostolica super decimis 
de quibusdam desertis in dioc. Wrat. existentibus. Eodem modo ... quod 
compellant Teutonicos ad solvendas decimas de dictis terris seu desertis. 
3. Super eodem duci Zlesie quod permittat dictas decimas persolvi. SR. 167. 
2) Zeitſchrift für Geſch. Schleſ. V, ©. 214 ff. u. 220. 
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Ein ganz bejonderes Interejje erregen zwei Urkunden vom 
15. und 16. Mai 1259, welche Herzog Heinrih III. für das 
Binzenzitift ausjtellt. In der einen handelt es jih um die Aus- 
jegung von Loſſen, in der anderen um die von Landau. Hier 
wird nur bejtimmt, daß die genannten Gemarfungen jo ausge- 
jegt werden follen, wie die Dörfer um Neumarkt oder die an- 
deren deutjchen Dörfer des Klojters zur Zeit jeines Großvaters 
und Vaters ausgejeßt jeien!). In diejen beiden Urkunden wird 
es aljo ausdrüdlich bezeugt, daß die Dörfer um Neumarkt und 
Dörfer des Klojters erjt während der Regierungszeit des Groß- 
vaters Heinrichs II, aljo des Herzogs Heinrid) I. (F 1238) und 
des Vaters, aljo des Herzogs Heinrich II. (F 1241) zu deutjchem 
Rechte ausgetan jind. 

Die deutſche Bejiedlung erjtredte jich in ihrem erjten Stadium 
vorzugsweile auf waldreiche unbejiedelte oder wenigitens jehr 
dünn bevölferte Landitriche. Darum heikt es aud in den Zehnt: 
verträgen „de desertis“ und volentes . . . nemora et alia loca 
inculta inhabitare at deducere ad culturam?); darum wird in 
der oben angeführten Urkunde von 1202 o. T. von den Deutjchen 
als von segregatim a Polonis habitantibus geredet. Auch die Neu- 
marfter Gegend ijt aller Wahrjcheinlichfeit nach) vor der deutjchen 
Kolonijation ein unbejiedeltes Waldgebiet gewejen, denn die 
Dörfer um Neumarkt haben deutjhe Namen und diefe Drts- 
namen weijen obendrein zum Teil auf urjprünglihen Wald Hin. 
Es jind die Dörfer Borne, Buchwäldchen, Diegdorf (Tytzlini 
villa), Falkenhain, Flämiſchdorf, Frantental, Hausdorf (Hugoldis- 
dorf), Kammendorf (Rammerdorf), Keulendorf (Kulmdorf), Lam- 
persdorf, Pfaffendorf, Schönau und Schöneiche mit einer Ge— 
jamtfläche von 7500 ha einjchließlich des Stadtareals von Neu— 
marft. Bon den genannten Dörfern wird Dietdorf 1218 und 
Falkenhain 1239 zuerjt erwähnt 3). 

Es ſpricht für eine frühzeitige Bejiedlung diefes Neumarfter 
Meihbildes, dak uns die Ausjegungszeiten diejer Dörfer im ein- 
zelmen nicht befannt ind, wir müſſen uns damit begnügen, daß 


1) eo iure quo ville nostre circa Novum forum locate vel ipsorum ville 
Theutonicales tempore avi et patris nostri. Häusler, Urfundenjammlung, 
©. 102, SR. 1024 und 1025. 2) Stengel, Bistumsurftunden, ©.2. 9) SR.199 
(formell unedt) und 532. 
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jie nad) den obengenannten Urkunden in die Zeit Heinrichs 1. 
und Heinrichs II., aljo vor den Mongoleneinfall, fallen. 

Auch deutjhe Dörfer der Prämonjtratenjer von St. Vinzenz 
jollen nad) den obengenannten Urkunden in der Zeit Heinrichs 1. 
und Heinrid) II. ausgetan fein. Es ijt harafterijtiih, daß wir 
nur je ein Dorf für die Regierungszeiten der beiden SHerzoge 
anzugeben vermögen, 1235 Würben, Kr. Ohlau, und 1240 Sab- 
lath, Kr. Neumarkt. Dieje zeitliche und räumlihe Beſchränkung 
wirft auf das Stift ein bejonderes Licht. 

Die Ausjtattung des St. Vinzenzitiftes mit Grundbejig reicht 
tief ins 12. Jahrhundert zurüd. Wir bejigen ein Güterverzeichnis 
von St. Vinzenz aus dem Jahre 1193. In diefem von Papit 
Eölejtin IN. in feine Schugurfunde vom 8. April 1193 aufge- 
nommenen Verzeichnis ijt der bejondere Beſitz der Prämon- 
itratenjer an die Spiße gejtellt, ihm folgt der alte liber fundationis 
der Benediftiner, welde vor den PBrämonijtratenjern die Abtei 
bejaßen!). DVergleiht man nun damit das Güterverzeichnis der 
Schußurfunde Innozenz’ II. vom 12. Auguſt 1201 und das in 
der Urkunde Innozenz’ IV. vom 4. Juni 1253 enthaltene Ver— 
zeichnis?), Jo tritt in dem eigentlichen Landbejit feine erheb- 
ihe Veränderung hervor. Wir können außerdem mit Fug und 
Neht annehmen, da der freilich ſtark zerjtreute Grundbeſitz des 
Klojters von Anfang in Gegenden gelegen war, die alte 
Siedelungsbezirte bildeten. Unbewohnte Einöden und ausge- 
dehnte Waldjtreden waren dem Stifte nicht eigen. Darum ent- 
ſprach aud) der Stabilität des Bejiges naturgemäß die Stabilität 
der Art jeiner Bewirtjchaftung durch polniſche Hörige. Die Kon- 
furrenz der Nachbarſchaft zwang erjt in neue Bahnen. Bon 
diejem Gejichtspunfte aus wird es begreiflih, daß die deutjche 
Beliedlung auf VBinzentiner Klojtergrund erjt im 4. Dezennium 
des 13. Jahrhunderts einjegt und erjt in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts einen erheblichen Umfang gewinnt. Dem 
14. Sahıhundert blieb der Ausbau der Grundherrlichkeit vor- 
behalten. 


1) Häusler, Urkundenjammlung, ©.6, und Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. XXX VII, 
©. 305 f. 2) Häusler, Urtundenfammlung, ©. 12 und 925. 


IX. 


Nicolaus von Eues und das Bistum Breslau. 


Bon 
Franz Xaver Geppelt. 


Das Einzige, was man bisher von Beziehungen des Nicolaus 
von Cues zum Breslauer Bistum wußte, war, daß er als Legat 
des apoſtoliſchen Stuhles in einer zu Brixen am 4. Augujt 1452 
ausgeitellten Urkunde!) auf Antrag des Bilhofs Peter Nowag 
die von diejem erjtmals im Jahre 1450 eingeführte Art und Weile, 
die Fronleichnamsprozeſſion zu halten?), bejtätigte und allen an- 
dädhtigen Teilnehmern an derjelben einen Ablaß von 100 Tagen 
bemilligte®). 

Nun enthält die Handſchrift IV Fol. 264 der Breslauer König- 
lihen und Univerjitätsbibliothef, ein Sammelband, weldher aus 
der Bibliothef der Augujtinerchorherren zu Sagan jtammt, und 
der der Hauptſache nad) und in dem für uns in Betradht fommen- 
den Teil dem Ende des 15. Jahrhunderts angehört, auf fol. 60 
bis 67 eine Reihe von Statuten, denen die Aufjchrift vorauf- 
gejeßt ijt (fol. 60): „Statuta Reverendissimi in Christo patris et 
domini domini Nicolai sancti Petri ad vincula presbiteri Car- 
dinalis apostolice sedis per Alamaniam legati ad ciuitatem et 
diocesim Wratislauiensem edita anno domini millesimo qua- 
dringentesimo quinquagesimo primo in ciuitate Myndensi quinta 
Augusti sigillata et ad hanc diocesim transmissa.“ Von einer 
etwa gleichzeitigen Hand ijt dazu in kleinerer Schrift bemerft: 


1) Das Original der kalligraphiſch gejchriebenen Urkunde befindet ſich 
unter den chronologiſch geordneten Urkunden des Breslauer Diözeſanarchivs. 
2) Bgl. hierüber die Chronica abbatum B. Marie V. in Arena (Script. Rer. 
Sil. II (1839), 238. 3) Bol. Jungnitz, Geſchichte der Fronleichnamsprozeſſion 
in Breslau (Schlej. Pajtoralblatt XIX [1898], 122 ff.). 
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„sed non assumpta quia clerus appellauit contra episcopum ab 
eisdem statutis“, 

Was hat es mit diejen Statuten für eine Bewandtnis? 

Durch eine Bulle vom 29. Dezember 14501) hatte Papſt Nico- 
lausV. Nicolaus von Cues, Kardinalpriejter mit dem Titel S. Petri 
ad vincula zum Kardinallegaten für Deutjchland bejtimmt. Seine 
Aufgabe war eine dreifache: er jollte den Jubelablaß verfündigen; 
er wurde mit der Kreuzzugpredigt betraut, und ſchließlich und vor 
allem jollte er für die Reform der deutjchen Kirche wirken. Es 
ilt befannt und im einzelnen wiederholt gejchildert worden?), mit 
welchem Eifer und großem Erfolge der Kardinallegat jeine Auf- 
gabe durchgeführt hat. Wo immer er im Verlauf feiner Legation 
hinfam — und er hat von Salzburg ausgehend ganz Deutich- 
land durchzogen — wirkte er unermüdlich für Klojterreform und 
Beleitigung der zahlreichen Mißſtände des ganzen kirchlichen Lebens, 
vor allem dur) Abhalten verjchiedener Diözeſanſynoden und Pro— 
vinzialfonzilien. Vom 30. Juli bis 9. Auguſt 1451 weilte Nico- 
laus von Cues in der alten Bilhofsitadt Minden; auch hier hat 
er eine überaus rührige Tätigfeit entfaltet?). Ließ jich dies ſchon 
bisher auf Grund zahlreicher Urkunden behaupten, jo trifft dies 
um jo mehr zu, wenn man nun nod die Fürſorge für die Bres- 
lauer Kirche hinzunimmt. Die für das Breslauer Bistum be- 
jtimmten Statuten jind vom 5. Auguſt datiert, fie entſprechen im 
ganzen den Verfügungen, die Nicolaus von Cues aud) jonjt vor- 
her und nachher auf Synoden annehmen ließ oder jelbjtändig 
erließ. Es wird deshalb genügen, die einzelnen Statuten kurz 
in der Reihenfolge zu bejprechen, in der fie die Abjchrift des 
Cod. IV Fol. 264 enthält: 

1. Primo de Judeis (fol. 60—61). 

Abdruf des für die Diözeje Minden bejtimmten gleichlauten- 
den aber vom 4. Auguſt datierten Statuts bei Würdtwein, Nova 
Subsidia diplomatica XI (Heidelberg 1788), 386— 389. — Es 
verdient bemerkt zu werden, daß ſich verjchiedentlich, jo feitens 


!) Die Bulle bei Pajtor, Gejhichte der Päpſte 13+ (Freiburg 1901), 8137. 
2) DBgl. vor allem K. Grube, Nicolaus von Cuſa in Norddeutichland 1451 
(Hitorifhes Jahrbuch) I [1880] 393— 412), und J. Uebinger, Kardinallegat 
Nicolaus Cufanus in Deutjhland 1451/52 (Hijtoriihes Jahrbudy VIII [1884] 
629—665); weitere Literatur bei Pajtor a. a. D. 449 ff. 3) Vgl. Uebinger 
a. a. D. 649; Paltor a. a. D. 469. 
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des Erzbiihofs von Salzburg, wo furz zuvor auf einer Synode 
das Statut gleichfalls angenommen worden war, gegen die jtrengen 
Beitimmungen diejes Statuts Widerjprud) erhob, jo dag Papit 
Nicolaus V. die Bejtimmungen desjelben milderte, bzw. ganz 
aufhob '). 

2. De iurisdiccione iudicum exercenda (fol. 61—61”). 

Drud bei Würdtwein a. a. D. 391—392. 

Bor allem wird verboten, wegen Geldjchulden das Interdift 
zu verhängen. 

3. Contra compactantes in conferendis beneficiis (fol. 61V 
bis 62). 

Diejes wichtige Statut, das aud) für Salzburg und Magde- 
burg erlajjen wurde®), bejtimmt folgendes: „... Cum ex iniuncto 
nobis officio ab apostolica sede legacionis vigilanter intendere 
teneamur, ut omnia que contra sacros canones in Dei offensam 
et animarum detrimentum introducta sunt, tollantur de medio, 
dissimulare non possumus in prauis consuetudinibus preser- 
tim ex auaricie cecitate introductis quas nonnulla monasteria 
ac secularia collegia et alii decimas parochialium aut alios red- 
ditus et prouentus ecclesiarum precipientes dum ad .eas va- 
cantes rectores presentant obseruare conantur, dum ab eisdem 
incrementum (sic! iuramentum) extorquent, ne competenciam 
petant sed de hiis que ipsi eis assignauerint contententur, sunt 
eciam nonnulli qui ad annuam pensionem aliis soluendam 
preter auctoritatem superioris se in assecutione beneficiorum 
eis collatorum seu conferendorum asstringunt, unde cum hec 
sint sacris canonibus aduersa, omnibus per ciuitatem et dio- 
cesim Wratislauiensem collacionem et presentacionem benefi- 
ciorum habentibus cuiuscumque status, ordinis seu condicionis 
existant, auctoritate qua funguntur in hac parte precipimus et 
mandamus, ut mox post noticcam harum mearum literarum 
sic extorta iuramenta relaxent, et eis ne amplius talia iuramenta 
extorqueant, sub pena priuacionis collacionis aut presentacionis 
huiusmodi ac excommunicacionis quo ad singulares personas, 
eciam quo ad ipsum prouisum seu presentatum, qui se sic in 


1) Bgl. Fr. Kayſer, Papſt Nicolaus V. und die Juden (Archiv für Tatho- 
liihes Kirchenrecht 53 — 1885] 211, 21. 2) Bgl. Uebinger a. a. DO. 
638 und 646. r 
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futurum asstringeret, et interdicti quoad monasteria et collegia 
contrafaciencium latis sentenciis, quas ferimus in hiis scriptis 
firmiter prohibemus volentes eciam quod si collatores seu 
presentatores prefati amplius talia iuramenta extorserint ad 
ordinarium loci collacionem et presentationem huiusmodi per- 
petuo deuolutas, similiter sub eadem excommunicacionis late 
sententie pena inhibemus, ne quisquam ecclesiasticus per dic- 
tam diocesim constitutus de beneficio cuius titulum habet, 
cuiquam priuato persone quamcumque pensionem soluat ex 
quocumque pacto inter eos inito, donec et quousque pensionem 
ipsam exigens coram ordinario loci litteras reseruacionis et assi- 
gnacionis pensionis eiusdem de iure validas duxerit osten- 
dendas, precipientes vobis reuerendo patri domino episcopo 
Wratislauiensi quatenus has nostras inhibicionem et ordina- 
cionem infra unius mensis spacium a data presencium com- 
putandum per singulas vestras ciuitates et diocesim ad publi- 
cam omnium noticiam deducatis et faciatis diligenter ac debite 
publicari. Datum etc. 

4. De oracione pro papa et episcopo facienda (fol. 6%2"—62’v), 

Gedrudt als Statut der Kölner Synode von 1452 bei Hark- 
heim, Concilia Germaniae V, 418f.; aud) bei Dalham, Concilia 
Salisburgensia (1788), 2217. 

Über die Bedeutung diefer von Nicolaus von Cues allent- 
halben getroffenen Verordnung bemerkt Bajtor!) treffend: „Hier- 
durch wurde nicht bloß der Biſchof jeder Diözeje, jondern auch 
jeder Priejter gleihjam zu einem alljonntäglid) erneuten feier- 
Iihen Gelöbnis und Bekenntnis feiner firchlihen Gemeinſchaft 
mit dem Papſt verpflichtet und dadurd) allgemein das Bewuht- 
jein der kirchlichen Einheit neu gefräftigt.“ Für die Breslauer 
Didzeje mußte diejes Statut bejonders angebradht erjcheinen, wenn 
man bedenft, wie unter Bijhof Konrad ein großer Teil der Diözeje 
unter Führung des Domtapitels mit dem Bajeler Konzil ſym— 
pathiliert hatte, und welchen Schwierigkeiten und welchen Wider- 
tänden Biſchof Konrad jelbjt namentlid in den letzten Jahren 
jeines Pontifitates begegnete. 

5. De modo se habendi in diuinis (fol. 63"). 

Drud bei Würdtwein a. a. D. 385 f.?) 


I) a. a. O. 452. 2) Vgl. Uebinger 645 und 649. 
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6. De sacramento eukaristie et nouis fraternitatibus (fol. 63" 
bis 64). 

Drud bei Würdtwein a. a.D. 395—397 1). 

7. Quod nichil soluatur capitulo in admissione beneficii 
(fol. 64). 

Diejes anjcheinend nod) ungedrudte Statut?) bejtimmt: „quod 
deinceps ad canonicatus et prebendas ac eciam dignitates et 
officia in kathedrali et collegiatis ecclesiis diocesis Wratislauien- 
sis admitti debent ius habentes absque omni solucione cuius- 
cunque pecunie aut alicuius rei absque eciam pactu de dando 
pecuniam eciam si pecunia illa aut res alia cedere deberet ad 
piam publicam causam aut ad ecclesiarum ornamenta, contra- 
rium facientes ab ingressu ecclesie et percepcione fructuum 
eo ipso quo scilicet admittentes pecunias aut res alias ceperint 
aut eciam admittendus sponte dederint suspendentes consue- 
tudine actenus obseruata atque aliis quibuscumque in contra- 
rium facientibus non obstantibus, et quoniam per prefatam 
meam constitucionem quam perpetuam esse volumus non inten- 
dimus modum subueniendi necessitatibus ecclesiarum prohibere 
alias licitum, pretergquam quod ingressus ad canonicatus et 
prebendas sit absque omni solucione aut pacto dissoluendo 
purus et ab omni specie mali liber, hinc admittimus quod in 
conciliis prouincialibus futuris temporibus prefata tamen nostra 
constitucione inuiolabiliter salua permanente ordinari possit 
quociens visum fuerit oportunum, quomodo in conuentibus 
necessitatibus succuratur exnunc permittentes quod libere ut 
prefertur admissus anno integro reuoluto ad contribuendum 
pro necessitatibus ecclesie seu ornamentum unam terciam partem 
et aliam terciam in fine secundi anni et terciam in fine tercii 
anni summe dari solute contribuere teneatur, uolentes quod 
ubi summa que dari consueuit fuerit nimis grauis, ut illa iuxta 
quantitatem fructuum prebende uel dignitatis racionabiliter mo- 
derefür ..... 

8. De religiosis reformandis (fol. 64’— 65”). 

Gedrudt bei Hargheim V, 417. (Kölner Synode von 1452) 
und 924. (Salzburger Synode von 1451); aud) bei Dalham, 222. 


1) Vgl. Uebinger 641 und 649. 2) Vgl. Uebinger 646 und 650. 
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9. De concubinariis (fol. 65’— 66”). 

Gedrudt bei Würdtwein, 393—395. 

10. De religiosis indiscretas indulgencias pronunciantes 
(fol. 6667”). 

Diejes Statut ſcheint in diejer Faſſung nur für die Breslauer 
Diözeje bejtimmt gewejen zu jein; es lautet in jeinen wejentlichen 
Teilen: „Nicolaus etc. legatus universis et singulis personis 
religiosis sancte Johannis Irmitani et beate Marie Theutoni- 
corum nec non templariorum nuncupatorum seu eciam ser- 
uorum Marie ordinum, conuentuum, domorum siue monaste- 
riorum quorumcumque per ciuitatem et diocesim Wratislaui- 
ensem ubilibet constitutis salutem in domino et presentibus 
fidem indubium adhibere. Nobis pridem expositum exstitit 
magna cum querela quomodo in animarum decepcionem pocius 
quam ad salutem uobis de absolucione apostolice sedi reser- 
uata ac eciam plenaria indulgencia concedenda intromittatur 
et quomodo verisimile non est uos illa posse modo quo 
agitur, uobis igitur dicta auctoritate tenore presencium inhibe- 
mus sub excommunicacionis et interdicti ecclesiastice late sine 
pena, ne amplius aliquis uestrum cuiuscumque status aut, con- 
dicionis fuerit de huiusmodi absolucione et indulgenciarum 
concessione intromittatur seu intromittant quouismodo donec 
et quousque aliud a nobis fuerit desuper ordinatum, uolumusque 
eciam, ut uos qui huiusmodi absolucionis indulgenciarum con- 
cessionis priuilegio creditis esse fulciti coram nobis ubicumque 
infra terminos legacionis nostre fuerimus cum litteris et priui- 
legiis uestris super hiis quantocitius per uos aut procuratores 
uel sindicos uestros compareatis ut uidere ualeamus quibus 
priuilegiis mut (?..... ) et sinere que ordinare possumus ut 
ea per uos fiant que sine animarum decepcione rite fieri merito 
poterunt. Quocirca reuerendo in Christo patri domino Petro 
episcopo Wratislauiensi dicta auctoritate committimus et man- 
damus, ut ipse infra unius mensis spacium a data presencium 
computandum uobis universis et singulis supradictis huiusmodi 
nostras litteras et in eis contenta per se uel alium seu alios 
insinuat ac faciat diligenter et debite insinuari. Datum etc.“ 

11. Executoria statutorum prefatorum (fol. 677 - 67°). 

Drud bei Würdtwein, 389—391; es ijt ausdrücklich bemerft, 
daß bei „negligencia“ des Breslauer Biſchofs der Gneſener Erz- 
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bijhof die Durchführung der „statuta et ordinaciones“ über- 
nehmen joll. 

Nach dem oben angeführten Eintrag in die Handſchrift wären 
dieſe Statuten, deren Annahme und Durchführung aud) in der 
Breslauer Diözefe von großem Nutzen gewejen, nicht angenommen 
worden, jondern der Klerus hätte gegen jie dem Bijchof gegen: 
über appelliert. Die Tatjache ijt richtig. Näheren Aufichluß hier— 
über geben einige Urkunden des Breslauer Diözejanardivs. 

Nicolaus von Cues hatte bejtimmt, daß der Bilchof die ein- 
zelnen Statuten innerhalb vier Wochen allenthalben in der Diözeje 
befannt machen jolle. An diejfe Vorſchrift Hat ih Biſchof Peter 
Nowag nicht genau gehalten; er wartete bis zur Frühjahrsſynode 
des nächſten Jahres (1452), die am Sonntag Jubilate (3. Sonn 
tag nad) Djtern), der auf den 30. April fiel, abgehalten wurde. 
Auf diejer Synode, von der bisher nichts befannt war, hat der 
Biſchof die Statuten publiziert. Einmütig hat der gefamte Klerus, 
das Domkapitel und die Kollegiatfapitel an der Spite, gegen 
dieje Statuten an den Papjt appelliert. Dieje Tatjachen ergeben 
ſich aus einem Notariatsinftrument vom 6. Mai 1452!), in dem 
uns eine diejer Appellationen erhalten ijt, es ijt die des magister 
Conradus Kune de Kalczk, der ji) als „sindicus et procurator 
der Äbte des Binzenzitiftes auf dem Elbing und des Zijterzienjer- 
tojters Grüfjjau jowie der Vikare des Kreuzitiftes“ bezeichnet. 
Die Appellation jtüßte ji) auf Gründe formeller Art und ſolche 
inhaltliher Natur: der Biſchof Habe als angebliher Exefutor 
(pretendens se executorem) die Statuten publiziert: „statuta ... 
in papiro solum carthis priuatis scripta sigilloque autentico aut 
manu notarii publici minime corroborata ita quod fides incre- 
dula ipsis sit adhibenda de iure et non solum contra canonicas 
et humanas sancciones quinymo contra ius diuinum et con- 
suetudines predictarum ecclesiarum laudabiles auctoritate sum- 
morum pontificum et sacrorum conciliorum obtentas corro- 
boratas et inconcusse obseruatas non tamen in concilio pro- 


1) Breslauer Diözefanardiv HH 19a: Notariatsinitrument des Johannes 
quodam Mathie Kranch de Jawer. Zeugen: Laurencius Monstirberg, licen- 
ciatus in decretis, Jacobus Katscher, vicarius ecclesie Wratislauiensis, Nico- 
laus Kunasch, altarista dicte ecclesie sancte crucis, Paulus Pangofsky de 
Kalis, clericus, notarius publicus, Petrus Newdorff ac Johannes Sartoris 
cursores consistorii Wratislauiensis. 

Zeirfchrift d. Vereins f. Geibichte Schlefiend. Bd. XLVII. 18 
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uinciali sed a se ipso ad instar presidis prouincie cui de iure 
assimulatur, sine concilio prelatorum et maiorum seu populi 
siue prouincie, sentencias et alias plures formidabiles eciam 
penas in se continentes nimium exorbitancia quasi ad impossi- 
bilia uel saltem importabilia onera et grauamina indebita ....“ 
Wie ein weiteres Notariatsinjtrument vom 21. Mai 1452!) er- 
gibt, Hat Magijter Konrad Kune de Calczk jeine Appellation an 
die Tür der Domkirche anheften lajjen, um jie jo zur allgemeinen 
Kenntnis zu bringen. — Der Klerus bemühte ſich mit allem Eifer 
jeiner Appellation zum Erfolg zu verhelfen. Interejjante Einzel- 
heiten hierüber ergeben id) aus einer Urkunde vom 5. Oftober 
14822), die eine weitere Appellation des Nicolaus Wolff, decre- 
torum doctor, canonicus Wratislauiensis ac archidiaconus colle- 
giate Oppoliensis enthält; er bezeichnet ſich als Vertreter jeines 
Vizearchidiakonus Petrus Copecz, canonicus ecclesie Oppoliensis, 
und jämtlidher archipresbiteri des Oppelner Archidiafonates. Um 
die Appellation in Rom betreiben zu fönnen?), hatte man unter- 
einander eine Sammlung zweds Aufbringung der Ankoſten ins 
Merk gejegt und zur Einziehung der Gelder bejondere Kolleftoren 
bejtellt, zu denen aud Nicolaus Wolff gehörte. Demgegenüber 
hatte nun Biſchof Peter, um das weitere Betreiben der Appellation 
zu verhindern, unter Androhung von Zenjuren geboten, von 
weiteren Sammlungen Abjtand zu nehmen: „mandauit quatenus 
ab execucione dicte contirbucionis (!) amplius desisteremus 
exactasque et contirbutas (!) pecunias sine ulla diminucione 
apud nos obseruaremus expositasque integre et ad plenum 
repeteremus aut coram sua gracia duodecima die notificationis 


1) Diözeſanarchiv, auf dem Rüden von HH 19a: Notariatsinjtrument des 
Johannes quondam Mathie Kranch de Jawer. Zeugen: Georgius Ottewicz 
canonicus, Erasmus Sommerfeld, Jacobus Katscher, Nicolaus Schonefeld, 
Martinus Swenkenfeld, Bernhardus Mewerer, Arnoldus Fawst vicarii, Sigis- 
mundus Rosicz succustos, Paulus Gorlicz altarista, Mathias organista ecclesie 
Wratislauiensis. 2) Breslauer Diözeſanarchiv, unter den chronologiſch ge= 
ordneten Urkunden, Notariatsinjtrument des Johannes quondam Mathie 
Kranch de Jawer. Ort: in domo succentorie ecclesie collegiate sancte 
erueis. Zeugen: Magister Petrus Senicz precentor, Martinus de Adelin, 
Johannes Weishanns mansionarii cripte ecclesie collegiate sancte crucis 
Wratislauiensis, Paulus Pangofzky, clericus Gneznensis diocesis. 9) Als 
sindicus et procurator in Sadhen der Appellation hatte man, wie in der 
Urkunde erwähnt wird, den magister Bernardus Mewewer beftellt. 
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sui mandati compareremus ....“ Gegen dieje Verfügung des 
Biihofs, die als nicht rechtsgültig Hingejtellt wird (quendam 
processum de iure nullum uaga significacione absque legitimo 
executore ad me peruentum) legt nun Nicolaus Wolff eine neue 
Appellation an den Hl. Stuhl ein. 

Über den Erfolg diejer Appellationen ließ ſich bis jegt nichts 
feltjtellen. Nur ſoviel ijt jicher, daß die heilfjamen Statuten des 
Kardinallegaten in der Breslauer Diözeje nicht durchgeführt worden 
jind. Es ijt bezeichnend, daß die Diözeſanſynode, die Biſchof Peter 
im Jahre 1454 abhielt, in ihren Statuten!) die Anregungen der 
Statuten des Nicolaus von Cues in feiner Weije verwandt hat 
oder auf diejelben Bezug nimmt. So ijt diejer Reformverjud) 
im Breslauer Bistum ohne Erfolg geblieben, wie ja überhaupt 
die ganze Legationstätigfeit des hervorragenden Kardinals, die 
anfangs zu jo hohen Erwartungen berechtigte und eine gründ- 
lihe Beljerung der kirchlichen Verhältniſſe Deutjchlands verhieß, 
wenig dauernde Wirkungen hervorbradhte. An Nicolaus von Cues 
liegt die Schuld hierfür nicht. 


ı) Montbach, Statuta Synodalia (1855), 74 ff. 
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Die Franzistaner im heutigen Schlejien vom Anfange 
des 17. Jahrhunderts bis zur Säfularijation, 


Bon 
P. Ehryfogonus Reiſch O. F. M. 


Die Reformationsbewegung zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
hatte in den Grenzen des heutigen Schlejiens alle Franzistaner- 
Höjter vernichtet!). Während die großen Stifte der Zijterzienfer, 
Prämonijtratenjer und Augujtiner-Chorherren den Stürmen troßten, 
da ihr reicher Bejigjtand ihnen Unterhalt gewährte und jo ihren 
Fortbeſtand ſicherte, mußten die Klöſter der Bettelmöndhe, die in 
ihrer Exijtenz hauptſächlich auf das Almojen des Tatholifchen 
Volkes angewiejen waren, notwendig der Vernichtung anheim- 
fallen, nachdem der bei weitem größte Teil der Bevölkerung der 
Neuerung ji) zugewandt Hatte, meijtens gegen die Kirche eine 
feindliche Gejinnung an den Tag legte und den Klöſtern jede 
Unterjtüung entzog. Als im Jahre 1570 die legten Franziskaner 
in Neiße an der Peſt jtarben, war der Franzisfanerorden in 
Schleſien verjhwunden. Doch die Mutterprovinz in Böhmen 
bejtand nod) und die Bereinigung Schleſiens mit Böhmen unter 
einem katholiſchen Herricherhaufe ließ noch immer eine günjtige 
Gelegenheit der Wiedereroberung des verlorenen Terrains erhoffen. 
Unter den Bilhöfen von Breslau bis zum Ende des 16. Iahr- 
hunderts, die bei den äußerjt ſchwierigen politijchen und kirchlichen 
Verhältniljen feine Energie für die Intereſſen der katholiſchen 


) Beim Ausbrud) der Reformation befanden ſich Sranzistanerklöfter in: 
Breslau (2), Neumarkt, Brieg, Neiße (2), Namslau, Münfterberg, Strehlen, 
Schweidnitz, Goldberg, Görlit, Lauban, Löwenberg, Liegnig (2), Sagan, 
Groß-Glogau (2), Guhrau, Glatz, Oppeln (2), Beuthen, Ober-Glogau, Loslau, 
Kojel, Jauer, Ratibor, Leobſchütz, Ketzerdorf (jet Karlsmarkt, Kr. Brieg). 
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Kirhe entfalten fonnten oder wollten, war feine Hoffnung auf 
Wiederbelebung des Ordens in Schlejien. Zu Anfang des 
17. Jahrhunderts begann endlich das Tatholiihe Bewußtjein ſich 
zu regen und zu. erjtarfen. Erjt den erniten Bemühungen Biſchofs 
Karl, Erzherzogs von Oſterreich (1608—1624) eines Vetters des 
Kaiſers, gelang es, das fatholiihe Leben zu weden und zu fördern. 
Gejtüßt auf den Grundjaß des Reformationsrechtes der weltlichen 
Fürjten nahm aud) er das Recht für jih in Anjprud, in feinen 
und der Geijtlichfeit Landen nur die katholiſche Religion zu dulden!) 
und alle Kämpfe und Widerjprühe vermochten nicht, feinen 
Eifer für die bedrängte Kirche erlahmen zu lajjen. Den traurigen 
Zujtand der Katholiten in Schlejien ſchildert Biſchof Karl ſelbſt 
in jeiner Injtruftion der Gejandten zum Landtage 1608, wenn 
er anführt, daß „im ganzen Lande Schlejien in den protejtantijchen 
Fürſten erbeignen Städten, Flecken und Dörfern fein einziger 
fatholiiher Bürger oder Bauer zu finden ſei, ja jelbjt in Seiner 
Majejtät Erbfürjtentümern gäbe es feine Stadt, noch Dorf außer 
vier oder etliche mehr Städte, und nur eine geringe Anzahl von 
Dörfern, wo nicht die Kirchen ganz und gar mit protejtantijchen 
Prädikanten bejegt jeien“2). 

Am meijten war zu beflagen, daß die wenigen Katholifen 
feine Priejter und DOrdensleute hatten. Diejes Bedürfnis wurde 
ſchon lange vorher tief empfunden. Bereits nad) dem Tode 
des Bilhofs Martin von Gerjtmann, als das Domtapitel am 
1. Zuli 1574 18 Artikel aufjtellte, auf welche der zu erwählende 
Biſchof ſich verpflichten jollte, Tautete Artikel 11: Da zu großer 
Schande des Bilhofs und Kapitels und zum Schaden der Kirche 
im Bistume die Klöjter der Dominikaner und Franzisfaner leer 
itehen, joll der Bilchof jie mit was immer für Ordensleuten be- 
jegen und für deren Unterhalt auftommen?). Bilchof Karl erfüllte 
aus eigenem Antriebe diejes Verlangen, da er, wie der Kaiſer 
jelbjt ein großer Freund des jeraphijhen Ordens war. 

Er berief 1614 die Franzisfaner nad) Neiket). In dem 
Gründungsdefrete hebt er hervor, daß er es getan habe, weil die 
Kirhe in den traurigen Zeiten beim übermädtigen Anjturme der 


1) Grünhagen, Gejhichte Schlejiens II, 139. 2) Grünhagen a. a. O. II, 137. 
) Liber Bergh. VI, 314. Diözejanard). Breslau. *) Sannig, Chronica 88 
i. Bresl. Staatsard). Rep. 135 D 41a. Sannig nimmt irrtümlid) 1617 an. 
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Feinde in befonderer Weile frommer Männer bedürfe. Die Franzis- 
taner erhielten das Klojter zur HI. Maria Magdalena außerhalb 
der Stadt. Wegen der vielen Gefahren, denen der vor der Stadt- 
mauer gelegene Konvent beim Ausbruche des 30jährigen Krieges 
ausgejegt war, ließ der Biſchof nad) Rückſprache mit den Oberen 
denjelben 1620 niederreiken und erbaute ihnen am Zolltore in 
der Vorjtadt ein neues Nlojter, Maria in Rosis genannt, weil 
die jeit alters her an diejem Plate jtehende und der neu erbauten 
Kirche angegliederte Kapelle diejen Titel trug. Er ſelbſt Iegte 
am 20. Juni den Grunditein zum geräumigen Klojter. Die Kirche, 
die jieben Altäre hatte, wurde am 13. Mai 1629 vom Breslauer 
Meihbiihofe Balthaſar Lieſch von Hornau konſekriert. Hier 
wohnten die Patres bis zum Jahre 1741. Als man die Belagerung 
der Stadt durch die preußiſchen Truppen fürchtete, befahl der 
öſterreichiſche Kommandant Roth, daß Kloſter und Kirche dem 
Erdboden gleich gemacht würden, damit ſie dem Feinde feinen 
Hinterhalt bieten fönnten. Die Patres fonnten bei der großen 
Eile, in welcher diejer Befehl ausgeführt wurde, nur das Not- 
wendigjte retten und mußten in den anderen Klöjtern und bei 
den Bürgern der Stadt eine Zufluchtsitätte juchen. Da für den 
Fall der Verwüſtung des Klojters durch einen Krieg die Biſchöfe 
ſchon längjt vorher das Barbarahofpital in der Stadt den Patres 
zugejagt hatten, wandten jie ji) in ihrer Not jogleih an den 
Biſchof, der aber ihre Bitte vorläufig nicht erfüllen fonnte. Nach 
Eroberung der Stadt durch die Preußen baten jie König Friedrid) 
um Hilfe, der in einem huldvollen Schreiben ihnen in der neu 
erbauten Friedrichſtadt einen Pla überweijen ließ. Die Patres 
begannen den Bau, mußten aber wegen gänzlihem Mangel an 
Mitteln ihr Vorhaben aufgeben und traten den Dominifanern 
alles ab, während ihnen endlih nad) Überwindung großer 
Hindernijje und Legung von 1000 Reichstalern, welhe Wohltäter 
Ipendeten, das Barbarahojpital eingeräumt wurde, das jie all- 
mählich zwedmäßig einrichteten. 

Über 20 Jahre blieb Neiße die einzige Niederlajjung der Franzis- 
faner in Schlejien, bis jie 1638 in Iauer!) einzogen und ihr ehe- 
maliges Klojter, das als Hoſpital gedient hatte, und die Kirche zur 
Himmelfahrt Mariä in Bejig nahmen. Seit 1608 Hatten es die 
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Minoriten inne. Wie fie ji) überhaupt eiftigjt bemühten, alle 
früheren Klöjter für ji in Anjprud zu nehmen, war es ihnen 
auch gelungen, Jauer an ſich zu bringen. Durch den kaiſerlichen 
Rat und Hauptmann des Fürjtentums Jauer Georg Ludwig Baron 
von Sternberg wurden jie 1630 gezwungen, das NKlojter den 
Reformaten abzutreten. Im Jahre 1706 fand man im Rat: 
hauje in einer alten Truhe alle jene MWertgegenjtände, Kelche 
und Schriftſtücke, welche i. J. 1556 der letzte Franzisfaner mit 
Erlaubnis des Biſchofs dem Magijtrate ausgehändigt hatte. Sie 
wurden dem Kloſter zurüdgegeben. 

Im folgenden Jahre (1639) konnten jie wiederum in ihren 
Konvent (ad St. Georgium et St. Adalbertum) in Glaß!) Einzug 
halten, den jie 1546 wegen der geringen Anzahl von Patres 
aufgegeben hatten. Beim Mangel aller Mittel mußten jie mehrere 
Jahre in den dürftigjten VBerhältnijjen leben, bis 1644 der Sailer 
auf dringende Bitten der Patres befahl, dak ihnen aus den 
Rentamtsgefällen in Gla an Geld oder Materialien 1000 bis 
1500 Fl. zum Wiederaufbau des Klojters verabreiht würden. 
Auch andere Wohltäter unterjtügten fie mit namhaften Beiträgen, 
jo daß Kloſter und Kirche wiederhergejtellt werden fonnten. 

Um diejelbe Zeit (das Jahr jteht nicht feſt) wurde ihnen 
aud) ihr Klojter zum HI. Stanislaus in Groß-Glogau?) wieder 
eingeräumt. Auch hier bejtanden vor der Reformation zwei 
Klöfter; in der Stadt das Kloſter zum HI. Stanislaus, weldes 
die Konventualen inne hatten, und außerhalb derjelben der 
Konvent zu St. Peter und Paul, wo ſeit 1465 Bernhardiner 
wohnten. Als der Konvent der Bernhardiner wegen der Stadt- 
befejtigung niedergerijjen werden mußte, wurden jie auf Be- 
fehl König Ferdinands und des Bilhofs von Breslau 1534 
nad) St. Stanislaus transferiert, weldhes die Konventualen ver- 
lafjen hatten und fie jelbjt 1561 aufgeben mußten. Kurz vor 
dem Fahre 1640 finden wir jie wieder in ihrem alten Heim, wo 
jie nad Zerjtörung der Pfarrfiche zum HI. Nifolaus und der 
Flucht des Pfarrers die volle Seeljorge für die Katholifen über- 
nahmen. 

Über 20 Jahre waren verflofjen, bis wiederum die Zahl der 
Klöjter ſich mehrte. Im Jahre 1666 überließ Karl Eujebius, 
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Fürjt von Lichtenjtein und Herzog von Iägerndorf, den Patres 
den ehemaligen Konvent zu St. Ägidius und Bernhardin in 
Leobihüß'!). Das Kloſter war, nachdem 1541 die Objervanten 
aus demjelben vertrieben wurden, niedergebrannt, die Kirche in 
eine Mühle verwandelt worden. Es dauerte lange, bevor das 
Gotteshaus hergeltellt und das wüjte Klojter, für das man 
nod) mehrere Nachbarhäuſer dazugefauft hatte, in größerer und 
Ihönerer Gejtalt wieder aufgebaut war. Als nad) der Bejit- 
nahme Schlejiens durch die Krone Preußen Friedrich der Große 
den Bejud) ausländiſcher Studienanjtalten bei fiskaliſcher Ahndung 
verbot, und jo die ſchon dort ſich befindenden Studenten zwang, 
preußiſche Gymnajien aufzujuchen, machte ji) aud) der Mangel 
an fatholiihen höheren Schulen jehr bemerkbar. Die Bewohner 
der Hochfürſtlich Lichtenjteinjchen Mlediat-Stadt Leobſchütz und 
viele reiche Gutsbejiger der Umgegend äußerten den Iebhaften 
Wunſch, die Errihtung eines Gymnaſiums im Franzistanerklojter 
zu bewirfen, dejjen Leftoren der Theologie durch ihre Tüchtigfeit 
ji) eines guten Rufes erfreuten. Da man dadurd) eine blühende 
Entwidelung der kleinen Landjtadt erhoffte, fand die Anregung 
auch beim Magijtrate reges Interejje. Nachdem die Bürgerjchaft 
in einer Verſammlung eine öffentlihe Erklärung abgegeben und 
einen Beitrag zum Bau des Schulgebäudes verjprodhen hatte, 
wandte man ji) an die zujtändigen Behörden, die alsbald ihre 
Zujtimmung ausjprahen. Laut Defretes vom 4. Dftober 1751 
erteilte König Friedrich) die Allerhöchſte Genehmigung, der Fürjt 
von Lihtenjtein am 30. Juli 1750, der Kardinal und Biſchof 
von Dlmüß am 7. Januar 1752. Alsdann wurde am 28. April 1752 
zwiſchen der Stadt und dem Orden ein Vertrag gejchlojjen über 
die beiderjeitigen Pflichten und Rechte. Die Patres verjpradhen 
durch Priejter ihres Ordens die Schüler nad) dem approbierten 
Lehrplane in den Wiſſenſchaften zu unterrichten. Der Magijtrat 
und die Bürgerjchaft verpflichteten jic) im Namen der ganzen 
Stadt, das Schulgebäude dicht neben dem Klojter aufzuführen 
und zu unterhalten, ferner das Holz für die Heizung der Räume 
zu liefern, den Brofejjoren jährlih 240 Gulden Rhein. zu zahlen 
und eine gewijje Summe für Anjhaffung der Bücher zu ver- 
abfolgen. Der Bau wurde noch im Jahre 1752 vollendet; ein 
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Stod hoch, umfahte er im Erdgeſchoß die Klajjenzimmer und eine 
Kapelle für den Gottesdienjt der Schüler, im oberen Stod die 
MWohnungen für die Profejjoren und eine Aula für Abhaltung 
der Schulfeierlichkeiten. Die jehs Klaſſen nannten ji): Parva, 
Principia, Gramatica, Syntaxis, Poesis, Rhethorica. Die Unterrid)ts- 
ſtunden wurden gehalten früh von 7!/, bis 9'/,, nachmittags 
von 1!/, bis 4; in der oberjten Klaſſe nur von 8 bis 91, und 
von 2 bis 4. Das Gymnajium wurde 1752 mit 122 Schülern 
eröffnet. Durch das Schulreglement vom 18. Mai 1801 wurde 
das Franzisfanergymnalium aufgehoben; troßdem waren die 
Patres noch bis zum nädjten Jahre an demjelben als Lehrer 
tätig. Durh das Minijterialrejfript vom 16. Dezember 1801 
wurde es dur Zuziehung von Priejtern des Schulinititutes neu 
eingerichtet und unter die Oberaufjiht der Königl. Preußiſchen 
Schuldirektion für Schlejien gejtellt. Dieſe Änderung veranlaßte 
die Stadt betreffs der Verpflichtungen gegen die am Gymnalium 
noch tätigen Patres mit dem Drden neue Verträge einzugehen. 
Im folgenden Jahre wurde ein Teil des Lehrperjonals von 
Sagan nad) Leobihüß berufen, jo daß aus dem Franzisfaner- 
orden nur noch 2 Patres als Profejforen fungierten, von denen 
einer noch lange nad) der Säfularijation am Gymnajium weiter 
wirkte. Das Gymnalium ging durd) die Aufhebung der Klöjter 
vollltändig an den Staat über. 

Das Klojter in Namslau'), welches 1536 die Patres verlajjen 
hatten, und dejjen Räume inzwilchen Hojpitalzweden dienten, 
erhielten fie i. 3.1675. Zunächſt bewarben ſich um dasjelbe die 
Srländer, welde, aus ihrer Heimat vertrieben, zu Anfang des 
17. Sahrhunderts in Prag ein Kolleg zur Heranbildung der Jugend 
für den Orden gegründet hatten. Später machten aud) die Minoriten 
Anjtrengungen, es für jich zu gewinnen. Laut kaiſerlichen Defretes 
Leopolds I. vom 21. September 1676 wurde es den Franzisfanern 
zugejprodhen, während den Minoriten Neumarkt zufiel. Am 17. DE 
tober 1675 nahm Herr Kajpar Heinric) von Oberg auf Skoriſchau 
im Auftrage des Oberamtes die Einführung vor, die er jelbjt be- 
ihrieben hat. Es war dem Hl. Petrus von Alfantara geweiht. 

Endlich jollte es den Franzisfanern vergönnt jein, wieder in 
Breslau?) Einzug zu halten. Es war ein jchwer erfämpftes 
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Kaijerlihes Dekret, das ihnen nad) 156 Jahren der Verbannung 
aus den Mauern Breslaus die Tore der Rejidenzitadt öffnete. 
Am 20. Juni 1522 zwang der Rat die Bernhardiner, die Stadt 
zu verlaſſen. Als König Qudwig von der troß jeiner Schußbriefe 
erfolgten Vertreibung der Bernhardiner aus Breslau Kunde 
erhielt, befahl er dem Herzog Kaſimir von Teſchen in jeinem 
Namen allen Untertanen zu gebieten, ji) ſogleich zu rüjten, um 
gegen Breslau zu ziehen und die Ungehorjamen wider Gott und 
die Krone Böhmens auf das ernitejte zu jtrafen. Die Türfen- 
gefahr nötigte Ludwig, feine jtrengen Befehle nicht ausführen zu 
lajjen und die Ausweiſung anzuerfennen, um ſich das mächtige 
Breslau nicht zum Feinde zu machen. Dafür mußte die Stadt 
ein Jahr lang taujend Pferde unterhalten und 80000 Gulden 
zahlen. Nad) dem Tode Ludwigs verlangte auch Kailer Ferdinand 
die Rüdgabe des Klojters an den Orden. Aber alle Anjtrengungen 
iheiterten an dem hartnädigen Widerjtande des Rates. 

Doch die böhmijche Ordensprovinz fonnte ihr Hauptkloſter 
St. Bernhardin nicht vergejjen. Der Provinzial Ägidius Pollein 
griff den Plan mit Klugheit auf und glaubte bei den Gejinnungen 
Kaijer Leopolds I. auf Erfolg rechnen zu dürfen. Er hatte ji 
nicht getäufht. Die Provinz legte in einer eingehenden Ber: 
teidigungsijhrift die Gründe für die Anjprühe des Ordens klar 
und jandte fie an das Oberamt und den Kaiſer. Sie jtüßte -ihr 
Anrecht hauptſächlich auf die Schenkung des Grundjtüdes durd) 
Biſchof Peter und die Erbauung des Kloſters, die nicht auf Koſten 
der Stadt, jondern durch freiwillige Beiträge vieler Wohltäter 
geſchehen jei, ferner auf die gewaltjame Wegnahme ihres Beſitztums. 
Das Oberamt jandte das Schriftitüd an den Rat mit dem Er- 
Juden, den Beweis für den rechtlichen Beji der Kirche und des 
ehemaligen Alojters zu erbringen. Welche Gefühle die un- 
erwartete Aufforderung dem Rate einflößte, jehen wir aus jeinen 
Briefen. Er antwortete nur mit der unbegründeten Behauptung, 
daß St. Bernhardin über 100 Iahre in rechtlihem Beſitze der 
Stadt jei und die Bernhardiner ihre Forderung nicht beweijen 
fönnten. Darauf befahl Kaijer Leopold, das Klojter ohne Prozeß 
in aller Ruhe zurüdzugeben, oder jie jollten durch genügende 
Beweile den rechtmäßigen Belif flarjtellen. Da jie es für überflüfig 
erachteten, ji zu verantworten, betraute der Kaijer das Oberamt 
mit der gerichtlichen Unterjuhung und wies es an, die Angelegenheit 
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zu bejchleunigen. Der 18. März 1669 wurde als Termin an- 
gejeßt; doch der Rat verzögerte die Sade von einem Monate 
zum andern. Auf das energijhe Verlangen der Zünfte und 
Zehen wurde endlich eine Gejandtichaft nad) Wien geſchickt, an 
deren Spite der Stadt-Oberjynditus Hoffmann von Hoffmanns- 
waldau jtand. In Wien wurden jie jehr ungnädig empfangen, 
und erjt nad) vieler Mühe wurde ihnen Audienz gewährt. Eine 
Verhandlung folgte auf die andere; bald war die eine, bald die 
andere Partei im Vorteile, je nachdem welche Berjönlichkeiten im 
geheimen Rate und bei Hofe mehr zur Geltung famen. Die 
Franziskaner ſchienen zu jiegen, bis zum allgemeinen Staunen 
unerwartet am 8. März 1670 ein Defret erjhien, weldes das 
Klojter der Stadt zuſprach. Somit war für die Franzistaner 
jede Hoffnung auf St. Bernhardin gejhwunden!). 

Nach jieben Iahren des Stillfehweigens regte ſich wieder die 
Sehnſucht der Franzistaner nad) Breslau. An der Spite der 
böhmiſchen Provinz jtand der, auch als Ordenshijtorifer und 
Theologe befannte P. Bernhard Sannig, ein ebenſo durch ſeine 
Gelehrjamfeit wie durch feine perjönliche Liebenswürdigfeit und 
Klugheit bedeutender Mann. Am 9. Juli 1677 reichte er eine 
Denkt und Beſchwerdeſchrift an den Kaijer ein, um für St. Bern- 
hardin Erjaß zu fordern, fügte aber zugleicd) die Bitte bei, alles 
in Güte und Frieden zu begleichen. Sein Gejud) wurde von 
vielen hohen Gönnern unterjtüßt, am wirfjamjten von dem 
Biſchofe von Breslau, Kardinal Friedrih von Heljen. Papit 
Innozenz XI. jehrieb eigenhändig an den Bilhof und erjuchte 
ihn, ji) zu bemühen, die Franziskaner in Breslau einzuführen. 
In einem Schreiben teilte der Kaijer dem Rate feinen Wunſch 
mit, den Franzisfanern „zum Zeichen ihrer Ergebenheit gegen 
jeine Majejtät, und zur Erhaltung des Taijerlihen Wohlwollens“ 
einen Plaß für ein Klojter zu überlajjen. 

P. Sannig kam ausgerüjtet mit bejonderen Empfehlungen 
vom oberjten Kanzler und anderen hohen Gönnern perjönlid) 
nad) Breslau. Die bijhöflihe Kurie trat alsbald in Unter- 
handlungen mit dem Magijtrate. Die Zünfte und Zechen waren 
anfangs gegen die Aufnahme; dod) die Ratsherren wuhten fie zu 
beihwidtigen. Die Furcht vor der möglichen Wiederaufnahme des 
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Prozejjes und neue Befehle des Kaijers verſcheuchten ſchließlich 
alle Bedenken. Man wählte in der Neujtadt auf der Hundegajje 
einen Plaß, wo die Häufer des Tuchſcherers Georg Adler und 
Zadjarias Dobrik für 6000 Rtlr. gefauft wurden. 

Nahdem die Patres verjchiedene Bedingungen der Stadt 
gegenüber, bejonders die volljtändige Berzichtleiltung auf St.Bern- 
hardin unterzeichnet hatten, erbot jich der Rat in edler Freigebigfeit, 
dem Orden das Haus und den Garten ohne jede Steuer und 
andere bürgerlihe Lajten zu gewähren. Nachdem der Vertrag 
mit dem Breslauer Magijtrate durch ein Kaiſerliches Rejfript 
vom 30. Augujt 1678 bejtätigt war, erging den 21. Dezember 
desjelben Jahres von Wien der Befehl, das Grundjtüd dem 
Orden zu übergeben. Schon am 2. Januar 1679 fand nad) 
vollem Senatsbejchlujje die Verſchreibung jtatt. Der folgende 
Tag war von der Kurie als Tag der tatjählihen Bejignahme 
bejtimmt worden. Morgens gegen 10 Uhr erjhien als erjter 
Obere P. Gotfried Hodeborn in Begleitung zweier Patres in dem 
gekauften Haufe. Die Kurie entjandte den Baron von Schlegen- 
berg und den Herrn von Tam als Vertreter, der Magijtrat den 
Senator Haunold und den Syndikus Cajpar von Lohenitein. 
Baron von Schlegenberg übergab im Namen des Bilchofes mit 
freundlihen Segenswünjdhen den Patres den Plaß, den der 
Apojtoliihe Syndikus als Vertreter des Ordens in rechtlichen 
Belig nahm. Klojter und Kirche wurden nad) dem Sapitels- 
bejchlujje in Brünn dem Hl. Antonius von Badua geweiht, weshalb 
die Hundegajje den edleren Namen Antonienjtraße erhielt. Der 
Bau wurde jofort in Angriff genommen und jhon am 2. Funi 
fonnte durch den DOffizial Weinerle die provijoriihe Kapelle ein- 
geweiht werden. 1680 und 1681 wurde der Hauptteil des Klojters 
fertiggejtellt. Die Stadt unterjtüßte den Bau durd) Lieferung 
von Materialien für 1000 Taler. Erjt 1685 fonnte man an einen 
majjiven Bau der Kirche denfen; den 2. Mai machte P. Sannig 
den erjten Spatenjtih. In demjelben Jahre legte der Bilchof 
Franz Ludwig Pfalzgraf bei Rhein in Gegenwart vieler Geijt- 
lihen und Adeligen den Grundjtein zur Kirche. 

Ein Jahrhundert lang wohnten die Söhne des Hl. Franzistus 
in dem mit jo großen Mühen erworbenen Heim, als jie wiederum 
ein ſchwerer Schiejalsihhlag traf. Das Klojter der Elijabethinerinnen 
zur jhmerzhaften Mutter auf der Rojengajje war dem Berfall 
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nahe. Eine Baukommiſſion erklärte im Jahre 1792, daß die 
Koſten der notwendigen Wiederherſtellung einem Neubau gleich— 
kämen. Eine allgemeine Kollekte brachte nicht das nötige Geld. 
Die Schweſtern mußten eine andere Wohnung erhalten. Der 
Magiſtrat dachte ſofort an das Antoniuskloſter. Schon 1786 
verbreiteten ſich beſorgniserregende Gerüchte, die nahes Unheil 
ankündigten. Am 13. November 1792 erſchien der Bauinſpektor 
Geißler, um eine genaue Meſſung des Antoniuskloſters vor- 
zunehmen. Durd) Freunde gewarnt, ſuchten die Patres Schuß beim 
Weihbiſchofe von Rothfich, der ihnen wenig Hoffnung machte. 

Am 18. April 1793 ereilte das lange befürchtete Unglüd die 
bedauernswerten Patres, als der Magiltrat jie mit dem aller: 
höchſten Entjcheide des Königs überrajchte, Klojter und Kirche 
innerhalb zweier Monate zu räumen und mit allem, was niet- 
und nagelfejt war, den Clijabethinerinnen zu überlajjen; die 
Patres jollten ji in die anderen Klöſter der Provinz verteilen. 
Alle Bitten und Vorjtellungen bei der firhlichen und weltlichen 
Behörde waren erfolglos; Graf von Hoym ließ ſich wenigitens 
jo weit herbei, zu gejtatten, daß die Patres in Breslau bleiben 
dürften, wenn jie einen geeigneten Pla zur Unterkunft fänden. 
Durch einflukreiche Freunde gelang es ihnen, die Überlafjung eines 
Teiles des verfallenen Klojters der Elijabethinerinnen durchzuſetzen. 

Der 2. Juli 1793 war der verhängnisvolle Tag des Abzuges 
vom ſchönen Antoniusklojter. Bei dem ruinenhaften Zujtande 
des Elijabethinerinnenflojters zur |hmerzhaften Mutter waren die 
Patres abermals gezwungen, Klojter und Kirche von Grund auf 
neu zu bauen. Am 11. Augujt 1794 legten jie den Grundjtein 
zu dem jehr bejcheidenen Klöjterhen, das dem Hl. Franziskus 
geweiht war. Im Iahre 1798 am 23. April wurde mit Errichtung 
der fleinen Kirche begonnen, deren Einweihung durch den der- 
zeitigen P. Guardian am 13. Juli 1800 gejhah. Schon zehn 
Iahre ſpäter fiel alles der Säfularijation zum Opfer. Das 
Klojter wurde zum Seminar eingerichtet, von dem die Rojengajje 
die Bezeihnung Seminargajje erhielt. Die Kirche, ein einfacher 
Barodbau, wurde jpäter niedergerijfen. Die jegige Kunjtjchule 
nimmt ihren Pla ein. 

Bald darauf gelang es den Franzisfanern, auch in Ratibor!) 
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eine Niederlafjung zu erhalten. Sie hatten Ratibor verlajjen, 
als 1519 ein großer Brand ihr Klojter in Aſche Iegte und ein 
Aufbau desjelben unmöglid) war. Nach der Mitte des 17. Jahr: 
hunderts bemühte jich die kleinpolniſche Provinz, die in Gleiwitz 
und St. Annaberg jhon Niederlajjungen hatte, das in ihrer Nähe 
liegende Ratibor für ſich zu erobern. Ebenſo erhob die böhmijche 
Provinz als auf ihr früheres Bejigtum Anſpruch auf diefe Stadt. 
Der Kaijer entjchied in einem Schreiben vom 15. März 1681 
gegen die polnilchen Patres, weil jie Ausländer waren. Um 
die Angelegenheit jehneller und jicherer zu erledigen, teilte P. Pro- 
vinzial Bernhard Sannig 1684 perjönlic) zum Kaijer jowie zum 
Kanzler von Böhmen, um ihnen die Beweggründe für jeine Bitte 
vorzutragen. Nach dreijährigen Verhandlungen entſprach ein 
faijerliches Schreiben vom 17. April 1686 feinem Wunſche. 

Nachdem die Patres im Auguft 1686 von den Grafen von 
Praſchma ein Grundjtüd erworben hatten, befahl das Oberamt 
von Breslau am 10. Dezember 1686 dem Hauptmanne des 
Fürſtentums Ratibor, die Patres einzuführen. Noch einmal er- 
hoben ſich Schwierigkeiten, welche die Ausführung diejer An— 
ordnung bis auf den 26. Augujt 1687 Hinausihoben. Am 
21. Mai 1689 legte der Prälat Iojeph Henrit, Abt von Rauden, 
den Grundjtein zum Konvente, der 1692 vollendet war. Bald 
wurde aud) die Kirche in Angriff genommen, die 1698 fertig- 
gejtellt wurde. Als Fundator und Patron galt Friedrich Johann, 
Freiherr von Kotulin. SKlojter und Kirche waren zu Ehren des 
hl. Wenzeslaus und der hl. Schußengel erbaut. 

Bald richteten die Franzisfaner ihr Augenmerk aud) auf 
Liegnitziy. Am 5. April 1700 erlaubte der Kaijer Leopold Die 
Gründung eines Klojters und jpendete jelbjt 18000 Rtlr. zum 
Ankauf der Grundjtüde des Franz Hiller und Friedrich Groh 
vor dem Haynauer Tore. Bis zum Iahre 1707 wohnten die 
Patres in ärmlihen Häufern. In diefem Jahre wurde der 
Grundſtein zum Klojter gelegt. Die Kirche wurde im Jahre 1715 
feierlich fonjefriert, und zwar zur Ehre des Gefreuzigten und der 
Ihmerzhaften Mutter. Als die Iejuiten bei Aufhebung ihres 
Ordens (1773) ihr Kolleg aufgeben mußten, jtellte die Regierung 
an die Franzistaner das Anjuchen, dajelbjt ein Gymnafium zu 
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übernehmen. Das Schreiben, weldes Minijter von Hoym am 
18. Dftober 1776 an den P. Guardian von Liegniß richtete, jcheint 
wenig Entgegenfommen von jJeiten der Franziskaner gefunden 
zu haben. Im folgenden Jahre fnüpfte der Yujtizminijter von 
Carmer diesbezügliche Verhandlungen mit dem Weihbiſchofe von 
Strahwiß, einem bejonderen Gönner der Franzistaner, an, die 
alsbald Erfolg hatten. Die größten Schwierigkeiten bereiteten 
die Schaffung eines Fonds zur Bejoldung der PBrofejjoren und 
die Einrichtung der Klajjenzimmer, da das Klojter nicht genügenden 
Raum bot. Im September 1777 wurden durch die Bemühungen 
des Meihbilchofes, der die Interejjen der Franziskaner aufs Ieb- 
haftejte vertrat, die Verhandlungen abgejchlojjen. Die Patres er- 
Härten ſich auf dem PBrovinzialfapitel zu Leobihüt am 24. Augult 
1777 bereit, das Gymnajium zu übernehmen und bejtimmten 
jogleid) die Patres Samuel Richter und Vitalis Bittner als 
Profeſſoren, die [hon am Gymnajium in Leobjhüß tätig gewejen 
waren. Die Patres behielten die Leitung des Gymnaſiums bis 1801. 

Endlich erjtand auch in Goldberg!) den Franzisfanern ein 
Heim. Auf die Bitten des P. Provinzial Gregor Gerzabef ge— 
itattete Kaijer Leopold durh ein Schreiben vom 2. Febr. 1704, 
in Goldberg ein Klojter zu errihten. Der Hauptgrund war der 
religiöje Notjtand der Katholifen, die bis dahin feinen eigenen 
Geijtlihen hatten. Die Franziskaner übernahmen die volle Seel- 
jorge und erhielten dafür bis zur Säfularijation von der Re— 
gierung in Liegnig ein bejtimmtes Gehalt. Die Kirche wurde 
1725 vollendet, jtürzte aber nad) 6 Jahren ein und mußte 1731 
vollftändig niedergerijfen und von neuem aufgebaut werden. 
Sie war nad) 4 Jahren fertiggejtellt und wurde am 2. Januar 
1735 zu Ehren der hl. Hedwig benediziert. Heute ijt jie Die 
katholiſche Pfarrkirche der Stadt. 

Alle diefe Konvente gehörten zur großen vböhmiſchen Provinz 
vom hl. Wenzeslaus, welche bis zur Trennung i. J. 1755 neben 
diejen jchlejiihen Niederlajjungen noch in Böhmen und Mähren 
folgende 21 Klöjter aufwies: Arnau, Bedin, Brünn, Datſchitz, 
Haindorf, Hajek, Horovic, Kaaden, Kremjir, Neuhaus, PBiljen, 
Prag, Olmüs, Schlan, Tahau, Mähriſch Trübau, Troppau, 
Turnau, Wotic, Zasmuf und Znaim. 








1) Archivum Conv. Goldberg. Bresl. Staatsard). D 173b. 
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Außer diefen Klöjtern der böhmilhen Provinz lagen in den 
Grenzen des heutigen Schlejien nod) zwei Konvente, die zur klein— 
polnijchen Provinz gehörten, nämlich Gleiwig und St. Annaberg. 

Im Fahre 1612 überließ der Magijtrat der Stadt Gleiwig 
den Sranzistanern aus Polen das hölzerne Kirchlein zum HI. Kreuz 
vor der Stadt und einen großen Garten zur Errichtung des 
Klojters, welches bis 1614 aus Holz fertiggejtellt war!). Gleiwig 
galt, nicht jowohl durch jeine Gründung als jeiner Bedeutung 
nad) als Mutterflojter der polnijhen Provinz, weil die im An— 
fange des 17. Zahrhunderts von ihm ausgehende Reform in der 
ganzen Provinz durchgeführt wurde. Bis zum Jahre 1658 war 
der hölzerne Bau jo verfallen, daß der Provinzial P. Stephan 
Urbanides notwendig an einen Neubau denfen mußte, der wegen 
der großen Armut der Patres erjt in 10 Fahren jeiner Boll- 
endung entgegenjah und größenteils wiederum ein Holzbau war. 
Weihbiſchof Franz Neander von Breslau vollzog am 3. Mai 1673 
die Weihe der Kirche und des Klojters zu Ehren des HI. Kreuzes. 
Dod nicht Tange Jollten die armen Mönche ihres neuen Heimes 
ji erfreuen. Ein am 10. Zuli 1677 im Kloſter entjtandener 
Brand verwandelte das ganze Gebäude jamt der Kirche in einen 
Schutthaufen, jo daß nichts gerettet werden fonnte. Durd) die 
Treigebigfeit der wohltätigen adeligen Yamilien von Welczek, 
Rauthen, Bujalowsti, Kaminski, Lariſch, Paczinski und der Bürger 
von Gleiwitz und Ratibor gelang es endlich, in 5 Jahren einen 
majliven Bau des Konventes und der Kirche aufzuführen, wie 
jie heute noch jtehen. Die Einweihung fand 1683 jtatt. Nach 
der Säfularijation wurde das Klojter Gymnaſium, die Kirche 
Gymnaſialkirche. 

Das andere Kloſter der kleinpolniſchen Provinz war St. Anna- 

- berg), dejjen Mauern und Türme von ihrer Iuftigen Höhe heute 
noch Schlejiens Land und Leute grüßen. Auf dem einjamen 
Chelmberge (nahe der heutigen Bahnjtation Leſchnitz bei Kojel- 
Kandızin) jtand ſeit unvordenklihen Zeiten eine Kapelle zu 
Ehren des hl. Georg. Als auf der Synode zu Breslau 1509 
das Feſt der HI. Anna einen höheren Rang erhielt und ihre 


1) Arhiv des Konventes Gt. Cafimir in Krafau. Nietſche, B., Geſchichte 
der Stadt Gleiwitz, S. 621—640. 2) Reiſch, Chr., Gejhichte des St. Anna⸗ 
berges. 
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Berehrung beim Volke jehr verbreitet wurde, baute Nikolaus 
Strahl, Herr auf Poremba am Fuße des Chelmberges an Stelle 
der Georgsfapelle zwilchen 1509 und 1516 ein hölzernes Anna- 
firhlein. Von nun an verijhwand im Vollsmunde der Chelm- 
berg und wurde Annaberg genannt. Geine Berühmtheit er- 
Iangte der einjame Berg, als am Anfange des 17. Zahrhunderts 
Nikolaus von Kochtitzky auf Ujeſt das Kirchlein mit einer Statue 
und Reliquien der HI. Anna jhmüdte und jo zu einem Wall- 
fahrtsorte machte, der noch heute jedes Jahr das Ziel von vielen 
Taujenden Pilgern iſt. Zur Bewältigung der jeeljorglichen Ar- 
beiten für die Wallfahrer ſuchte man eine klöſterliche Niederlafjung 
zu gründen, aber fein Orden wollte auf dem vom Berfehr jo 
weit abjeitsliegenden Berge ein Klojter annehmen. Durch Not 
gezwungen (weil im ſchwediſch-polniſchen Erfolgefriege ihre Klöjter 
niedergebrannt waren) entichlojfen ſich nad) vielen Bitten des 
Kammerpräjidenten Grafen Meldior Ferdinand von Gaſchin auf 
Zyrowa und nad) zwanzigjährigen Verhandlungen die Franzis- 
faner Klein-PBolens dazu. Um das Feſt Allerheiligen 1655 famen 
22 Brüder von Gleiwig, wo ſich viele Flüchtlinge aus den zer- 
jtörten Konventen zujammengefunden hatten, nad) Annaberg und 
bewohnten das einzige Haus, weldes neben dem Bergkirchlein 
erbaut war, bis der Reichsgraf von Gaſchin ihnen 1657 ein ein- 
fahes hölzernes Klöjterhen erbaute. Bald mußte wegen der 
immer zahlreicher herbeijtrömenden Pilger die Kirche bedeutend 
erweitert werden und erjtand 1673 in der jeigen Gejtalt. Der 
Holzbau des Klojters auf rauher Bergeshöh war wenig geeignet, 
den zerjtörenden Einflüjjen der Elemente Troß zu bieten und 
mußte einem majliven Konvente weichen, dejjen Vollendung 
wegen Jeiner Größe und jeiner breiten Mauern die Zeit von 
1733 bis 1749 in Anjprud nahm. 

St. Annaberg ijt bejonders durch ſeine Kalvarie berühmt. 
Bon 1700—1709 erbaute Reichsgraf Georg Adam von Gajdhin 
am Abhange des Berges in den Schluhten und an den Hügeln 
eine große Kalvarie von 33 Kapellen, in welhen durd) Bilder 
oder Statuen die Szenen des Leidens Chrijti dargejtellt wurden. 
Da der Pfarrer von Lejchnit, der nad) dem Willen des Biſchofs 
die Leitung der Prozejlionen und des Gottesdienjtes übernehmen 
jollte, wegen der allzu großen Mühe ſich dejjen weigerte und 
jonjt niemand ſich erbot, die Kalvarienandadht zu halten, verfielen 
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die Kapellen. Allmählich wuchs die Zahl der Patres, jo daß 
lie die Abhaltung der Kalvarienandadjt übernehmen fonnten. 
Graf Anton von Gaſchin jtellte die Kapellen 1763 wieder her 
und fügte nod) vier neue Hinzu, jo dak am 14. September 1674 
die erjte Kalvarienandacht gehalten werden konnte. Die Kalvarie 
mit ihren ſchönen Anlagen, funjtvoll ausgejtatteten Kapellen ijt 
der Hauptanziehungspunft der Taufende von Pilgern. St. Anna- 
berg ilt das einzige der ehemaligen Franzisfanerflöjter, ja von 
allen Klöjtern der Männerorden in Schlejien, welches nad) dem 
Sturme der GSäfularijation jeiner urjprünglihen Bejtimmung 
zurüdgegeben ilt. 

Die böhmilhe Drdensprovinz führte ſeit 1667 den Titel: 
Provincia Bohemiae St. Wenceslai Ducis et Martyris. In der 
Zeit, in welder die Reformation jo vielen jhönen Konventen 
in Schlejien den Untergang bereitete, entfaltete ſich die Mutter- 
provinz in Böhmen durch innere Reformen zu neuem Leben und 
größerer Kraft. Nach der Trennung des Ordens 1517 machte 
ji) innerhalb des Franzisfanerordens eine jtrengere Richtung 
geltend, die, wenn jie auch anfangs durch ihre allzu große Strenge 
erheblihe Schwierigkeiten fand, bis zum legten Viertel des 
16. Jahrhunderts doch zur Herrichaft gelangte und die herrlichjten 
Blüten und Früchte zeitigte. Die Anhänger diejer jtrengen Ob- 
jervanz nannten ſich Reformaten. Bor allen war es die Mai- 
länder Provinz, wo dieje Beitrebungen bereitwillige Aufnahme 
fanden und von dauerndem Erfolge waren!). Bald nad) 1600 
brad) ſich aud) in der böhmijchen Provinz ein mächtiges Streben 
nad) einer durchgreifenden Reform Bahn und man wandte ſich 
nad) Italien, um das Werk durdhzuführen. Nachdem ein Ver: 
ſuch der italienijhen Reformaten, welchen das Klojter in Olmüß 
übergeben wurde, mihlungen war, wurde i. %. 1627 die 
Reformbeitrebung auf breiterer Grundlage und in flügerer 
Meile angejtrebt. Auf dem Provinzialfapitel, weldes in 
diefem Jahre in Brünn gehalten wurde, führte P. Ambrofius 
von Galbiato aus der Mailändijchen Provinz den Vorſitz. Er 
bewog den neu erwählten Provinzial Wenceslaus Zialesky und 
die Definitoren, ji der Reform anzujchliegen. Der Konvent 
Maria- Schnee in Prag wurde als Refollektionshaus bejtimmt. 


1) 9. Holzapfel, Handbud) der Geſchichte des Franzistanerordens, ©. 339. 
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Das Generalfapitel des folgenden Iahres in Aracoeli in Rom 
verlieh demjelben alle Privilegien, deren die italienijhen Re— 
formatenfonvente ſich erfreuten. Bald jchlojjen ſich noch andere 
Konvente der eifrigen Richtung an, die fortan jolhe Fortſchritte 
madte, daß jie bald alle Klöjter beherrſchte. So fonnte im 
Jahre 1660 der General die Provinz als Reformatenprovinz er: 
Hären und aus der Reihe der Objervanten ausjcheiden. Papit 
Alexander VII. bejtätigte 1662 die Bejtimmung'). 

So in ſich erjtarft, aber aud) gewachſen an der Zahl, bemühte 
ji) die böhmilche Provinz, die ſchleſiſchen Klöſter wieder zu 
erlangen. Die religiöjen und kirchenpolitiſchen Verhältnijje waren 
für diejes Vorhaben die denkbar günjtigjten. Es war die Zeit 
der Neubelebung des katholiſchen Glaubens, der großen Kirchen- 
reduftionen, in welder die Hilfe der Ordensleute in der Geel- 
jorge jo jehr benötigt wurde. Sie fand mächtige Wettbewerber 
an den Minoriten, die alles aufboten, die Bejittitel der früheren 
Konvente für ji) in Anjprud) zu nehmen. Auch die kleinpolniſche 
Provinz machte Anjtrengungen, in Schlejien fejten Fuß zu faljen. 
Das Eindringen der legteren in jchlejiihes Gebiet mußte die 
böhmijche Provinz mehrmals zurüdweijen. Nachdem es den 
Reformaten von Galizien gelungen war, in Gleiwiß ein Klojter 
zu erlangen (1612) und ſpäter (1655) noch auf dem Chelmberge 
ji) niederzulafjen, hatte der Provinzial Stephan Urbanides es 
bald (1665) aud) auf Ratibor, Oppeln und Tejchen abgejehen, 
um in Schlejien eine eigene Kujtodie zu gründen. Der böhmijche 
Provinzial Heinrich Clarus protejtierte energijd) dagegen beim 
Landeshauptmann von Sclejien und jelbjt beim Kaiſer; der 
Provinzial Arhangelus Mascul erhob |päter beim Generalfapitel 
in Toledo 1682 Bejchwerde, dab die polnilhe Provinz gegen 
alle Rechte der Nachbarſchaft, Gerechtigkeit und Abgrenzung der 
Provinzen in die böhmiſche Provinz eindringe und jie beein- 
trächtige. Als Bernhard Sannig, ehemals Provinzial von Böhmen, 
auf demjelben Kapitel Generalflommijjar der cismontanen Yamilie 
der Reformaten geworden, verbot er durd) ein Dekret vom 26. Juli 
1682 unter jtrengen Strafen jeden Verſuch in diejer Beziehung. 
Seinem Verbote jicherte die Beltätigung durch den Ordens- 
general Betrus Marinus Sormano (13. April 1683), den Proteftor 
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Alderanus Kardinal Cybo und endlih Papſt Innozenz XI. 
(19. Jan. 1685) jicheren Erfolg‘). 

Menden wir unjeren Blid den inneren Berhältnijjen zu, jo muß 
vor allem die Tätigkeit unjere Aufmerkſamkeit fejjeln, die in jeel- 
jorglicher Tätigkeit, Studium und Gottesdienit bejteht. Die Haupt- 
aufgabe bildete die Seeljorge, welche ja auch der Zwed des Ordens ilt- 
Daher die Erjcheinung, dak, obwohl es der böhmilhen Provinz 
wahrlid nicht an wiljenjchaftlich hervorragenden Männern fehlte, 
dennod verhältnismäßig wenige literarijch hervorgetreten jind und 
ihrer Wiſſenſchaft in gelehrten Büchern ein unvergekliches Denkmal 
gejegt haben. Die jeelforglichen Arbeiten nahmen ihre ganze 
Zeit und Kraft in Anſpruch zumal bei den damaligen jchwierigen 
Berfehrsverhältnijjen. Bei der Einführung der Franzisfaner in 
Schleſien harrte ihrer ein bejonders reiches Arbeitsfeld. In vielen 
Gemeinden hatten ſich die Katholifen gemehrt, durch die Kirchen- 
reduftionen waren viele proteltantijche Kirchen den Katholiken 
überwiejen worden, um jo mehr machte ji) der große Mangel 
an Geiltlihen fühlbar. So mußten die Franzisftaner von den 
verjhiedenjten Klöftern aus in die meiltens viele Dörfer um- 
fafjenden Parochien eilen, um die wenigen Weltgeijtlihen zu 
unterjtügen, oder fie verwalteten vielfach, jelbjtändig Pfarreien. 

Je weniger die jeeljorgliche Überlajtung den Patres Muße 
gewährte, jich der Willenjchaft zu widmen, dejto mehr war man 
bemüht, den Klerifern eine gründliche Ausbildung in den philo- 
ſophiſchen und theologiſchen Wiſſenſchaften angedeihen zu Iafjen, 
in der Erfenntnis, daß Studium und Wiljenjchaft eine notwendige 
Vorbedingung für eine alljeitig erjprießlihe und erfolgreiche 
Wirkſamkeit find. Nach Abfolvierung der humanijtijchen Studien 
widmeten jich die Klerifer zwei Jahre der Philojophie und drei 
Jahre der Theologie. In der Philofophie wie auch |pefulativen 
Theologie diente als Führer die große Ziende des Ordens, der 
Doctor subtilis Scotus. 

Als ein Mittel des mächtigſten Anſporns, aber auch zugleich 
den ſchönſten Beweis gelehrter Studien müſſen wir die mit leb— 
haftem Intereſſe gepflegten öffentlichen Disputationen anſehen, 
in denen nicht nur die ſtudierenden Kleriker, ſondern auch die 
Patres ihre Gelehrſamkeit erprobten. Dieſelben fanden mehrmals 
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im Jahre öffentlich in der Kirche jtatt, in Breslau in St. Antonius. 
Die zu verteidigenden Thejen aus den verjchiedenen Gebieten der 
Philofophie und Theologie erjchienen vorher gedrudt und gaben 
gleichzeitig den Namen der Defendenten und der Opponenten 
an. Der Zutritt zu den Disputationen, jowie das Recht, Ein- 
wände zu maden, jtand jedem frei. An hocdhgeitellte Geijtliche, 
die Prälaten von St. Binzenz, Maria auf dem Sande und andere 
Ordensleute ergingen bejondere Einladungen zur Teilnahme. 
Ihre Gelehrjamteit verjchaffte den Patres einen ſolchen Ruf, 
daß jelbjt andere ältere Orden in Sclejien und Böhmen fie als 
Profejjoren der Philojophie oder Theologie in ihre großen Stifte 
beriefen. Sp waren Franzistaner PBrofejjoren bei den Augujtiner- 
Chorherren in Sagan, bei den Zijterzienjern in Heinrihau und 
Kamenz, jowie in mehreren Klöjtern in Böhmen. Ebenſo do- 
zierten jie im erzbijchöflichen Seminar in Prag. 

Die Leftoren von St. Antonius waren aud) Examinatoren 
für das SKonfursexamen der Geeljorgsgeijtlichfeit der Diözeje 
Breslau. In einem Schreiben vom 27. April 1799, durch welches 
Fürſtbiſchof Joſeph Chriltian von Hohenlohe-Waldenburg diejes 
Amt den Profejforen der Univerjität übertrug, verjicherte er die 
Patres jeines bijhöflihen Wohlwollens mit dem Beifügen, „daß 
die bewiejene und ihm befannt gewordene Gelehrjamfeit der 
Leftoren des Ordens, welche zeither den Prüfungen als Exami- 
natoren beigewohnt, ihnen jein bejonderes Wohlgefallen erworben“ 
hätten). 

Das Generaljtudium für jpefulative Theologie, Kirchenrecht 
und Apologetik war bis zum Jahre 1755 in Prag; außerdem 
wurde Kirchenrecht und Apologetif noch in Olmüß, Brünn und 
Leobjhüß vorgetragen; Philojophie in Groß-Ölogau, Breslau, 
Glatz, Kremjir, Neuhaus, Slan. Nach der Trennung Schlejiens 
von Böhmen i. 3. 1755 wurde in Breslau das Studium für 
ipefulative Theologie, Kirhenreht und Apologetif, in Neike für 
Moraltheologie, in Groß-Glogau und Ratibor für Philojophie 
eingerichtet. Noviziate waren in Glatz und Liegnik. 

Die böhmiſche Provinz zählt in der Reihe ihrer Patres eine 
itattlihe Anzahl, die dem Orden zu großem Ruhme gereidhen, 
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jei es durch hervorragende wiſſenſchaftliche Leijtungen, hohe kirch— 
lihe Ehrenjtellen oder heroiſches Tugendleben. 

Eine dantenswerte und erfolgreiche Tätigkeit entfaltete die 
böhmijche Provinz in auswärtigen Millionen. Sie entjandte 
Miſſionare nad) China, Afrita, Ägypten, Abeljinien, Athiopien, 
nad) dem HI. Lande, nad) Rhodus, NKlein-Ajien, Armenien, 
Bulgarien, Mazedonien, Traniylvanien, Türkei ujw., von denen 
mehrere große Berühmtheit erlangten. 

Im allgemeinen blieb die innere und äußere Gejtalt der 
böhmijchen Provinz unverändert, bis Schlejien der Krone Preußens 
einverleibt wurde. Nur hie und da traten jeparatijtilche Ideen 
zu Tage, deren Berechtigung man in der allzu großen Ausdehnung 
und daher jehwierigen Leitung der Provinz jah, deren Quelle 
aber unverfennbar auf nationalem Boden zu finden war. Schon 
um das Jahr 1675 fette eine Bewegung ein, welche die Provinz 
nad) den Spracdhelementen in zwei Provinzen zu |palten wünjchte, 
von denen die eine Böhmen mit Ausnahme der Grafihaft Glaß, 
die andere Schleſien, Mähren und die Grafihaft umfaſſen jollte. 
Die Oberen verjtanden es, die Gegenjäße auszugleichen. Gegen 
Ende des Jahrhunderts erneuerten ji) die nationalen Be- 
Itrebungen, und man drängte mehr denn je, die Deutſchen von 
den Böhmen zu jheiden. Die Leitung des Ordens, die nur zu 
gut erfannte, daß die Zerjtüdelung der großen, blühenden Provinz 
deren Untergang bedeute, bot alles auf, die Gemüter zu be— 
Ihwidtigen, was ihnen mit Berufung auf die Verordnungen der 
höchſten Oberen aud) gelang. Damit waren allerdings die Gegen- 
läge nicht volljtändig bejeitigt; jelbjt nad) der Trennung waren 
nod) diesbezüglihe Schwierigkeiten zu überwinden. 

Gleich nad) dem Frieden in Breslau am 11. Juni 1742 griff 
Friedrich der Große wie in die politilchen, jo aud) in die kirch— 
lihen Berhältnijje ein und jchaffte tiefgreifende Wandlungen. 
Durch ein Edift vom 18. Februar 1743 verbot er allen Drdens- 
leuten Schlejiens, mit ihren Oberen, Provinzialen und Bilitatoren, 
die ji) in Böhmen, Mähren und Polen befänden, auch nur die 
geringjte Gemeinjchaft oder Korrejpondenz zu unterhalten. In 
rein geiltlihen Ordensſachen jollten jie ſich an ihre Generäle in 
Rom wenden. Mehrere Bittjhriften von Provinzialen an die 
Regierung um die Erlaubnis, mit ihrem Begleiter nad) Rom zum 
Generalfapitel reifen zu dürfen, zeigen uns, wie jtreng über den 
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Berfehr mit dem Auslande gewaht wurde. Vor allem wollte 
er den Plan durhführen, alle preußijchen Klöjter von den be- 
nachbarten böhmijhen und polniſchen, mit denen jie bisher in 
einer Provinz vereint gewejen, zu trennen und eigene Provinzen 
unter jelbjtändigen Oberen zu bilden. Der Kardinal Fürjtbilchof 
Graf von Sinzendorf wurde von Berlin beauftragt, jich über die 
Sadlage zu unterrichten und die notwendigen Schritte beim 
Papite und den Drdensoberen zu tun. Wie es erflärlid) war, 
itieß er überall auf großen Widerjtand. Berlin antwortete in 
Erkenntnis der großen Hindernijje, aber wohl nod) mehr der 
politiihen Gründe wegen vorläufig nachgiebig: „Sp jeien wir 
gnädigjt wohl zufrieden, da die ganze Sache gänzlich nieder- 
geihlagen und bei ihrer bisherigen Verfaſſung gelajjen werde.“ 

Es war vorauszujehen, daß ein Herricher wie König Friedric), 
der alle jeine Pläne mit Zähigfeit verfolgte, die Angelegenheit 
nicht auf ji beruhen lajjen würde. P. Provinzial Benvenut 
Peter verfuchte alles, den jchweren Schlag von jeiner Provinz 
abzuwenden. Er jhrieb an den König, ging zum Fürjtbilchof, 
wandte ji) mehrmals an den General des Ordens und legte 
überall die großen Schwierigkeiten und jchlimmen Folgen dar; 
alles war vergeblih. Bald nad) dem Jahre 1750 begann der 
Fürjtbiihof Philipp Gotthard von Schaffgotich im Auftrage des 
Königs betreffs der Selbjtändigfeit der Klöſter in Schlejien mit 
Rom in Verbindung zu treten. Am 27. September 1753 hatte 
Papſt Benedikt XIV. die Trennung fraft apojtolijcher Autorität 
gejtattet. Im Mai 1754 waren die Verhandlungen jchon jo 
weit abgejchloffen, daß der Fürjtbiihof dem König mitteilen 
Tonnte, daß P. General die Einwilligung ihm ſchriftlich zugejandt 
habe. Die näheren Verhandlungen boten zwar noc manche 
Schwierigkeiten, die aber leicht überwunden wurden. Der General 
der Franzistaner Bernhardin von Terlitio entjprad) am 23. No- 
vember 1754 dem Wunſche des Kardinals und ernannte den 
Provinzial der böhmijhen Provinz P. Benvenut Peter zu feinem 
bevollmädhtigten Kommijjar. Am 19. Januar 1755 begab er 
fi) in Begleitung des früheren Provinzials Gregor Roden nad) 
Neike, wo er im Konvente die Patres zum Kapitel verjammelt 
hatte. Am folgenden Tage wurde das Dekret befannt gegeben, 
die faktiihe Trennung vollzogen und die neue Provinz errichtet. 
Fortan bildeten die Konvente: Breslau, Jauer, Goldberg, Liegnitz, 
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Groß-Ölogau, Leobſchütz, Namslau, Neike, Gla und Ratibor 
die neue jchlejilhe Provinz unter dem Titel der hl. Hedwig. 
Erjter Provinzial wurde P. Zephyrin Panwitz. 

Größere Schwierigkeiten und unangenehme Verhandlungen 
bereiteten die beiden Klöſter Gleiwig und St. Annaberg. Sie 
jollten nad) der Bejtimmung des ſchleſiſchen Minijters von Majjow 
ih von Polen trennen und mit der neugebildeten $ranzistaner- 
provinz in Schlejien vereinigen. Sie wandten jid) an den Polen- 
fönig, daß er bei Friedrich für jie Fürſprache einlege. Alle Ber- 
ſuche des ſchleſiſchen Provinzials, jowie des Königlihen Kom— 
mijjars, Herrn von Kronhelm, wuhten jie durch geſchickte Vor— 
wände zu vereiteln. Als Herr von Kronhelm jih anſchickte, mit 
aller Energie endgültig ihren Widerjtand zu brechen, gelangte ein 
Schreiben des Königs an den Minijter, in weldem er auf Ber- 
wendung der Adeligen und des Kanzlers von Polen befahl, die 
beiden Konvente in ihrem bisherigen Zujtande zu belajjen. Die 
beiden Klöjter vereinigten ſich mit Piliza in Neujchlelien, das eine 
Zeitlang zu Preußen gehörte, im Jahre 1802 zu einer Kujtodie 
unter dem Titel: „Auffindung des Kreuzes“, die aber erjt 1805 
volljitändig von Polen getrennt wurde und eigene Verwaltung 
erhielt. 

Allmählih folgten noch weitere Maßregeln. In einem 
Schreiben vom 7. Sept. 1754 teilte Minijter von Majjow dem 
Fürſtbiſchofe mit, daß er über die geſchehene Trennung jehr er: 
freut, ihm aber der Gedanfe aufgejtiegen jei, ob bei der Er- 
nennung der Brovinziale der vom Auslande gejhiedenen Provinzen 
es nicht ratjam wäre, daß vorher über deren Perſon und Heimat 
ihm Bericht erjtattet würde, damit niemand Oberer würde, gegen 
den Majeſtät etwas auszujegen hätte. Der Fürſtbiſchof teilte 
jeine Bedenfen und jtimmte feiner Abjicht volljtändig bei, damit 
jie joldhergejtalt eines zu bejorgenden Verweiſes überhoben wären. 
Zugleich erſuchte er den Minijter, eine diesbezügliche königliche 
Verordnung zu erwirken, damit jtets genau danad) gehandelt 
würde. Der Vorſchlag des Fürjtbiihofs fand in Berlin Beifall, 
und am 1. November gelangte die allerhöchſte Ordre an den 
Kardinal Philipp Gotthard, dag in Zukunft jeder neugewählte 
Provinzial ji) zuvörderjt dem König gehörig präjentiere und 
durh den Ddirigierenden Minijter feine Beltätigung erhalten 
müſſe. Die ſchon im Amte jeien, jollten vor der Hand in ihrer 
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Würde bleiben. Am 8. Nov. machte der Fürſtbiſchof den einzelnen 
Klöjtern den föniglichen Befehl befannt. Es wurde genau auf 
die Beobachtung diejer Vorjhrift gewadht, und mehrmals wurden 
Provinziale zur Rechenſchaft gezogen, weil jie nicht jchnell genug 
ihre Wahl zur Kenntnis gebradjt hatten. 

Der Vorſchlag, den Oberen in Schlejien nur den Titel eines 
PVizeprovinzials zu verleihen, wurde rundweg abgelehnt, da ein 
Schreiben des Minijters befundete, daß der König jich nicht über- 
reden lajjen könne, daß der Titel eines Vizeprovinzials eine voll 
itändige Unabhängigkeit von den anderen Provinzen bedeute !). 

Da die Franziskaner feinen Bejig und jomit feine jtändigen 
und jiheren Einkünfte hatten, mußten jie meijtens von Almojen 
leben. Das Sammeln derjelben war Gegenjtand langer Ber- 
handlungen mit der Preußiſchen Regierung. Diejelbe beabjichtigte, 
das Kollektieren gänzlich zu unterjagen. Da die Klöjter un- 
möglid) ohne dieſe Unterjtügung bejtehen fonnten, wollte man 
die reichen Stifte verpfliten, diejelben zu unterhalten. Die 
gründlic) angeltellten Erhebungen zeigten aber nur allzudeutlic), 
daß die Vermutung verborgener Schäße und immenſen Reich— 
tums der begüterten Stifte ji) als leere Zabel erwies und daß 
jie dem Anjinnen der Regierung zu entſprechen unmöglich in der 
Lage waren. Und dies um jo weniger, als der König jelbjt 
ſchon dieje Klöſter mit hohen Steuern belajtet hatte, jo daß 3.2. 
in Breslau die Kreuzherren vom Roten Stern bei St. Matthias 
12642 Gulden, die Chorherren auf dem Sande 14142 Gulden, 
die Prämonjtratenjer von St. Vinzenz 15 820 Gulden jährlih an 
Abgaben zahlen mußten. Daher wurde das Almojenjammeln 
gejtattet, aber jedem Klojter wurde ein bejtimmter Bezirk ange- 
wiejen und jeder Sammler mußte einen auf jeine Perjon aus- 
gejtellten Pak aufweilen. 

Einige Bergünjtigungen, deren die Ordensleute ſich einjt unter 
dem öſterreichiſchen Herrſcherhauſe erfreuten, wurden ihnen aud) jegt 
nod) gejtattet. Die Patres waren vom Zolle befreit und durften 
die amtlihen Briefe portofrei befördern. Keineswegs waren ſie 
frei von öffentlichen Abgaben, jo daß jie an Monatsgeld, Feuer: 
heller, Grundzins, Nachtwache, Karrengeld, geiſtlichem Zins jährlich 
eine beträchtlihe Summe zahlen mußten. 


’) Bresl. Staatsard). Rep. 199 MR. XIII 15. 
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Eine Verordnung, welche den Orden jehr jchädigte, war, daß 
alle Kandidaten aus dem Bürgerjtande nur mit jchriftlicher Er- 
laubnis der höchſten Regierung ins Klojter eintreten durften, 
damit die ſchönſten und fräftigjten jungen Männer nicht dem 
Soldatenjtand entzogen würden, und der König aud) einen Heinen 
Anteil an dem Gelde hätte, welches der Aſpirant mitbringen 
mußte. Dieſe Maßregel mußte naturgemäß viele vom Eintritte 
in den Orden fernhalten und unterband den Lebensnerv der 
Provinz. Doch weit gefährlicher arbeiteten am Niedergange aller 
Orden und jomit aud) der Provinz der HI. Hedwig die geiltigen 
Faktoren. 

Die traurigen Zeitverhältniſſe in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts, der Unglaube und Religionshaß von Frankreich 
fand auch in Deutſchland immer mehr Beifall. Der Rationalismus 
und die religiöſe Aufklärung der deutſchen Philoſophen hatte 
ſowohl die Geiſter der Gebildeten, wie des Volkes, der Geiſtlichen, 
wie der Laien ergriffen und ſo dem wahren kirchlichen Denken 
und Fühlen entfremdet. Um ſo weniger konnte jene Zeit Ver— 
ſtändnis und Begeiſterung für die Entſagung und Opfer, wie 
das Ordensleben ſie erheiſcht, empfinden und bekunden. Dieſer 
Zeitgeiſt allein war es, der den Untergang herbeiführte. Auch 
über die Kloſtermauern war der Geiſt der Aufklärung vielfach 
gedrungen und hatte dort unheilvolle Früchte gezeitigt. 

Im Jahre 1774 zählte die Provinz der HI. Hedwig 192 Mit- 
glieder; davon 130 Patres, 5 NKlerifer, 47 Laienbrüder und 
10 Tertiaren. Sie hatte von allen Orden den grökten Zuwachs 
von Aipiranten, der gegen Ende des 18. Jahrhunderts ebenfalls 
auf eine jehr geringe Zahl ji) herabminderte.e So wurden die 
Klöjter ähnlich wie zur Zeit der Reformation durch die un- 
günjtigen Zeitverhältnijje einer SKatajtrophe entgegengedrängt, 
welche in der Säfularijation als vernichtender Schlag hereinbrad). 

Die Säfularijation, eine Tat, die alle Verhältnijje umjtürzte 
und neu gejtaltete, war feine dee, die erjt 1803 plötzlich auf- 
tauchte, und zum Staunen der Welt jich jo jchnell verwirklichte. 
Schon jeit längerer Zeit hatten weltliche Fürjten ihr Auge auf 
die Güter der Kirche gerichtet. 1743 wagten ji) die geheimen 
Pläne, deren Fäden bejonders König Friedrih von Preußen 
ipann, in die Öffentlichkeit; aber der Gerechtigkeitsſinn der meilten 
Zürjten und die Aufregung des Volkes unterdrüdte noch einmal 
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die Gelüfte nad) firhlihem Eigentum. Unter dem verderblidhen 
Einflujje Frankreichs ging man allmählid) ans Werk, bis durch 
den Reichsdeputationshauptihluß vom 25. Februar 1803 die Ent- 
eignung der fatholiichen Kirche beſchloſſen und janktioniert wurde. 
Das Beijpiel fand aud) in Preußen Nahahmung. Durd das 
Königliche Edikt vom 30. Oftober 1810 Hatten alle Klöfter auf- 
gehört zu exijtieren. „Weil die Zwede“, wie es im Dekret heißt, 
„wozu geiltlihe Stifte und Klöſter bisher errichtet wurden, teils 
mit den Anjichten und Bedürfnijfen der Zeit nicht vereinbar 
jeien, teils auf veränderte Weije bejjer erreicht werden könnten 
und alle benachbarten Staaten die Maßregel ergriffen hätten, 
bejtimme der König: Alle Klöfter, Dom- und andere Stifte, 
Balleien und Kommenden, fie mögen zur Tatholiihen oder pro- 
tejtantijchen Religion gehören, werden von jet an als Staats- 
güter betrachtet und nad) und nad) eingezogen.“ 

Der Vernihtungsihlag war ſchon lange vorbereitet. Längſt 
waren Unheil fündende Gerüchte in die Öffentlichkeit gedrungen. 
Man hatte jhon Jahre vorher an alle Klöjter die Aufforderung 
ergehen lajjen, genauen Beſcheid zu erjtatten über ihren Beſitz, 
die Größe ihrer Kapitalien, jowie in welcher Weile und wo jie 
angelegt jeien, über die verjchiedenen Yundationen und ihre 
Höhe. So gelangten 1808 mehrmals Anfragen von der Regierung 
an den P. Guardian von St. Annaberg, wie viele Zundationen 
von jeiten reicher MWohltäter das Klojter beſitze und wie groß 
die Summe feiner Kapitalien ſei. P. Guardian erwiderte, daß 
es den Franzistanern nicht erlaubt ei, irgend welden Bejit 
oder Kapitalien zu haben. Man glaubte ihm nicht, und am 
24. Februar 1809 erging vom König der Befehl an den Bilchof, 
nähere Auskunft darüber zu erteilen, da doch das Klojter einen 
Fonds zur Unterhaltung haben müßte. Das geijtlihe Amt be- 
auftragte den benachbarten Erzpriejter, eine eingehende Unter: 
ſuchung an Ort und Stelle vorzunehmen, aber auch die genauejten 
Nachforſchungen entdedten feine Kapitalien, weil überhaupt feine 
vorhanden waren!). Ebenjo ging es in anderen Franzistaner- 
Höjtern, jo daß der Staat von ihrer Säfularijation im allgemeinen 
mehr Ausgaben als Nuten hatte. 

Das Werk der Säfularifation wurde in aller Eile betrieben. 


1) Chr. Reif, Geſchichte des St. Annaberges 181 ff. 
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Sogleid) wurde eine Kommiljion eingejet, welche die notwendigen 
Maßregeln treffen und das Edikt zur Ausführung bringen jollte. 
Am 19. November wurde der Erlaß befannt gemacht, und ſchon 
an demjelben Tage erjchienen die Kommiljare in allen Klöjtern 
und GStiften Schlefiens, die den Ordensleuten die Aufhebung 
ihres NKlojters verfündeten und alles mit Beſchlag belegten. 
Binnen vier Wochen jollten alle ihr Klojter verlajjen haben. 
Überall wurde jofort ein genauer Perjonalbejtand aufgenommen 
mit Angabe der Heimat, des Alters, der Qualififation für eventuelle 
jpätere Verwendung der einzelnen; ebenjo wurde alles inventa- 
tijiert. Die Patres, welche noch gejund und arbeitsfähig waren, 
fanden als Geelforger Anjtellung, die anderen, jowie die Laien- 
brüder erhielten eine Penſion, die für jeden Pater 10—12 Rtlr, 
für jeden Bruder 4—5 Rtlr. monatlid) betrug, jo daß fie davon 
nicht Ieben fonnten, und wenn jte nicht durch irgend einen Freund 
Unterjtügung fanden, bei der Regierung oft über die bitterjte 
Not klagten. Die Gebäude wurden teils zu religiöjen, teils zu 
profanen Zweden verwendet. 

Sn der Provinz der Hl. Hedwig befanden ſich zur Zeit der 
Aufhebung noch 53 Patres, 3 Klerifer und 41 Laienbrüder. In 
Breslau waren 6 Patres, 3 Klerifer-Theologen und 5 Raienbrüder; 
in Groß-Glogau 7 Patres, 5 Laienbrüder; in Neiße 5 Patres, 
3 Laienbrüder; in Jauer 5 Batres, 2 Laienbrüder; in Glatz 6 Patres, 
6 Laienbrüder; in Leobſchütz 5 Patres, 4 Laienbrüder; in Namslau 
5 Patres, 6 Laienbrüder; in Ratibor 6 Patres, 4 Laienbrüder; 
in Liegnig 4 Patres, 3 Laienbrüder; in Goldberg 4 Patres, 
3 Laienbrüder?). 

Somit hatten die Franzisfanerflöjter: in Breslau, Goldberg, 
Liegnit, Jauer, Namslau, Groß-Ölogau, Glatz, Neiße, Ratibor, 
Leobſchütz, St. Annaberg und Gleiwig aufgehört. 

Um zugleid) einen Überblid über den Verluſt des ganzen 
Ordens des hl. Franziskus in Schlejien zu gewähren, jei nod) 
hinzugefügt, daß mit den Reformatentlöftern aufgehoben wurden 
die Minoritenfonvente in: Breslau (St. Dorothea), Neumarft, 
Löwenberg, Schweidnit, Glatz, Oppeln, Beuthen, Ober-Glogau, 
Kofel, Loslau; ferner die Kapuzinerflöjter in: Breslau, Brieg, 
Schweidnitz, Neike und Neujtadt. 


1) Bresl. Staatsard). Rep. 18. Franziskaner Breslau V 1a. 


XI. 
Franz Paſſow in der Demagogenverfolgung. 


Ein Nachtrag. 


Von 
Wilhelm Rudkowski. 


Meine Studie mit dem obigen Titel in der Feſtſchrift des 
Schleſiſchen Philologen-Vereins zum Jubiläum der Breslauer 
Univerſität mußte ich mit dem bedauernden Eingeſtändnis ſchließen, 
daß die Akten über die Verſetzung Paſſows nach Königsberg nichts 
weiter enthielten, als daß der König, indem er den Antrag Alten— 
iteins und Schudmanns, den Profejjor Paſſow nad) Berlin oder 
Halle zu verjegen, ablehnte, doch zugleich auf eine Verjegung 
desjelben nad) Königsberg hinwies, während doc Paſſow jelbjt 
in jeinen Briefen an drei Stellen davon [pricht. 

Unmittelbar nad) dem Drude jtellte es ji) heraus, daß der 
Enkel Paſſows, Herr Pfarrer Siegfried Paſſow in Hohenfinow, 
nod) im Belige der Korrejpondenz?) jei, die jene Lücke volljtändig ' 
ausfüllte. Es ijt num freilich nicht, wie Paſſow ji) einmal aus- 
drüdt!), „der Befehl, Breslau zu verlajjen“, fondern nur das 
dringende und begründete Anerbieten einer Verjegung. Das per: 
jönlihe Schreiben Altenjteins und das offizielle des Minijteriums, 
hinter dem wieder Altenjtein und dazu fein vortragender Rat, 
Sohannes Schule, der alte, damals freilich ſchwer verfannte 
Freund Pajjows, jtanden, jind jo bezeichnend für beide Geiten, 
daß ſie den Abdrud wohl rechtfertigen. Sie ſprechen im übrigen 
für jih und bedürfen feiner Erläuterung. 


1) Paſſows Leben und Briefe ©. 291. 
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Schreiben des Kultusminifteriums vom 9. Auguft 1823 an Franz Paſſow: 


Als im Jahre 1821 Ihre VBerjegung nad) Halle beabjichtigt wurde, 
geruhten des Königs Majejtät den darauf gerichteten Antrag nicht zu 
genehmigen und in einer unterm 11. Juni d. Is. erlafjenen Kabinets- 
Ordre äußern Seine Majejtät der König, dak Allerhödjjtdiejelben Ihre 
Entfernung von Breslau für nothwendig hielten, allein es nicht an— 
gemejjen fänden, Sie zu der Univerjität in Halle oder zu der hiejigen 
zu verjegen, in Ihre Verfegung nad) Königsberg aber willigen würden. 

Die Gründe, weshalb Ihre Verſetzung von Breslau wünjcens- 
wert ijt, liegen in der Nachwirkung aller der unangenehmen Ber- 
hältnijje, welche ſich von den dort jtattgefundenen Übertreibungen und 
Ausartungen des Turnweſens aus erzeugt haben. Sit diefen gleich 
gejteuert und Ihnen bejonders der Antheil, welden Sie daran gehabt, 
verwiejen worden, jo ijt der Anſtoß, welchen Sie durd) legtere und 
pornehmlid) durd) Ihre die Turnſache betreffenden Außerungen in 
Shrer befannten Schrift!) und in öffentlihen Blättern gegeben haben, 
nicht verſchwunden, vielmehr in Verbindung mit den Refultaten der 
Bundestagsunterfuhungen über die der öffentlihen Ruhe gefährlichen 
Umtriebe aufs neue aufgeregt worden. Der Eindrud, den Ihr durd) 
jene Außerungen herbeigeführter Nedhtsjtreit mit den dortigen Pro: 
fejjoren Reiche und Menzel und dejjen YUusgang hervorgebradt hat, 
dauert fort. Nicht minder erhält ji) die von den Turnitreitigfeiten 
ausgegangene Spannung in den dortigen PVerhältnijjen, welche jid) 
vornehmlich bei jeder Gelegenheit in einigen Perjonen ausipridt. Die 
dortigen Verhältniſſe und das Beſte jener Perjon jelbjt erheijcht eine 
Anderung, die jih nur durch der Lebteren Verjegung an andere Orte 
bewirfen läßt. In Ihnen jelbjt beruht mit diefe Spannung und es 
hat ſich bei Ihnen eine gewilje Bitterfeit und NReizbarfeit feitgejegt, 
die ji) jogar gegen das Minijterium jelbjt äußert, — wie joldes 
nod ganz fürzlid) Ihre Berichte über die Verfügung wegen Ber: 
wahrung der Seminarien vor Mitgliedern gejegwidriger Verbindungen 
und über die Ausjhliegung derjenigen Mitglieder des dortigen philo- 

logiſchen Seminars, welche in der Arminia gewejen jind, von den 
Prämien, bewiejen haben, — und ji), jo lange nicht eine gänzliche 
Umwandlung der dortigen Verhältnijfe ergeht und ji) das Benehmen 
aller beteiligten Perſonen gegeneinander nicht ganz ändert, gar leicht 
bei einer an ji) unbedeutenden Veranlaſſung noch jtärfer äußern 
dürfte. Dazu kommt noch der Umjtand, daß in dem dortigen, Ihrer 
Direktion mit anvertrauten philologijhen Seminar mehrere Mitglieder 
burjchenjhaftliher Verbindungen find oder gewejen jind. Mag dies 
gleich) einem von Ihnen ausgegangenen pojitiven Einfluffe nicht er- 
weislich zugejchrieben werden fönnen, jo ijt es dod) jehr wahrjcheinlich, 
daß das Beijpiel, welches Sie durd Ihre Teidenjchaftlihe Theilnahme 
an dem mit den burjchenfchaftlichen Verbindungen im Zujammenhange 


1) Das „Zurnziel“; vgl. Bd. 45 dieſer Zeitſchrift, ©. 16 f. 
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gejtandenen Turnwejen gegeben, dazu mitgewirkt haben, und dies 
macht es bedenklich, die Leitung des philologijhen Seminars Ihnen 
ferner zu überlafjen. Ihre gänzlihe Verſetzung von dort würde aber 
auf jeden Fall, verbunden mit anderen Maßregeln mit dazu beitragen, 
die dortigen Verhältniffe wieder zu jihern und zu ordnen. Sie jelbit 
würden unter anderen Umgebungen und in einem anderen Wirkungs- 
kreiſe wahrjcheinlid) eine unbefangene und heitere Gemüthsjtimmung 
wieder gewinnen, und mit allen Verhältnijjen wieder ausgejöhnt, eines 
glüdliheren Lebens theilhaftig werden, als die trübe Anficht, worin 
Sie jet noch befangen jcheinen, Sie ahnen läßt. 

Da aber Seine Majeftät der König Ihre Verſetzung an die Uni- 
verjität in Königsberg am angemefjenjten finden, und das Minijterium 
außer dem afademijchen Lehramte feine für Sie geeignete Wirkjamteit 
in Vorſchlag zu bringen weiß, jo kann es anjtatt Ihrer früher be- 
abjichtigten Verſetzung nad) Halle jet auch nur die Verjegung nad) 
Königsberg ins Auge fajjen. Sie würden daſelbſt als ordentlicher 
Profeſſor in der philojophiihen Fakultät über diejelben Fächer, weldhe 
Sie in Breslau verjehen haben, Vorlejungen halten, jedod) ohne an 
dem philologijhen Seminar Theil zu nehmen, weldjes wie bisher der 
Zeitung des Profejjor Lobeck verbliebe. 

Wenn es aud) dem Minijterium nicht gelingen ſollte, Ihnen ein 
höheres Gehalt, als Ihr bisheriges auszuwirken, jo würde es doch 
dafür forgen, daß Sie für den Berlujt an jährliher Einnahme, den 
Sie durch diefe Verſetzung erlitten, Entjhädigung erhielten, und kann 
Ihnen Erjag der Verſetzungskoſten zufichern. 

Bevor aber das Minijterium hiernad) weitere Anträge bei Seiner 
Majeſtät madt, will es die Sache zu Ihrer Kenntnis bringen und 
Ihrer baldigen Außerung entgegenjehen. 


Berlin, den It. Augujt 1823. 
Minijterium der Geijtlichen-, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten. 
Altenjtein. 


Brief des Kultusminifters von Altenftein an Franz Paſſow 
vom 9. Auguſt 1823. 

Aus der officiellen Anlage werden Ew. MWohlgeboren erjehen, daß 
ih mid) veranlaßt jehe, auf Ihre Berjegung nad) Königsberg in 
Preußen bey Seiner Majejtät dem Könige anzutragen. Ic, beziehe 
mic) rüdjichtlic) der VBeranlafjung zu diefem Schritt und den Modalitäten 
auf die officielle Eröffnung. 

Ew. Wohlgeboren haben früher bei einer ähnlihen unangenehmen 
Veranlajjung jo viel Vertrauen gegen mid) geäußert, daß ich mid) 
verpflichtet halte, der Anlage nod) einige Worte beizufügen, um Ihnen 
meinen perjönlihen Antheil an Ihrem wahren Bejten zu bethätigen. 

Ich bin überzeugt, daß, jo hart Ihnen aud) vielleicht der Entſchluß 
fällt, die Verjegung nad) Königsberg anzunehmen, Sie dod) dadurd) 
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Ihr Glüd begründen werden. Ich traue Ihnen Stärke genug zu, und 
Sie haben mir Beweije davon gegeben, Sich bei erheblihen Ver— 
anlafjungen mit Feltigfeit, Ihrer Pflicht getreu, zu benehmen und 
verwundetes perjönliches Gefühl unterzuordnen. Allein nad) allem, 
was id) bemerft habe, ijt es Ihnen nicht möglich, Sid) über Kleinigfeiten 
hinwegzujegen und der gewöhnlichen Verhältnijje des Lebens ganz 
Meilter zu werden. Nur diefem jchreibe ich die verbliebene Bitterfeit 
gegen Perſonen und Sachen zu, aus welder die Unannehmlichkeiten 
entjpringen. An einem anderen Orte werden Gie bei gereifter Er- 
fahrung nicht mehr in dieſe Lage fommen und in anderen Berhältnijjen 
aud) deren Werth ganz fühlen. Id) wünſche, dag Ew. Wohlgeboren 
diejes reiflich überlegen und den Plan zu Ihrer Verjegung als einen 
Beweis der FYürjorge zu Ihrem und der Sadje Behten betradhten. 
Dann wird Ihr Entſchluß aud) jo ausgejproden werden, daß jede 
Bedenklichkeit, welche die Sade in den Augen anderer haben Tann, 
von Ihnen jelbjt dadurd) bejeitigt wird. 

Ich jehe hiernad) einer offenen Außerung von Ihrer Seite ent- 
gegen und werde gern, was zu Ihrer Annehmlichkeit dienen kann 
und die Umjtände gejtatten, bewirken. 

Ew. Wohlgeboren bitte id, Sic meiner aufrichtigen Hochachtung 
verfichert zu Halten. 

Berlin, den 9t. Auguft 1823. 

Altenjtein. 


Brief an den Staatsminifter von Altenjtein vom 17. Auguft 1823. 

Ew. Excellenz unterm Iten d. Mts. wohlwollend an mic) gerichtete 
Zeilen, die id) am 14ten ehrerbietig entgegengenommen habe, waren 
mir unter den Umjtänden, durd) die fie veranlaßt find, ein erneuter 
doppelt jchägbarer Beweis der Huldvollen Gejinnung, der ich mid) 
jeder Zeit zu reinem und dauerndem Vertrauen verpflichtet gefühlt 
habe. Möge es Ew. Excellenz mit diefem freudig wiederholten danf- 
baren Bekenntniſſe niht in Widerſpruch zu jtehen jcheinen, wenn der 
bald vierzigjährige, durd) mandjes Erlebniß geprüfte Mann, dem Ew. 
Excellenz Hochſelbſt das ehrende Zeugniß pflichtgemäßer Yejtigfeit in 
bedeutenden Lagen ertheilt, jid) zwar feineswegs, jobald das Wohl 
der Sade es fordert, im Allgemeinen gegen eine Entfernung von 
Breslau, wohl aber gegen die beabjichtigte VBerjegung nad) Königs— 
berg mit ruhiger Feſtigkeit auszufprehen nicht anjteht. Unerwartet 
wenigitens kann Ew. Excellenz dieſe Erklärung nicht fein. Denn be- 
reits unterm 26ten Januar 1821, als id) die Entjcheidung über meine 
nächſte Zukunft bei einem ähnlihen Anlaß vertrauensvoll in Ew. 
Excellenz Hände legte, fonnte ic) nicht umhin, eine Verjegung nad) 
Königsberg, die ſchon damals von mir Übelwollenden eifrig betrieben 
wurde, ausdrüdlicd als eine Verfügung über mid) zu bezeichnen, in 
die einzumwilligen mir heilige Pflichten gegen mic) jelbjt und die Meinigen 
unterjagten. Dieje Gründe haben jeitdem bejonders in den lekten 
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Monaten, in denen meine Gejundheit wantender geworden ijt, als je, 
an Gewicht nur zugenommen, andere find hinzugelommen, zum Theil 
erjt durd) den hohen Minijterial-Erlaf vom Yten d. Mts. angeregt. 
Es wird mir vergönnt fein, in der Antwort auf diefen hohen Erlaß, 
zu der ic) mir nod) eine kurze Frijt gehorjamit erbitte, jene Gründe 
mit der Freimüthigfeit darzulegen, die ich einer erleuchteten und ge- 
rechten Behörde ſchuldig zu fein glaube. 

Daß die Annahme einer Lehrjtelle in Königsberg mein äußeres 
Glüd begründen würde, erfenne ich) wohl, zumal wenn id) die mög» 
lihen, ja wahrjcheinlihen Folgen der Ablehnung erwäge. Aber durch 
die Zeit belehrt, muß id) an der Überzeugung fejthalten, daß ſich an— 
jet nur derjenige eines wahren inneren Glüdes erfreuen mag, der 
jedem Wunſche und jeder Furcht für feine Perfon entjaget, ſich einzig 
durch dasjenige leiten läßt, was Pfliht und Ehre ihm vorjchreiben. 

Bemüht, dieje Überzeugung nad) Vermögen in mein Leben über- 
gehen zu lajjen, glaubte id) in zunehmeuder Eintracht mit meinen Um: 
gebungen eine erfreulid)e Frucht davon zu entdeden, mandje frühere 
Spannung jhien durd) jorgfältige Bejeitigung alles Perſönlichen ge- 
hoben, feine neue dagegen erregt; und fo nährte ic) in der Gtille 
die Hoffnung, in diefer Hinfiht die Zufriedenheit und den Schuß 
meiner hohen Borgejeßten zu verdienen. Jetzt jehe ich, daß ich mid) 
darin gänzlich getäujht habe, ohne dak id) mir die Schuld davon 
beimejjen fann. PBielmehr it es mir nur zu far geworden, daß 
gerade meine fejter gejchlojjene, dabei aber meinen Charakter nie, aud) 
nit auf Augenblide, verleugnende Haltung, jowie meine gänzliche 
Zurüdziehung auf die nädjjten Anforderungen meines Amtes und 
meiner Wiſſenſchaft — die unverjöhnliche Erbitterung meiner Feinde 
auf den höchſten Gipfel getrieben hat, und daß andrerjeits hier nicht 
fowohl, wie man vorgiebt, Entäußerung aller perjünlichen Beziehungen, 
ſondern jtatt ſchuldiger amtliher Ehrerbietung eine bloß perjönliche 
Hingebung von mir gefordert wird, deren id) gänzlich unfähig bin, 
und die bei mir nicht Überwindung der gewöhnlichen Lebensverhältnijje, 
jondern vielmehr jelbjtverrätheriiche Yalfchheit fein würde, eine Anjicht, 
die für mid) das nothwendige Ergebniß meines Lebens und meiner 
Studien ijt, die daher keineswegs auf örtlihen Jufälligfeiten beruht, 
jondern mir überallhin folgen würde, die gewiß aber Jedem ein 
leihtes und fejtes VBerhältnig mit mir jichert, der nur ſelbſt das Amt- 
lihe vor Perjönlihen zu ſondern weiß und nicht jeden Augenblid 
die Würde des Amtes preisgiebt, um die Heinlihen Anforderungen 
der Perjon geltend zu maden. 

Ew. Excellenz haben Hochjelbjt geruht, mid) zu offener Äußerung 
von meiner Geite aufzufordern, und id) habe nicht gejäumt, mit auf- 
richtigem Herzen darzulegen, was id) über mid) zu jagen für erlaubt 
hielt. Finde es günftige und, wo es Noth thut, nachſichtige Aufnahme. 

Die Gefühle gerührten Dantes, zu den Ew. Excellenz mid) aufs 
neue verpflichtet hat, bedürfen feiner wortreihen Auslegung. Welchen 
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Ausgang aud) meine Sadhe nehmen mag, id) werde die edelmüthige 

Yürforge nie verfennen, die Ew. Excellenz meinem Beiten zu widmen 

nicht unter der Würde Ihres Hohen Standpunktes geachtet hat. 
Breslau, den 17ten Augujt 1823. 


Paſſow. 


Antwortihreiben Paſſows vom 28. Auguſt 1823 an das Kultusminiſterium 


Ein hohes Königlides Minijterium 
der Geiltlihen, Unterrihts- und Medicinalangelegenheiten. 

hat unterm 9t. d. Mts. mir anzuzeigen geruht, daß auf allerhöchſte Ver- 
anlafjung meine Berjegung an die Königsberger Univerjität beabjichtigt 
werde, dod will Hochdasſelbe vor weiteren Anträgen bei Geiner 
Majejtät meinen ehrerbietigen Außerungen darüber ein Huldvolles Gehör 
ſchenken, und fo erlaube id) mir denn, mich mit einer Ausführlichkeit 
zu erklären, wie die Wichtigkeit der Sadje für mid) fie fordert. Sei 
es mir alſo zunädjt vergönnt, mid) nad) jorgfältiger Erwägung über 
meine Entfernung von hier und dann über die Gründe auszujprechen, 
die mir die Annahme eines Lehramtes in Königsberg unmöglid) maden. 

Für das Turnwejen habe id) nur jolange mid) öffentlic) erklärt, 
als auch ein hohes Minijterium darin einen wejentliden Theil des 
öffentlichen Unterrichts erfannte und es aus diefem Standpunkt an- 
gejehen begünjtigte. Was von mir unrichtig oder übertrieben aufgefaßt 
fein mag, hat Hochdasſelbe gleich damals alles Ernjtes gerügt, und id) 
habe jeitdem mit jchuldigem Gehorfam jeden ähnlichen Fehlgriff jorgfältig 
vermieden. Die Gejinnung aber, aus der mein Turnziel hervor: 
gegangen ijt, hat Ein hohes Minijterium jelbjt wiederholt als vorwurfs- 
los anerfannt; aud) ijt dies Bud in feinem deutjchen Lande verboten, 
und noch jetzt freier Buchhandelsartikel, alſo als völlig gefahrlos für 
Staat und Sitten genugjam beurfundet. Haben dennody Einzelne 
daran Anjtoß genommen, jo fann dies nur ein Zwiejpalt der Meinungen 
fein, wie er bei jeder theoretijhen Schrift möglid) ijt. Ein folder darf 
aber gewis nicht nad) einer Reihe von Jahren die Stellung eines 
Staatsbürgers bedrohen, gegen die noch fein begründeter Vorwurf 
erhoben ijt, der vielmehr auch von diejer Seite ernſtlich bemüht ge- 
wejen ijt, dvem Willen feiner vorgeordneten Behörde zu entiprechen. 
Beliebigen Mißverſtändniſſen und Mikdeutungen ijt auch das Heiligjte 
von jeher ausgejegt gewejen. Für jolde kann id) aljo nur da ver- 
antwortlich jein, wo id) jie beabjichtigt zu haben jcheinen dürfte; am 
allerwenigjten aber kann in einer lebhaft bewegten Zeit mid) ein 
Vorwurf über einzelne Ausdrüde treffen, in die erjt Übelwollende das 
Gift eigener Anſichten Hineingetragen haben. So glaube id nicht 
ohne vorhergegangene Unterfuchung von diejer Geite einer nadjtheiligen 
Einwirkung auf mein bürgerlihes Verhältnis ausgejeßt zu fein. Das— 
felbe gilt von den Rejultaten der Bundestagsunterfuhungen wegen 
itaatsgefährlicher Umtriebe, da mir dieje, injoweit jie mid) angehen, 
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bis jet gänzlich) unbekannt geblieben jind, kann ic) nur im allgemeinen 
erflären, daß id) überall nicht begreife, wie fie ji bis auf mid) aus- 
dehnen fünnen, daß id) aber die Aufklärung und Widerlegung jeder 
etwaigen Anklage gegen mic) leicht halten muß, fobald nur das Nähere 
darüber vorgelegt fein wird. Endlich iſt jeder durd) mein Turnziel 
möglicher Anjtoß ein öffentlicher, feineswegs an Einen Ort gebundener, 
und da das Bud) allerdings viel geleſen ijt, werden die Eindrüde 
desjelben mir überallhin folgen, jo daß ich ihnen durch feinen Dits- 
wechjel entrinnen kann. Vielmehr durfte ich hoffen, daß gerade hier 
meine perjönliche Anwejenheit vieles mildern werde, während an jedem 
fremden Orte meine Außerungen ſchroff und ſcharf ohne Ausgleihung 
dajtehen. 

Daß an einem durd) mein Buch mitveranlakten Redtsitreitt), der 
vor bald drei Iahren durch meine achtwöchige Gefangenjchaft geendet 
wurde, noch einmal gegen mid) Gebraudy gemadt werden würde, ge- 
itehe ich, am wenigjten erwartet zu haben. Ic braude indek die 
Erinnerung an jene Borfälle nicht zu ſcheuen. Man mag damals hier 
gehofft haben, meine bürgerliche Exijtenz durd) etwas jo Unerhörtes 
zu vernidhten, und Ein hohes Minijterium fcheint dasjelbe zu fürchten 
veranlagt gewejen zu fein, als hochdasjelbe meine Verjegung nad) 
Halle nothwendig erachtete. 

Ich dagegen erlaubte mir unterm 6t. Dezember 1820 die Bitte, 
den Erfolg jener Vorgänge abwarten zu dürfen, und was id) in jenem 
Schreiben zu hoffen wagte, ijt vollitändig in Erfüllung gegangen. 
Hier in Breslau fannte man mic), man fannte aud) meine Antläger. 
Man wußte, was auf beiden Seiten — leidenſchaftlich oder böswillig - 
gefehlt war. Man war nicht unbefannt mit den Motiven, die das 
Urtheil gegen mid) bewirkt hatten, und die Profejjoren Zacharia und 
Unterholzner, deren Gutachten einem hohen Minijterium vorgelegen 
haben, waren nicht die einzigen, die jenen Ausſpruch für keineswegs 
jurijtiih begründet erfannten. Dies alles, zufjammengenommen mit 
meiner hohen Ehrfurcht vor jeder bejtehenden Rechtsform, jelbjt wenn 
fie faljc angewendet wäre, gab mir eine Ruhe und Heiterkeit, die jedem 
mir Übelwollenden jo unerwartet als unwillfommen gewejen jein mag. 
Die Folge davon war, da alle jene Schritte gegen mic) bis zu diejer 
Stunde aud) nicht die leifejte nachtheilige Einwirkung auf mein hiejiges 
Leben geäußert haben, und dod) mußte id), wenn in der Tat eine 
allgemeine Stimmung gegen mid) vorhanden wäre, wie man Einem 
hohen Minijterium glaublic) zu maden jcheint, unjtreitig der erjte jein, 
dem jie fühlbar würde. Ic kann dagegen verjichern, daß alle meine 
amtlichen, bürgerlihen und gejelligen Verhältniſſe diejelben geblieben 
oder angenehmer geworden find, weldes mir diejenigen bezeugen 
werden, die mein hiejiges Leben kennen. 


1) Baljows „Turnziel“ veranlakte den Rechtsſtreit nicht „mit“, jondern 
nur fein beleidigender Artikel in der „Iſis“, vgl. Zeitichrift Bd. 45, ©. 617. 
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Wenn gleihwohl, wie id) nad) den Äußerungen Eines hohen 
Minijteriums leider nicht bezweifeln kann, hie und da eine feindjelige 
Stimmung gegen mid) genährt wird, die beim geringjten Anlak zu 
meinem Berderben hervorbreden könnte, jo fürchte ich dieje nicht, da 
id) fie nicht theile. Sollten meine Antläger, was id) ihnen nicht zu— 
trauen will — ſtatt durch die richtig und pünktlich bejtandene Strafe 
befriedigt zu fein, einen heimlichen Groll gegen mid) fortjegen, und 
diefem auf Frummen Wege mir nadhtheilige Yolgen zu geben juchen, 
jo würde mir gegen eine ebenjo undprijtliche als gejeßwidrige Handlungs: 
weije der fräftigjte und durdhgreifendfte Schuß meiner hohen Behörde 
nit fehlen. Je weniger es mir jemals in den Ginn gefommen  ilt, 
meine Gegner heimlid) zu verunglimpfen, dejto weniger würde ein ſolches 
Berfahren von ihrer Seite der gerechten Ahndung entgehen. Sollte ic) 
aber anderen Perjonen, vielleiht Perjonen von Einfluß, die ihren 
Außerungen Gewidt zu geben und fie auf manderlei Wegen zu ver: 
breiten wiljen, durd eine mir oder auch ihnen jelbjt anhangende 
Mangelhaftigkeit mißfällig oder gar verdächtig werden, jo müßte doc) 
aud) hier alles auf Tatſachen beruhen, und wenn auch weit entfernt, 
nad) Namen zu fragen, würde id) doch gewiß nicht vergebens auf 
Vorlegung der Klagepunfte jelbjt hoffen. Dann aber dürfte mandes, 
von beiden Geiten betradhtet, in einem anderen Lichte erjcheinen. 

Bis dahin kann id) mic) nur gegen die Erheblichteit aller jener 
Beihwerden im allgemeinen verwahren. Die Unzufriedenheit Einzelner 
beweijt überdies nichts gegen den, den ſie trifft, da Niemand es allen 
rehtmahen Tann. Das aber muß id) dankbar bezeugen, daß alle die, 
mit denen ich in den lekten Iahren in nähere Beziehung gefommen 
bin, jo wenig mir wahren Anlaß zu Klagen und Bejchwerden gegeben 
haben, als id — meines Wiljens — ihnen. Vielmehr glaube id) die 
wiederholten Ermahnungen Eines hohen Minijteriums zur Eintradht 
und zur Entäußerung alles Perjönlihen treulich befolgt zu Haben. 
Eine Überzeugung, die ji) befejtigt, wenn ich jehe, was andere 
Univerjitätslehrer ſich in diejer Hinjicht öffentlich gegeneinander erlauben 
dürfen. Freilich hat mein nächſter hiefiger Vorgeſetzter in einem einzelnen 
Falle ohne Veranlafjung von meiner Geite von jenem friedlihen und 
verjöhnlichen Benehmen eine jo auffallende Ausnahme gemadt, daß ich 
nit umhin fonnte, Ein hohes Minifterium davon unterm 1. Suni 1822 
in Kenntnis zu jegen!). Aber dergleihen Handlungen, die ji) jelbjt 
ihr Urtheil jprechen, werden ja nie in die Stellung eines Königlichen 
Staatsdieners jtörend eingreifen. Meine Zufriedenheit und Heiterkeit 
wenigjtens ijt dadurch nicht getrübt, weil ic) mih im Schuß weiler 
Gejege gegen jo nichtige VBerunglimpfungen jicher weiß. 

MWenn nun aber dennod) ein früheres tadellofes Leben nicht Hin- 


ı) Bol. F. Paſſow in der Demagogenverfolgung, ©. 7. Es handelte jich 
um eine Bejchwerde Paſſows gegen den Kurator der Univerfität, den Geheim- 
rat Neumann. 


Bon Wilhelm Rudlowsti. 309 








gereicht hätte, mir hier volle bürgerliche Sicherheit zu geben, was jollte 
id) an einem fremden Orte, mit allen Zeichen der Strafe dorthin ver- 
jet, in die andere Wagſchale legen? Man hat vor 3 Jahren meine 
Verurtheilung mit großer Beflijfenheit durd) die gelejenjten Zeitungen 
des In= und Auslandes zur allgemeinjten Kenntnis zu bringen ge- 
eilt. Mein Name ijt zu befannt, um jo etwas jchnell wieder vergejjen 
zu maden. Aucd werden die, die hier meinen Wirkungsfreis zu ver- 
nichten tradhten, ſolche Erinnerungen benußen, mich anderswo feinen 
neuen wiedergewinnen zu lajjen. Überdies habe id) — ich hoffe nicht 
zum Mipfallen den hohen Minijteriums — um einem ganz frud}t- 
lojen Streit nicht nocd längere Dauer zu geben, damals gänzlid) ge- 
ihwiegen und nicht einmal die jo gründliden als parteilofen Gut- 
achten der obengenannten berühmten Recdhtsgelehrten zur Kunde des 
Publitums gebradt. Wäre es nun aber denkbar, daß ich zu einer 
Ortsperänderung gezwungen werden fünnte, die ihrer ganzen Natur 
nad) eine Strafe für mich wäre, jo würde es erjte Pflicht gegen mid) 
jelbjt als dort unbefannter Fremdling fein, durd) den Abdrud der 
volljtändigen Akten mid) gleihjam bürgerlid) zu Habilitieren, und meinen 
neuen Mitbürgern ein hinlänglic) begründetes Urtheil über mid) mög- 
lid) zu maden, ein Schritt, der freilich eine unabjehbare Reihe neuer 
Unannehmlichkeiten nad) id) ziehen würde, und den Ein hohes Mini- 
iterium darum gewis ebenjowenig wünjdhenswert findet, wie ic), dejjen 
traurige Nothwendigkfeit unter diefen Umjtänden aber einzuleucdhten 
ſcheint, wenngleid) der Erfolg auch nod) jo ungewiß bliebe. 

Dennod) glaubt ein hohes Minijterium als Yolge aller diejer zu- 
jammentreffenden Umjtände eine gewijje Reizbarfeit und Bitterfeit in 
mir wahrzunehmen, die nur durch gähzliche Veränderung meiner Um- 
gebungen zu heben jey. 

Ich erkenne mit Rührung in diefer Berüdjihtigung die wahrhaft 
väterliche Fürjorge einer hohen Behörde und will aud) jenen ge- 
reizten Gemüthszujtand weder im allgemeinen leugnen nod) ihn recht— 
fertigen. Allein jowohl über die Veranlajjung als über die mögliche 
Heilung desjelben erlaube id) mir aus vieljähriger Selbſtbeobachtung 
ganz anderer Anſicht zu fein. Eine fchnelle Reizbarfeit und leicht in 
Bitterfeit entartende Schärfe, bejonders des jchriftlihen Ausdruds hat 
man mir jeit meinem Auftreten als Schriftjteller, das heißt ſeit nun 
fait 20 Jahren, und wohl nit mit Unrecht vorgeworfen. Obgleid) 
id) ernjtlid) dagegen gekämpft, habe ic) doc, nie darüber volllommen 
liegen fönnen, weil der Grund ohne Zweifel ein ganz phyſiſcher, in 
einem höchſt reizbaren förperlihen Organismus liegend ijt, dennod) 
glaube id) gerade in den legten Jahren meiner hierin bei weiten mehr 
Herr geworden und mid bis auf einen gewiljen Grad von diejem 
mir mit vielen Stubengelehrten gemeinjamen Fehler losgemadt zu 
haben. Auf feinen Fall aber find meine ſehr angenehmen perjönlidhen 
Verhältnijje in Breslau derart, um mir im ganzen eine bittere Stimmung 
geben zu können. Alle meine näheren Belannten wiljen, daß ic) mid) 
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bier vollkommen zufrieden fühle und in einzelnen Mängeln nichts als 
die notwendige Unvolltommenheit aller menjhlihen Dinge erblide. 
Sa ein hohes Minijterium felbjt wird es mir bezeugen, daß id) nie 
ein Mihfallen über meine hiejige Lage aud) nur angedeutet hätte, daß 
ich hochdasſelbe nie mit Bitten um Gehaltserhöhung, Gratifitationen, 
Reiſegelder und dergleichen behelligt und überhaupt nie einen Schritt 
gethan habe, der den Wunſch einer Ortsperänderung in ſich enthalten hätte. 

Deito gewiſſer ijt es, daß nichts mich tiefer und unheilbarer in 
die trübſte Stimmung jtürzen würde, als wenn id) mid) je gezwungen 
fehen fönnte, in einen Wirfungsfreis einzutreten, der meine Ihätigfeit 
lähmte und meinen Pflichten widerjpräde. 

Die von einem hohen Minijterium wiederholt gerügte Stelle des 
Seminarberichts vom 10t. Mai dürfte aber hier am allerwenigſten 
gegen mich zeugen. Ich glaube nicht, daß in einem von mir und 
Profeſſor Schneider gemeinſam unterzeichneten Schreiben eine einzelne 

ußerung darum mir perſönlich vorgerückt werden kann, weil ich meine 
Hand zur Reinſchrift hergegeben habe, wo ich es unpafjend hielt, einen 
Abſchreiber zu Hülfe zu nehmen. Bei dem durdaus kollegialifchen 
Berfahren, das wir bei Leitung des Seminars beobadjten, ijt jedes 
gemeinjam unterzeichnete Schreiben Rejultat gemeinjamer Berathung, 
und feiner von uns für einen einzelnen Ausdrud einzeln verantwortlich. 
Dann wolle aber ein hohes Minijterium auch beachten, daß wir in 
jenem Schreiben nit unjere Sade, fondern die uns bejonders 
empfohlener, keineswegs ausjchließli” der Arminia angehörenden 
Sünglinge führten, die wir lieber und ſicherer durd) väterlihe Milde, 
als durch fortwährende, nod) über die gejeßlic) verhängte Strafe hinaus: 
gehende Strenge im Guten wiederbefejtigt jähen, und daß uns nicht 
eigentlich ihre Ausjhliegung von den Prämien fehmerzlid) überrajchte, 
fondern aud) das Folgewidrige, das wir in der Zurüchkſetzung diejer 
und in der Huldvollen Begünjtigung andrer, gleich) ſchuldigen, aber 
bei weitem weniger wiljenjchaftlid) ausgezeichneter Jünglinge pflicht- 
gemäß nachgewiefen hatten, ohne doch einige Berückſichtigung dieſes 
Hauptpunftes zu erlangen. Wir mußten hierin eine unverdiente 
Zurüdjegung unjres Seminars erbliden, und wären des uns bisher 
geſchenkten Vertrauens unwürdig gewejen, wenn wir dabei gleichgiltig 
bleibend nur unſre perjönliche Sicherjtellung mit gewifjenlofer Aufopferung 
unjrer Überzeugung und lebhaft empfundener Amtspflicht gejucht hätten. 

Es führt mic) diejes von jelbjt zu dem Theil des hohen Minijterial: 
Erlaſſes, der mir der allerfchmerzlichjite geweſen ift, zu der mir an- 
gefündigten Entjegung!) von der Direktion des philologifchen Seminars, 
eines Inſtitutes, das id) im Jahre 1815 allein wiederhergejtellt, das 
id) ein Iahr lang ohne Gehülfen geleitet und dem id) von der Zeit 


1) Die Enthebung von der Direktion des philol. Seminars war am 9.8. 
erfolgt, wie Franz P. feinem Bruder Karl am 19. 8. ſchrieb. 


Bon Wilhelm Rudlowsfi. 311 








an unausgejeßt einen ſehr bedeutenden Theil meiner Muße und meiner 
Kräfte gewidmet habe, wie ich Hoffe nicht ohne Erfolg und nicht ohne 
Anerkennung wenigitens von Geiten der beiten meiner Schüler. Wo- 
möglid) noch ſchmerzlicher als die Sache ijt mir indejjen ihre Ver— 
anlajjung. ; 

Schon im vorigen Sommer wurde id) wie der Profejjor Schneider 
im Auftrag des Herrn von Schudmann Exeellenz über vorgebliche Theil- 
nahme und Mitwiſſenſchaft um die Arminia durd) den Regierungs- 
bevollmädjtigten verhört. Die Anzeigen, die man zu haben vermeinte, 
erwiejen ſich alle als durhaus unfinnig, und nachdem wir ein hohes 
Minijterium davon unterm 121. und 19t. Augujt 1822 in Kenntnis 
gejeßt hatten, blieben wir ohne weitere Anfechtung. Anjetzt jehe ich) 
mid) plöglid als allein jhuldig in diefer Sache vom Prof. Schneider, 
als unjhuldig befundenen, getrennt und für meine Perjon mit einer 
Strafe belegt, die lediglih auf einer vorgeblichen, aber in der That 
fo geringen Wahrjcheinlichkeit beruht, daß ich darin nur die Anklage 
meiner Gegner, nicht das Urtheil meiner hohen Behörde erkenne. 
Zwar darf id) vorausjegen, daß mir zuvor die Wohlthat einer gründ- 
lihen genauen und parteylofen Unterfuhung nicht geweigert werden 
wird, die mir Gelegenheit verheikt, mic) volljtändig zu rechtfertigen 
und um deren baldigjte Einjegung id) die Geredhtigfeit eines hohen 
Minijteriums dringend erjuche; doc jei es mir erlaubt, gleich jeßt 
einige Hauptpunfte vorläufig fejtzujtellen. 

Das philologijche Seminar wird von mir und dem Prof. Schneider 
zu ganz gleichen Teilen geleitet; mein Kollege wird es mir bezeugen, 
daß unſer Verhältnis ein rein follegialifches ijt, und daß feiner ohne 
den anderen verfährt. Sowie id) nun aber jede Zufriedenheitsäußerung 
gern mit meinem Kollegen geteilt habe, jo kann aud) fein Tadel der 
Direktion mic) treffen. Iſt alfo in Aufnahme der Mitglieder gefehlt, 
jo iſt es von uns beiden gejchehen, weil feiner ohne den anderen auf: 
nehmen Tann. Die Andeutung aber, als hätten wir vorzugsweile 
Arminier recipiert, widerlegt ſich einesteils dadurch, daß jederzeit auch 
Mitglieder der Borufjfen oder feiner von beiden Verbindungen zu— 
gethane Studenten im Seminar gewejen und, wie fie uns bezeugen werden, 
mit ganz gleidyer Liebe und Sorgfalt von uns behandelt find, andrerjeits 
durch die Probearbeiten der Seminarijten jelbjt, die wir jorgfältig 
aufbewahrt haben und aus denen ein hohes Minijterium jeden Augen- 
blid die rein wiſſenſchaftlichen Motive hochſelbſt entnehmen kann, nad) 
denen die Mitglieder von uns aufgenommen find. Wenn dennod) 
eine Mehrzahl von Arminiern im Seminar gewejen, jo ijt das feines: 
wegs ein Zufall, vielmehr liegt der Grund dem, der jehen will, jehr 
tar vor Augen. Der akademiſche Senat hat es meines Wiljens einem 
Hohen Minijterium jelbjt bezeugt, daß die Arminia als geheime Ber: 
bindung allerdings ſtrafbar, dennod) ſich durd) ein jehr löbliches wiljen- 
Ihaftlihes Streben ausgezeichnet hätte. Danach wäre es vielmehr 
befremdlich gewejen, wenn ſich nicht immer eine bedeutende Zahl ihrer 
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Mitglieder im Seminar befunden hätte. So wenig id) nun begreife, wie 
dies nur hat einen Augenblid verfannt werden fünnen, ebenjo wenig 
jehe id) ein, wie mein perjönliches Beilpiel Wohlgefallen an geheimen 
Verbindungen angedeutet haben kann. Überdies kann id) nit umhin 
zu bemerfen, daß aud andre akademiſche Injtitule Iheilnehmer an 
geheimen Berbindungen unter ihren Mitgliedern gezählt haben und 
daß dies nicht anders fein Tonnte, jo lange der Regierungsbevollmädhtigte 
nebſt der akademiſchen Dilziplinbehörde nicht einmal das Vorhandenjein 
jolcher verbotenen Verbindungen ermittelt hatte. Unmöglid) aljo kann 
den einzelnen Lehrern zum Vorwurf oder zur Strafe gereichen, was denen 
die darüber zu wachen ausdrüdlid) verpflichtet waren, unbemerft blieb. 

Gerade mein Turnziel, das man, ohne jedoch eine Gtelle nad): 
zuweifen, gegen mid) angeführt, enthält meine volljte Rechtfertigung. 
Ich habe mid) darin ©. 140 mit den rüdjichtslofejten Ausdrüden gegen 
jede heimliche Verbindung unter Jünglingen wie unter Männern erklärt, 
und wenn id) der jet verpönten Burſchenſchaft p. 141 das Wort zu 
reden jcheine, jo beruht der daraus gegen mid) hergeleitete Vorwurf 
auf der jonderbarjten Verwirrung des Begriffs. Ein hohes Minijterium 
hat gewis mit der höchſten Einftimmung aller Wohlgefinnten die 
Burſchenſchafts-Verbindungen gejtraft, die heimlich und ohne öffent: 
lihe Autorifation waren. An jener Stelle des Turnzieles aber ijt, 
wie aus der dazu gehörigen Anmerkung ©. 230 erhellt, lediglich von 
derjenigen die Rede, die damals öffentlih und mit Genehmigung und 
Belobung der erleuchteten Weimarſchen Staatsbehörde in Jena beitand. 
Daß id) nur eine ſolche gutheigen Tonnte, lehrt der ganze, überall un- 
gejtüm auf Offenheit dringende Geijt meiner Schrift, das bezeugt mein 
ganzes Leben; denn diejer unbedingten VBerwerfung aller geheimen Ber- 
bindungen bin id) von meinen erjten Jünglingsjahren an unverbrüdjlid, 
treu geblieben. Jeden Antrag in Studentenverbindungen, jpäter in 
die Maurerei und jelbjt in den edle Zwede verfolgenden Tugendbund 
einzutreten, habe id) unbedingt abgelehnt, und ic, fürchte, mich nicht 
zu irren, wenn id) gerade diejer jtrengen Konjequenz einen Hauptteil 
der Verfolgungen zujchreibe, die mir jeit Jahren feine Ruhe Iajjen. 

(Auch kann id) überall nit annehmen, daß ein hohes Minijterium 
die angegebenen Beweggründe, mich vom philologijchen Seminar zu ent- 
fernen, für wirklich triftig erachte, da ic) ja, wenn id) die mir angemuthete Ge= 
finnung hegte, diefe aud) ohne ein Seminar zu verbreiten Gelegenheit 
finden würde. Vielmehr muß id) vorausjegen, daß noch andere und 
ihwerere Anflagen gegen mid) erhoben jind, die ſolche Maßregeln im 
Voraus zu rechtfertigen ſcheinen; um jo dringender und angelegentlidher 
muß id) bitten, mir dieje alle vorzulegen, auch mic, über wahrſcheinlich 
im dunkeln erhobene Anfchuldigungen zu hören und dann über mid) 
zu entſcheiden. Diejer forgfältigen Unterfuhung mit froher Zuverjicht 
harrend, erjpare ic) bis dahin alles übrige, was hier nod) zu jagen wäre)!). 
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Dod) um mid) nit von dem Hauptzwede diejer ehrfurchtsvollen 
Vorftellung zu verlieren, jpare id) alles übrige hier zu jagende für die 
Unterfuhung auf, der ich mit Zuverjiht und Vertrauen entgegenjehe. 

Sowenig demnad meine perjönliche Zufriedenheit einer Entfernung 
von hier bedarf, jowenig dürfte nach angejtellter Unterfuhung meine 
amtlihe Stellung eine ſolche nöthig maden, und es würden daher 
nur die unlauteren Wünſche derer dadurch befriedigt werden, denen 
id) hier durd) feite Ruhe im Wege bin, und deren Umtriebe mit jedem 
neuen Gelingen nur an Verwegenheit wachſen würden. Gollte nichts 
dejtoweniger ein hohes Minijterium aus Gründen, die mir in meinem 
untergeordneten Verhältnis vielleiht nie ganz klar werden fönnen, 
meine Verjegung für das Gejamtwohl der Hiejigen Univerjität noth- 
wendig erachten, jo würde es mir nicht geziemen, einjeitige Einwen- 
dungen dagegen zu erheben, und id) würde mein bejonderes Interejje 
dem allgemeinen gern unterzuordnen wiljen. 

(Da mir in meinem Alter aber nichts mehr am Herzen liegen 
fann, als angemejjene Wirtjamfeit, jo mußte ich allerdings dagegen 
erwarten, daß eine jo motivirte Verfegung weder meinen Wirkungs- 
freis beengt noch einen jo entjdiedenen Charakter der Strafe an ſich 
trüge, daß ich dadurd öffentlich bejhimpft würde. Daß aber beides 
das Ende bei Königsberg jein würde, fanrı ich mir nicht verjchweigen; 
auch wird fein Urtheilsfähiger es anders verjtehen fönnen)!). 

Nur würde ich in diefem Falle mit Recht erwarten, daß eine jo 
motivierte Verjegung aud) auf feine Weile den Charakter der Strafe 
an id) trüge und daß vor allem nicht durd) augenfällige Beſchränkung 
meines Wirkungstreijes meine bürgerlihe Ehre fährdete. Wie jehr 
aber dies bei einer Verſetzung nad) Königsberg der Fall fein würde, 
kann id) mir nicht verſchweigen. 

Der Idee nad jind zwar alle Univerjitäten von gleihem Rang, 
in der Wirklichteit aber ändert ji) dies nad) der Frequenz einer jeden 
gar jehr. Da Breslau gegenwärtig über 600 Studenten zählt, Königs- 
berg faum 200, jo wäre allerdings aud) ohne meine Ausjhliegung 
vom philologijhen Seminar eine Verfegung von der erjteren Univerjität 
an die le&tere eine unleugbare und nicht zu verfennende Beſchränkung 
meiner gegenwärtigen Wirkfjamfeit. Und fünnte aud) dem gelehrten 
Schulmann oder dem jungen jehwad) bejoldeten akademiſchen Dozenten 
eine Berjegung dorthin wünjhenswerth und ehrenvoll fein, jo fällt 
doch diejes alles bei mir gänzlich weg, den weder Ehrgeiz nod) das 
Streben nad) Gehaltserhöhung von hier vertreiben; ohnehin würde 
ja dort weder das Eine nod) das andere für mid) erreicht werden. 
Und dies drüdte meiner Verſetzung von hier gleihjehr den Stempel 
einer wirflihen Strafe auf. Alle die akademiſchen Lehrer, die jeit 
meinem Hierjein an andere Univerfitäten verjegt find, find es auf eine 
Art, die ihren Abgang ehrenvoll und vorteilhaft madte. Ic) gejtehe 
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es, ic) glaube dieſelben Anjprüche zu haben und es erwarten zu dürfen, 
daß wenn ic) von hier entfernt und nicht zugleich unverdient beitraft 
werden joll, mir nur auf einer beſuchteren Univerfität, wie Berlin, 
Halle oder Bonn mein künftiger Berufsfreis unter übrigens ange: 
mejjenen Bedingungen zugewiejer werde. 

Und fo wie aus diefem Gejichtspunft mein Abgang von hier nad) 
Königsberg hier allgemein als Strafe aufgefaßt werden würde, jo 
würde er aud in Königsberg nicht anders angejehen werden fünnen. 
Der Profeſſor Lobeck hat jeit zehn Jahren dem geringen philologijchen 
Bedürfnis Königsbergs gewiß mehr als genügt. Weld eine Stellung 
würde ich neben diejem vortrefflichen Gelehrten befommen? Ich würde 
als ein Überzähliger daſtehen und, während ich hier nicht ohne Erfolg 
lehre, dort eine völlig nußloje Lajt für den Staat fein, ſodaß jid) bald 
ohne ein Verſchulden Hinreihender Grund ergeben dürfte, den einmal 
überflüffig Gemachten aud) völlig zu befeitigen. 

Überdies muß id) bemerfen, daß wenigjtens ſchon jeit dem Juli 
1820 das Gerücht eines mir zugedadten bitteren Exils in Königsberg 
hier jorgfältig in Umlauf erhalten ijt, und daß dies mid) zu jo be 
jtimmten Außerungen gegen eine ſolche Verjegung jowohl mündlich 
hier, als jehriftlich nad) Königsberg Hin veranlankt hat, daß ich anjekt 
ſelbſt der Strafe eingejtändig fein würde. 

Sollte nun aber ein hohes Minifterium aud) meine Berfegung 
dorthin mit foviel großer Auszeihnung und jo glänzender Gehalts: 
erhöhung verbinden, daß von diejer Seite feiner ungünjtigen Deutung 
Raum bliebe, jo würde mid) doc aud) jo mein eigner Geſundheits— 
zujtand jowie der meiner an ein milderes Klima gewöhnten Frau 
nöthigen, auf alle diefe äußeren Vortheile Verzicht zu leiſten. Ich jelbit 
habe bei einer früheren Anjtellung in Fentau!) die Einwirkung jenes 
rauhen Klimas erfahren und bin — vor der Zeit gealtert — jeht 
weit weniger als damals im Stande, ihm Troß zu bieten, ſodaß id) 
dort mit Gewisheit einem baldigen Ziel meiner irdiſchen Laufbahn 
entgegen jehen müßte. Sowenig id) nun aud) Bedenten tragen würde, 
mein Leben einer guten Sache zu opfern, jowenig Aufforderung dazu 
finde ich im vorliegenden Falle. Vielmehr wäre es frevelhafte Ge 
wijjenlofigfeit gegen die Meinigen, jelbjt um der größten äußeren Bor: 
theile willen mid) in ein Verhältnis zu ftürzen, das id) im Voraus als 
verfehlt und verderblid) erfenne, und meine hohe Behörde wird die Mit 
ſchuld nicht tragen wollen, mid) zu einem ſolchen Schritt getrieben zu haben. 

Endlid) erlaube mir ein hohes Minijterium nod) der Art zu ge 
denten, wie id) im Jahre 1814 in preußiiche Dienjte überging. Mir war 
vom Rath der freien Stadt Danzig ein Jahresgehalt von 1000 Thl. 
mit freier Wahl des Aufenthaltes nad) der Auflöjung des Conradinum 
geſichert. Zu jung, um untätig fein zu mögen, und voll redlichen 
Eifers trug id) am 2iten Yebruar 1814 dem damaligen Chef des 
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öffentlihen Unterrichts Herrn von Schudmann Excellenz meine Dienjte 
unter der Bedingung an, daß mir meine künftige Bejtimmung in den 
auf dem linken Oderufer gelegenen Königlihen Staaten angewiejen 
werde, als welche ich durch Geburt, Erziehung, Bildung und Neigung 
ausſchließlich angehöre. Da ich mid) bald darauf felbjt nad) Berlin 
begab, empfing id) hierüber wiederholt die beruhigendjten Verſicherungen, 
deren Erfüllung mir ein Jahr darauf in der Ernennung zu meiner 
gegenwärtigen Stelle gegeben wurde. Ich Iehnte daher mehrere zum 
Theil glänzende Anträge in andere deutſche Länder ab und jege das 
fejte Vertrauen auf meine hohe Behörde, daß die damalige Zujage 
aud) jet nody Kraft haben werde. 

Weit entfernt aljo, den gewis aufridhtigen und gütigen Abfichten 
eines hohen Minijteriums überhaupt in den Weg treten und mid) 
gegen jede Entfernung von Breslau erflären zu wollen, an welde 
Stadt mid) nur mein Amt bindet, war. ich es doch meiner bürgerlichen 
Ehre, meiner amtlihen und litterariihen Wirkſamkeit und den Pflichten, 
die mir die Natur gegen die Meinigen und mich felbjt auferlegt hat, 
Ihuldig, mid) jo freimüthig als ehrfurdhtsvoll gegen jede Verjegung 
nad) Königsberg zu äußern und hoffe, ein hohes Minijterium wird 
es erfennen, daß ic) mid) durd) die einladendften Bedingungen dazu 
nicht bejtimmen laſſen fonnte und durfte. Ic glaube in gegenwärtiger 
Borjtellung Hinlänglic) gezeigt zu haben, dak nicht Eigenfinn oder 
Laune, jondern die erheblichjten Beweggründe des Menjchen und 
GStaatsbürgers mich dabei leiten. Sowie ic) dies ohne Scheu mit rüd- 
haltlojer Offenheit dargelegt habe, jo bleibt mir nur nod) die Bitte 
übrig, ein hohes Minijterium wolle dem finjtern und lauteren Ge— 
triebe, das bei näherer Unterfuhung gegen mid) im Dunteln arbeitend 
erjcheinen dürfte, feine Gewalt über mein Schidjal geben, jondern ent- 
weder, wenn id) gefehlt zu haben jcheinen jollte, jtrenge Unterfuhung 
und nad) Befinden Strafe über mid) verhängen, wenn aber nidt, 
mid) in dem Recht, das gewiljenhafte Dienjttreue jedem Staatsbürger 
giebt, gegen alle gewaltjamen Eingriffe j[hügen und, wenn es nöthig 
fein jollte, mid) bei der Allerhöchſten Perjon unjeres gerechten Königs 
fräftigft vertreten. 

Breslau, den 28ten Augujt 1823. 

Paſſow. 

Aus den Worten Paſſows leuchtet hervor, daß er im Grunde 
die Rückſicht und das große Wohlwollen des Miniſters und des 
Miniſteriums nicht verkannte. Und doch zog er in einem andern 
Falle nicht den naheliegenden Schluß, daß auch da Altenſtein 
und Schulze wie im großen ſo im kleinen ſich bemühten, „die 
üblen Folgen der von ihnen beklagten Maßregeln gegen die 
Demagogen abzuwenden oder zu mildern“). 
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Es handelte ji) dabei um Franz Pajjows jüngeren Bruder 
Karl!). Diefer war fait 12 Jahre jünger. Als Franz nad) 


1) Die Auszüge der Briefe des älteren Paſſow an den jüngeren in diejer 
Sache verdanke id ebenfalls Herrn Pfarrer Paſſow. Die Briefe Karls find 
zumeilt verloren. Bon den Briefen Franz Paſſows an feinen Bruder aus 
den Sahren 1821 und 1822 jcheinen mir hier drei eines Auszugs wert zu jein. 

1. Breslau, 7. April 1821. 

Bor 8 Tagen bin ic) wieder einmal vernommen über Hauptmann Stahl, 
auf Shudmanns Befehl. Er fei ſchriftlich an mid) empfohlen und von mir 
mit Geld unterjtüßt worden, um nad) Nordamerika zu gehen. Erſteres fonnte 
ic) für eine Unwahrheit, letzteres für eine Abfurdität erflären. Übrigens habe 
ih Hrn. v. Sch. an den GStaatstanzler verwiejen, von dem fei Stahl ans 
biefige Oberpräfidium empfohlen gewejen, er werde aljo wohl mehr von ihm 
willen als id. Es wird etelhaft, wenn man einem fid) offen als dürftig be- 
fennenden Menjhen nicht mehr ein paar Thaler darreihen oder ihm ein 
paarmal 'zu ejjen geben darf, ohne Iahrelang darauf von einem Machthaber 
zur Rehenjchaft gezogen zu werden. Die Erjpähung von Schulzes Brief an 
mid) gehört mir aud) unter die manderlei Räthjel der Zeit. Gelbjt meine 
Frau weiß nur einzelne facta daraus, weil er ſchon verbrannt war, ehe ſie 
nad) feinem Empfang mic ſprach. Einzelnes daraus mitgeteilt habe idy nur 
Wachlern und Kayklern, auf deren Schweigjamkeit zu bauen war, und aud) 
ihnen nur facta. Gollte ©. unferem Liegniger Freunde, (das war der 
Atademie-Fnipeftor Schul) etwas mehr gejagt haben, als gut war? Dieſer 
bat Unterholznern erzählt, was er irgend in Berlin mid) betreffendes 
gehört, und obgleih U. ji) gegen mid) mujterhaft benommen hat, jo fönnte 
er doch nie irgend mein Vertrauter werden, und id) würde dem Liegnißer 
ein jiebenfahes Siegel auf den Mund gelegt haben, wenn fein Zuftande- 
fommen mit U. von mir hätte geahndet werden können. (U. war Profefjor 
des Strafrechts und hatte für Paſſow ein Rechtsgutachten abgefaht.) 

II. Breslau, 18. März 1822. 

Wie grundihleht aud) die Breslauer Umgebungen find und wie ſchmerzlich 
ic) den Berlujt eines Freundes wie Kayßler nachempfinde, ic) Habe mid) ſchon 
viel zu fejt eingebaut, um je einiger Unzufriedenheit Raum geben zu fönnen, 
oder um gar, ehe Gott es fügt, Verfuche zur Änderung meiner Lage zu maden. 

Auch bei uns greift das Verdunfeln mit Gewalt um jid), auf der einen 
Seite Scheibel als Chorführer des Pfaffenthums, auf der andern Gröben als 
Repräfentant des Junkerthums, beider dienjtfertiges Organ Steffens. Alle 
Gegenwirfung ijt um fo erfolglofer als fie ausſchließlich von politiſch Ver- 
fehmten ausgeht, jodaß lauteres Chrijtentbum hier bald als Anfang dema- 
gogijher Umtriebe gelten wird. Gab wird von Gröben bearbeitet und wer 
weiß, ob nicht mürbe gemadt. Emiſſäre von Scheibel prejjen ſchon wie für 
nihtswürdige Studentenorden, jo auch für Sceibels Kanzel und Katheder 
die Schuljungen auf ihren Bänken, um ihrer auf der Univerjität gewiß fein 
zu fönnen. Die entgegenwirfenden find eigentlid) nur Hennide durch jetzt 
wirklich vortrefflihe Predigten, Wachler und Schulz durd) tapfer geübte Kritit 
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Breslau berufen wurde, brachte er den Bruder auf das Gymnajium 
zu St. Maria Magdalena. Nah dem Abiturientenexamen bezog 
Karl die Breslauer Univerjität, begann unter Leitung feines 
Bruders Hajjiihe Philologie zu jtudieren und trat natürlich zeitig 
in dejjen Seminar ein. Ganz in feinem Sinne turnte Karl mit 
und trat in die Burſchenſchaft ein, wobei ich nur daran erinnere, 
daß Theobald Ziegler von ihr jhreibt‘): „Diefe Gründung der 
Burſchenſchaft (nämlich der allgemeinen), das ijt die größte Tat und 
das ilt die jtolzejte Zeit der deutichen Studenten|haft.“ Karl Paſſow 
ſtand aud) unter der von Breslauer Turnern und Turnfreunden be- 
abjihtigten Chrenerflärung für Jahn. So teilte er denn das 
Schickſal der Turner und Burſchenſchafter (und Arminen), wurde 
im Juli 1822?) wegen Verdachts der Teilnahme an demagogijchen 


und Harniſch durch großen Einfluß auf das Volksſchulweſen. Aber wer weiß, 
wie lange jie nod) die Waffen der Vernunft handhaben dürfen. 

Nun hat aud) das Briefrauben bei uns neu begonnen, zuerſt bei Hermes, 
der bereits fit, dann bei Haade, Wagener, Fröhlid, Fuchs und etwa einem 
Dugend andern. Schemata metrica bei Wagener gefunden, haben bejonderes 
Aufjehen erregt. Man hält fie für wichtige Aftenjtüde in Chiffern und ar- 
beitet an ihrer Enträthjelung. Dieſe Gewalttaten find diesmal allein durd) 
die Polizei verübt, ohne den Univerjitätsbehörden auch nur Anzeige davon 
zu maden, und der akademiſche Senat hat die Ehrlojigkeit und Pflicht— 
vergeljenheit, dies auf ich beruhen zu lajjen und es zu ignoriren. Go 
arbeitet man ſich in die Hände. Jene ſchandbaren Eingriffe in das Studenten- 
leben find aber darum wirklich verderblich, weil nichts geeigneter ijt, ruhigen, 
gleichmäßigen lei in ein athemlojes, unjtetes Herumgaffen nad) außen zu 
verwandeln, und fie fönnen daher die Übel am Ende erzeugen, gegen die 
gerichtet zu fein fie vorgeben. 

III. Breslau, 13. April 1822. 

... Ich Habe furz nadjeinander drei jehr interejjante Briefe von Jahn 
und nun aud) den Beſuch einer vertrauten Freundin feines Hauſes aus Kolberg 
gehabt. Leiblich Teidet er oft, aber fein Geijt ſcheint immer mehr zu erjtarten. 
Er lebt jet ganz in Griechenland, und Strabo und Paufanias tommen nicht 
von feinem Tiihe. Seine Sache mag übrigens noch lange unentjdieden 
bleiben. Hier wenigitens verlautet nur von weiterer Hinausjchiebung des richter- 
lihen Sprudes. Man muß alſo gar nichts auf ihn haben bringen können. ... 
[Die Bemerkung Iahns über Strabo und Paufanias ift wohl nicht allzu 
wörtlid) zu nehmen, fondern auf den Philologen Pajlow berechnet. Denn 
nad) dem ſchlimmen Ausfall jenes Eramens vor der wiſſenſchaftlichen Prüfungs- 
kommiſſion i. 3. 1809 war Iahn wohl faum im Stande, dieje griechiſchen 
Schriftſteller jelbjtändig zu Iefen.] 

!) Ziegler, Strömungen, ©. 113. 2) Jacobs in der Berliner Zeitjchrift 
für das Gymnaſialweſen XV, 152, jegt die Sujpenjion Karls in den September. 
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Umtrieben vom Amte — er war jeit 1822 Oberlehrer — ſuſpendiert 
und desjelben ſchließlich verlujtig erklärt. 

Niemand konnte jtärferen Anteil an jeinem Unglüd nehmen 
als fein Bruder Franz. Schon bei der erſten Nachricht von Karls 
Sujpenjion ijt er voller Sorge und ladet den Bruder zu ſich 
ein. Dabei war er jelbjt in jchlimmer Lage; denn er hatte jich 
am 1. Juni 1822 beim Minijterium bejchwert!) und war am 
15. Juli vernommen worden. Er fürdtet in demjelben Briefe 
jeine Sujpenjion und hat „jhon für diejen Fall feine Ein- 
rihtungen getroffen, nad) Bajel zu gehen und als Privatdozent 
von vorn wieder anzufangen“. Am 29. Ditober erneuert Franz 
jeine Einladung für Karl nad) Breslau; Karl joll an dem 
griehiichen Lexikon und der Ausgabe von Stephanus von Byzanz 
mitarbeiten. 

Als die Entjegung Karls vom Amte Anfang Februar erfolgte, 
wußte er zunädjt nit, was er tun Jollte. Sein Vater bemühte 
ji) um eine Lehrerjtelle in Zelle, in Bremen, in Rudoljtadt, 
ohne daß ſich während des ganzen Sommers eine Ausjicht ver- 
wirflichte. Karl dachte auch an eine theologiſche Hauslehreritelle 
in Lijjabon oder an eine Bibliothefarjtelle in Paris. Von beiden 
riet nicht nur der Vater, jondern noch dringender Franz Paſſow 
ab, indem er am 22. Februar 1823 jhrieb: „In Paris mit vollen 
Beuteln zu leben iſt aud) ganz gut und gönnte id) Dirs wohl, 
aber Dir dort Brot zu erwerben, fommjt Du mir noch weniger 
geeignet vor als ich mir ſelbſt. Magjt Du die franzöjiiche Lite- 
ratur in ihrer ganzen Armjeligfeit fennen, die Fineſſen der Sprache 
fennjt Du darum noch nicht, und kennſt Du jie jelbjt, jo haſt 
Du jie darum noch nidht in usu et in udo. Darohne ijts aber 
nun einmal in Paris nichts, wo Mauflfertigfeit alles gilt.“ Eher 
rät er zum Lehrer an einer PBrivatanjtalt: „Wenn der bejjere 
Geiſt der Offentlichfeit aus dem jogenannten öffentlichen Leben 
weicht, wie leider jet, muß er im privaten eine Schirmitatt finden. 
So wird ja in den öffentlichen Schulen jegt jeder freie Athemzug 
eingejhnürt, was man in PBrivatinjtituten nie jo durchjegen Tann. 
Darum betrachte ich dieje anjegt als Konjervatorien der bejjeren 
Erziehungsweisheit, wenn ein redlicher Mann wie Markgraf an 
Franz Paſſow jpriht von ihr als Tatjahe ſchon in einem Briefe an Karl 


vom 3. Augujt 1822. 
1) Franz Paſſow in der Demagogenverfolgung, ©. 7. 
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der Spiße jteht. Auch Plamanns Anitalt kann nicht ganz ſchlecht 
jein, da Harniſch und Friefen zufrieden und erfolgreicd) daran ge- 
arbeitet haben.“ Die Abjicht Karls, fi durch ein Bud, befannt 
zu machen und ji) in Erlangen den Dr. zu holen — was aud) 
geijhah — lobt Franz zugleid). 

Nun war Karl von dem befannten Berliner Univerlitäts- . 
rihter Krauje auch über Franz Paſſow und feines Breslauer 
Kollegen Schneider Anteil an der Verbindung Arminia ver: 
nommen worden. Von diejem Verhör wünjht Franz im jelben 
Briefe vom 22. Februar 1823 genaue und volljtändige Darjtellung: 
„Finde ich die Sache nad) Zuziehung ruhiger Beurteiler geeignet, 
jo bin ich gejonnen, mit Herrn Krauje und jeinen Beauftragern, 
wahrjheinlih Herrn v. Schudmann, einen ernithaften Tanz zu 
tanzen. Ebenjo wenn Du mir von Kamptz's Streihen nähere 
Nahriht und Zeugen ſchaffen kannſt. Du hüte Dich ja, ihn über 
irgend etwas zur Rede zu jegen. Gegen dies Gejindel dürfen 
wir nur in der bündigjten, jtrengjten Rechtsform agiren, und 
wenn ji) dazu eine Gelegenheit beut, muß man Jie ergreifen, 
nicht jeinetwegen, jondern der allgemeinen Sadje des gefährdeten, 
mit Füßen getretenen Rechts wegen.“ 

Menn Paſſow Hier jeine Stellung aud jehr überſchätzt, jo 
zeigt er andrerjeits ein erfreuliches Vertrauen zu der Rechtsordnung 
des preußijchen Staates. Übrigens mußte er, nachdem er den 
Bericht über die Verhandlungen befommen, zugejtehen, daß nichts 
zu machen jei. 

Dem armen Karl aber half das tapfere Selbjtvertrauen jeines 
Bruders gar nichts. Die Hilfe fam von andrer Seite, von Jo— 
hannes Schulze. An ihn ſich zu halten, hatte Franz jeinen jüngeren 
Bruder aus der Haft heraus im März 1821 angewiejen. Kurze 
Zeit darauf erhielt er von Schule einen offenbar jehr vertrau- 
lihen und gefährlihen Brief (vgl. oben). Wenn Schule dann 
die Sujpenjion und Entjegung Karls nicht hatte hindern fünnen, 
jo it das angejichts der K.-D. vom 10. April 1822 an Altenjtein 
jehr begreiflid; denn dieje verfügte die Entfernung der Geheim- 
räte Frick und Schulze, und Altenjtein fonnte jie nur mit Mühe 
verhindern. Im Sommer 1823 aber war Schules Stellung 
ihon wieder joviel Jicherer, da er dem jungen Paſſow raten 
fonnte, das Miniſterium um Wiederanjtellung zu bitten. Zum 
Erfolg diejes Schrittes aber war die Vorausjegung, daß das 
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Polizeiminiſterium zujtimmte. Denn die R.-D. vom 12. April 
1822 bejtimmte ausdrüdlih, dak vor jeder neuen Anjtellung ein 
Gutachten diejer Behörde eingeholt würde. Das bedeutete vor 
allem Zujtimmung des allmädtigen Herrn v. Kampf. Ob der 
Geheimrat Schulze ſich ihm gegenüber für Karl Paſſow verbürgte, 
muß dahingejtellt bleiben. Daß Karl alles andere als ein jtaats- 
gefährliher Unruhjtifter und Demagoge war, wuhte jeder, der 
den trefflihen und wahrhaft edlen jungen Philologen kannte. 
Dieſer aber war ſich Elar, was ein Bejud) bei Kampf in den 
Augen jeines Bruders und jeiner Scidjalsgenojjen bedeuten 
mußte. In jeiner Berlegenheit — er war, wie Herr Pfarrer 
Paſſow aus der Yamilientradition weiß, heimlich mit einer Tochter 
des Berliner Univerjitätsprofejjors Seebed verlobt — wendete er 
ji an jeinen Bater, den Oberhofprediger Morig Paſſow in 
Ludwigslujt, der ihm am 27. Juni 1823 jchrieb: „Was nun noch 
Deine Anfrage (wegen des Herrn v. Kamps) anlangt, jo ant- 
worte ic) darauf: Fühlſt Du Did) Hrijtlic) jtarf genug, das Wohl- 
wollen Deines Beleidigers von Deiner Seite wieder zu ſuchen 
und aud) dann jelbjt Deine Größe zu behaupten, wenn der Be- 
leidiger durd) Worte in jolhem Augenblid Dir jeine Überlegenheit 
fühlbar macht, jo handeljt Du groß. Sollteſt Du aber nicht 
Deines Muthes Herr jein fünnen und noch nicht Deinen Feind 
mit Sanftmut zu überwinden vermögen, vielmehr Böjes mit 
Böſem vergelten, in dem Augenblid, wo jener jchledht handelt, 
jo würdejt Du nicht nur als Chrijt bejchämt werden, jondern 
auch als Menſch Dir und dem allgemeinen Bejten noch mehr 
Nachtheil zufügen. Meinem Herzen würde es in aller Hinjicht 
wohl thun, wenn id) von Dir hörte, daß Du das gedachte große 
Merk glücklich überjtanden hätteſt. . . . Auch ich bin jet ganz 
der Meinung, dak Dein Schidjal anders fam, wenn Du glei) 
zu Herrn v. Kampf gingjt.“ 

Das war doch am Ende Zujtimmung, jedenfalls fein Abraten. 
Seinen Bruder in Breslau zu fragen, hütete ji) Karl und ließ 
zunächſt durch jeinen Vater nur die Anknüpfung mit dem Mini- 
ſterium dahin melden, worauf Franz ihm am 29. Juli 1823 
ſchrieb: „Über diefen Deinen Entſchluß jage ich weiter nichts, da 
Du ihn bereits ins Werk gerichtet, jonjt hätte ic) abgemahnt. 
Fett ein paar Worte über jeine möglihen Folgen. Ich glaube 
zwar, daß Du gar feine oder eine gänzlich) zurüdweijende Ant- 
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wort erhalten wirjt, und wünſche dies auch. Aber man könnte 
doch aud) auf den Wahn gefommen jein, Du habejt Deine bejjere 
Natur aufgegeben und man nähme Did) wieder zu Gnaden an. 
Mas dann? Dak Du nit wieder in Berlin angejtellt werden 
jolljt, Hat man Dir präludirt. Dahinter jtedt natürlid) nichts 
anderes, als dak man Dich in einen Pönitenzwinfel von Weit- 
oder Ditpreußen nad) Lyd, Tilfit ꝛc. jteden will, wohin fein Menſch 
gehen mag; und läjjejt Du Dir es nad) Jahren einfallen, etwas 
Beljeres zu wünſchen, jo wird man Dir die hohe Gnade ein- 
tränfen, Dir das überjhwengliche Glüd gewährt zu haben, unter 
der liberaljten aller Regierungen zu verjauern. Kurz Schulzes 
Rat iſt jchlecht und feig geweſen, wie jeit Jahr und Tag alles, 
was von ihm ausgeht, nicht durch ſeine Schuld eigentlich, ſondern 
durch die der Behörde, an deren Interejje er feinen bejjeren Sinn 
verfauft hat, und id) wünſche wenigjtens, daß Du nicht von den 
verderblichen Folgen diejes Rates getroffen werden mögeft. Hüte 
Di, daß Du nicht zu einem Amt als zu einer Gnade fommit. 
Ein Amt muß verdient und angetragen werden; die Behörde 
muß den tüchtig Befundenen bitten, es anzunehmen, nicht um: 
gefehrt, ſonſt iſt des Angeltellten bürgerliche Freiheit verloren, 
zumal jet, wo der Einzelne allen perjönliden 7 dem herr: 
ihenden Terrorismus entgegenjegen muB.“ 

Am 19. Augujt teilt Franz dem Bruder nur mit, daß er unter 
dem 9. Augujt von der Leitung des philologijhen Seminars 
entjegt und ihm jeine Berjegung nad) Königsberg angekündigt 
worden ſei. „Siehjt Du Schulzen, heißt es dann, jo magjt Du 
ihm im Voraus jagen, ich hielte es mit dem Kynegeiros: Ich hielte 
meinen Pla im Leben, wenn mir die Hände abgehadt wären, 
mit den Zähnen und mit diejen jo lange, bis man mir aud) den 
Kopf abjchlüge.“ 

Noch am 9. Dftober 1823 bedauert Franz nur, da der Bruder 
mit dem Minijterium wieder angefnüpft habe, erneuert jeine 
früheren Ratſchläge und ladet ihn nad Breslau ein. Von jid) 
berichtet er, daß wegen Königsberg nichts weiter erfolgt jei, daß 
er indes ſchon Gelegenheit gehabt habe, mit einer auswärtigen 
Univerfität in Unterhandlungen zu treten!), die wahrſcheinlich in 


1) Aus einem Briefe des Oberhofpredigers an Karl vom 4. November 1823 
ergibt ji), dab Kiel gemeint ijt. Die Sache zerjchlug ſich, weil mit der 
Profeſſur das Bibliothekariat verbunden war. 
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furzem jo weit fein würden, daß er eine Frage ans Minijterium 
zu tun haben werde. „Tu contra audentior ito“ muß jet jedes 
Mannes Wahljprud) fein, der es mit der Zeit aufnehmen will.“ 

Nad) dem Briefe des Oberhofpredigers an Karl vom 16. Sep- 
tember muß diejer in den letzten Tagen des September oder 
Anfang Oktober bei dem Herrn v. Kamptz gewejen jein. Erit 
einen Monat |päter, am 10. November 1823, ſpricht Franz von 
dem Beſuche als einer Tatjache, die er aufs äußerſte mißbilligt. 
„Wo nit Amtspfliht es gebietet, muß ein rechtliher Menſch 
feine befledte Schwelle betreten, und einen Menſchen, den zu 
veradhten wir jittlid) gezwungen jind, auch zum edeljten Zwed 
zu brauden, ijt und bleibt eine reine, wenn aud) jublimierte 
Sefuiterei. Leo hat Dir hier ein ſchlechtes Beilpiel gegeben, dem 
Du nie habeſt folgen jollen, nugen wird es Dir ohnehin nichts.“ 
„Bon mir fann ich Dir nur melden, daß ich, da meine entſchloſſene 
Erklärung an das Minijterium, weder nad) Königsberg zu gehen, 
nod) meine Sujpenjion beim Seminar ohne Unterfuhung anzu— 
erfennen, bis jet ganz ohne Antwort geblieben ijt, jowohl das 
Seminar als meine übrigen Borlejungen zu rechter Zeit und un- 
gehindert wieder begonnen habe.“ 

Gleih im nächſten Briefe, am 22. November 1823, worin 
Franz mitteilt, daß ihn der Senat beauftragt hat, zur Vermählung 
des Kronprinzen namens der Univerlität mit einem lateiniſchen 
Gedichte Glück zu wünjhen, fügt er nod) hinzu: „Daß Du zu 
Kamptz gegangen bit, wurmt mid) immer noch und faſt nod) 
mehr, daß Du das Gejpräd mit ihm dem Minijter gemeldet hajt.“ 

Als Karl am 26. November mitteilen fonnte, das Minijterium 
habe jeine Wiederanjtellung beim Grauen Klojter verfügt, ver- 
ſuchte er offenbar feinen Schritt vor Franz zu entichuldigen. 
Profeſſor Paſſow antwortete darauf am 15. Dezember mit Zweifeln 
an der Erfüllung der Hoffnungen des Bruders, weil zuguniten 
feiner Schidjalsgenofjen in Schlejien, der Gymnafiallehrer Pinzger 
und Ulbrid,, noch nichts erfolgt fei, und fährt fo fort: „Über die 
Kamppiade möchte ich) nicht gern von vorn anfangen. Doch bin 
id) mir und Dir es ſchuldig zu verjichern, daß Deine Entſchul⸗ 
digungsgründe bei mir ohne Wirkung geblieben find, und id) 
wünſche nur, daß nicht Männer von Charakter an der Feltigfeit 
des Deinigen darüber verzweifeln. Dak Du es den Freunden 
der Nachgiebigkeit und der halben Makregeln damit ſehr zu 
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Dank gemacht haben wirjt, bezweifle ich nit. Daß die ſeitdem 
erfolgte günjtige Minijterialverfügung Deinetwegen eine Frucht 
diejes Bejuches gewejen jei, mag id) nicht glauben, und ich hoffe, 
diejer Glaube wird mir nie aufgenöthigt werden.“ „Eben höre 
ih, daß das Minijterium dem hiefigen Konfiftorium befohlen hat, 
Bartſch, Schiedewig, Haaden und allen weiland Arminiern die 
Kanzeln zu jperren. Ic bemerfe das nicht, als wollte ich die 
Konjequenz diejer Verfolgung tadeln, jondern damit Du aus 
Thatſachen jiehjt, was es mit der Amnejtie auf jich hat, der Du 
jo oft gegen mid) erwähnjt. Sollte man bei Dir die auffallendite 
Ausnahme maden, jo weiß ich nidht, ob Du Did) defjen freuen 
darfſt. Ich wenigjtens werde immer rot, wenn ein Freund nad) 
dem andern mid) hier fragt, ob es denn wahr jei, daß Du an- 
gejtellt werdejt.“ 

Aud am 6. März 1824 hält Franz dem Bruder dieſe Aus- 
nahme wieder vor. Karl wurde jchlieglih am 13. April mit 
minijterieller Erlaubnis vom Berliner Magijtrat an das Friedrid)- 
Merderihe Gymnaſium als dritter außerordentlicher Lehrer berufen. 
Während er aber feinem Vater offenbar ganz ehrlid) und über 
Kampf freundlich gejchrieben hatte, verjuchte er den Bruder in 
leinen Briefen dadurd) zu gewinnen, daß er über jenen ungünjtige 
Urteile ausjprad. Das war freilid) ganz verfehlt. Als Franz 
ihm nad) langer Zeit, am 11. Juli 1824, wieder jchreibt, begeht 
er zwar aufs neue den Irrtum, zu behaupten, Karl habe dem 
Herrn v. Kamp den Beſuch ohne die geringjte amtlihe Ver— 
pflihtung gemacht, rügt aber vor allem und das mit Recht, daß 
Karl, wie der Erfolg beweife, ſich perjönlich nicht jo gegen Kampf 
betragen habe, wie er in jeinen Briefen über ihn urteile. „Denn 
jonjt Hätte er Dich die Treppe hinunter geſchmiſſen oder Dich 
über die Grenze bringen lajjen. Du kannſt aljo dem Vorwurfe 
der Duplicität!) teineswegs entgehen.“ Wenn Franz jchlieklich 
rät, das „Pietätsverhältnis des Dantes“, das der Bruder nun 
einmal gegen Kamp auf ſich geladen habe, rein zu erhalten, 


!) Zn demjelben Briefe ſchreibt Franz Paſſow: „Mit Harniſch habe ich 
jest ähnlihe Dinge zu verhandeln wie mit Dir. In einer Schrift über das 
Elementarjhulwejen in Preußen ijt er als perjönlicher Schmeichler Bededorfs 
aufgetreten.“ Wäre Pafjow für feine Freunde nicht jo blind geweſen, ſo 
hätte er Harniſch längjt erfennen müſſen. Denn der berühmte Pädagoge 
fiel damals zum vierten Male um. 

21* 
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jo näherte er fi) der Auffajjung, die der Oberhofprediger ſchon 
längjt gewonnen hatte. Troßdem ihm bejonders die Chifanen, 
die jein ältejter Sohn in diejen Jahren erlitt, in einem Briefe 
vom 16. September 1823 an Karl den Wunſch ausprejjen, Gottes 
ewige Vaterliebe möge es ihn erleben lajjen, feine beiden Söhne 
in einem andern deutſchen Staate angejtellt zu jehen, erflärte 
er jich dann mit dem Beſuche bei Kamptz durchaus einverjtanden, 
riet am 17. Dftober 1823 bei diefem und den übrigen das Eijen 
zu jehmieden, wollte aud), falls der Sohn es wünſcht, an Herrn 
v. Kamp ſchreiben. Vierzehn Tage jpäter heikt es: „zu Kamp 
würde ich jeinem Befehle gemäß oft gehen und ihn bitten, doc) alles 
für Di) zu tun, um eine bejtimmte Lebensbahn wieder beginnen 
zu fönnen“; am 16. Januar 1824 jogar: „Du haft durd) jenen 
Beſuch mit Gott gejiegt“. Den Rat des Beſuchs wiederholt er 
am 15. Juni und 2. November 1824. „Den Herrn v. Kampf 
wirjt Du, da Du Dich ihm auf eine vernünftige Weile genähert 
halt und er ji) Deiner väterlid) angenommen hat, fünftig um 
jo weniger vernadjläjligen, da Du ihm Dank ſchuldeſt, ohne des- 
halb niedrig zu kriechen und Deine Menjchen- und Chrijtenwürde 
zu verleugnen.“ 

Sp war dem alten frommen Manne an jeinem Sohne Karl 
wohl die Erfenntnis aufgegangen, daß der Geheimrat v. Kampf 
nicht aus perjönliher Bosheit (am 9. November 1822 nennt er 
ihn nod) einen wahren Teufel in Menſchengeſtalt) handelte, 
jondern weil er in einer allerdings merkwürdigen Verblendung 
die im ganzen harmloje und ungefährlihe Bewegung an den 
Univerfitäten ungeheuer überjhäßte und völlig verfannte und es 
daher für jeine heilige Beamtenpflicht hielt, mit allen Mitteln da- 
gegen einzujchreiten. 

Iedenfalls dürfen wir, wenn wir die Autorität des Vaters 
bedenten, Karl Paſſow umjoweniger verurteilen; für ihn hatte 
es ji) nur darum gehandelt, bei Kampf in Perſon zu erweilen, 
daß er irgendweldhe politiihen Abſichten, eine jtaatsgefährliche 
Gejinnung, wie man jie bei ihm angenommen, nicht hatte und 
aud nicht gehabt hatte. Sein ganzes jpäteres Leben hat die 
Reinheit feines Weſens bewiejen und bewährt. 

Dak Franz Paſſow die Unterwerfung des Bruders nicht 
billigen fonnte, ijt klar. Der Invidualismus einer humaniſtiſchen 
Bildung mahte ihn dem Staate, bejonders dem Polizeijtaate 
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abgeneigt. Zu ſchwer aber war er von eben diejem in. jeinem 
perjönlihen Selbitgefühl, in der Überzeugung von der Geredhtigfeit 
jeiner Sache, in ſeinen Freunden und Schülern getroffen worden. 
Wären dieje Gefühle nicht jo ſtark gewejen, dann hätte er jeinen 
Freund Iohannes Schulze nicht jo jehr verfannt. Denn nicht 
aus Liebedienerei und unwürdigem Ehrgeiz, wie Franz Paljow 
wähnte, blieb er im Amte; jchon fein Verhältnis zu dem be- 
rüchtigten Kurator der Berliner Univerfität, dem Staatsrat Schultz, 
fihern ihn vor dem Verdacht, der Reaktion feine Überzeugung 
geopfert zu haben. Nachdem er in Weimar die Enge, bejonders 
aber in Hanau die Miſere des Kleinjtaatlihen Lebens genügend 
gefojtet, lernte er in Preußen jeit 1817 einen wirklichen Staat 
ennen und ließ ji) jehr bald auch innerlid) in feinen Dienit 
ziehen. Hier hatte er nun jehr bald Gelegenheit, jeine Treue 
gegen Franz Paſſow troß dejjen Groll und Verfennung zu be- 
währen. Weder die Königsberger Epijode nod) jeines Bruders 
Sade öffneten dem die Augen. Im November 1824 jchreibt er 
an Karl, es fei ihm lieb, nicht in Dresden gewejen und jo nahe 
mit Schulze zufammengetroffen zu fein. Aud im Frühjahr 1825 
itand er in hellem Gegenjaß zu Schulze, wie der Brief an Karl 
unter dem 10. April erweijt, der aud) ſonſt den Abdrud verdient: 
„Schulze hat mir wieder gejchrieben, jedoch Hläglid) über die Haupt- 
lache, über die er Dir jein Herz ergojjen, die Verordnung wegen 
Verbindung der Theologie mit der Philologie. Er muß Dir 
ihönes Zeug vorgeredet haben. Vermeidung philologijcher Ein- 
jeitigfeit durch Geſchichtsſtudien braucht uns nicht eingejchärft zu 
werden. Wachlers gediegene!) Vorträge würden allein dafür 
Sorge trage. Philoſophiſchen Unjinn bei weiland Heinrichs oder 
Steffens zu hören, fann ich nicht für erjprießlic) halten und rate 
deshalb nad) Kräften ab, wie ic zureden würde, wenn wir einen 
geilteshellen, gemütswarmen und im Leben feine Lehre bewähren- 
den Philojophen hier hätten. Aber Herr v. Kamp will, daß die 
jungen Philologen religiöjen Sinn haben jollen, was wir wahr: 
ſcheinlich ernitliher wollen als er, und damit das erreicht werde, 
jollen jie neben dem philologiſchen Kurjus einen volljtändigen 
theologijhen maden und das theologijhe Kandidatenexamen 


1) Vgl. zu dieſem Urteil Bd. 45 dieſer Zeitſchr. S. 15 und Paſſows Leben 
und Briefe, ©. 240. 
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bejtehen. Daß dadurd) fein religiöjer Sinn gewedt werde, daß 
überhaupt der ganze Gedante entweder Unjinn oder (was mir 
wahrjcheinlicher) liſtig bezwedte Zurüdführung zu möndjijcher 
Barbarei jei, das haben wir dem Minijterium ganz troden aus- 
einandergejeßt. Und da Schulze offenbar jenen abjcheulichen 
Befehl ausgearbeitet hatte, begreife ich jeinen Unmut jehr wohl. 
Sie brüten nun ſchon feit einem halben Fahre über der Antwort. 
Überzeugen fie uns aber nit und wollen fie mit erneuten Be- 
fehlen den Unſinn durchſetzen, jo jollen jie nod) Stärferes von 
uns zu hören befommen. Es ijt unerfreulich, jo jtets gegen die 
oberjte Behörde unter Waffen jtehen zu müjjen, aber es ilt an- 
jegt Pflicht. Käme Luther wieder, er würde in allen preußijchen 
Kanzleien nicht Tintenfäljer genug finden, wenn er Jedem ge- 
eigneten aud) nur eins davon an den Kopf ſchmeißen wollte. — 
Einen rechten Jubel hat mir Jahns glorreiche Losſprechung durd) 
das Frankfurter Oberlandesgericht gemacht, nicht Jahns wegen, 
der weit über das alles hinaus ijt, jondern weil die preußilche 
Rechtspflege dadurd) wieder zu Ehren gefommen ijt. Wird er 
dennoch nicht losgelaſſen, Jo ijt wenigjtens klar, wohin die Schande 
des freventlic) verlegten Rechtsſpruches fällt. — Jahn Hat ji 
an eben dem 15. Februar wiederverheiratet, an dem er bei Moritz 
(Franz Pajjows am 15. Januar 1825 geborenem Sohne) Ge- 
vatter ſtand.“ Auch noch am 11. Augujt 1825 jchreibt er: „Von 
Schulzes Kommen verlautet weiter nichts; auch täte er bejjer, 
nicht zu fommen, da er manches würde hören müljen, was ihn 
nicht jonderlic erfreuen kann und was ihm in Berlin nicht ge- 
boten zu werden jcheint. Lehrreich könnten ihm dadurd) freilich 
einige Tage in Breslau werden und ihm zeigen, wie er anjeßt 
denen erjcheint, die nicht grade zu den Schlechtejten gehören und 
gegen deren Urtheil gleichgültig zu fein nicht rühmlich wäre.“ 

Aber Paſſow blieb nicht unverjöhnlid. Ein Jahr jpäter, am 
15. September 1826, war er auf der Durchreiſe nach Ludwigslujt 
bei Schulze mit Hegel zu Tiſch und jchrieb') feiner Frau: „Schulges 
Freundſchaft ijt unverändert. Kampf hat mid) 2 Stunden lang 
bei ich fejtgehalten und einige höchſt kurioſe Reden mit mir 
geführt.“ 


1) Paſſows Leben und Briefe, ©. 308. 


XII. 
Vermiſchte Mitteilungen. 


1. Ergänzungen und Berichtigungen 
zu Grotefend-Wutke, Stammtafeln der ſchleſiſchen Fürſten 
(2. Aufl. 1911). 


Von 
Otto Forſt⸗Battaglia. 


Herr Dr. Wutke hat die bewährten Grotefendſchen Stammtafeln 
in ſorgfältiger Arbeit durch Ortsangaben und neue Forſchungen 
über Daten erweitert, auch einige neue Piaſten entdeckt. 

Zur weiteren Ergänzung dieſer dankenswerten Neuausgabe 
der ſchleſiſchen Herzogsſtammtafeln teile ich aus meinen genea— 
logiſchen Kolleftaneen einige Ergänzungen mit, die eine Anzahl 
Daten berichtigen oder ergänzen, einen neuen Piajten urkundlich 
jicherjtellen, und bei mehreren Ehegattinnen die Herkunft erforſchen, 
endlid) auch für die Allianzen der Herzogstüdhter einiges Neue 
bringen: 

Tabelle 2: (1 5) Über Richſa vgl. noch Mas-Latrie, tresor de 
chronologie, und Garnier, Tableaux genealog. des souverains 
de France tab. 55, die v. Behrs Angaben bejtätigen. 

-(1 23) Helene, die Tochter Albrechts I. von Sadjjen, ijt 1247 
geboren, heiratete 1264 den Grafen Helmold von Schwerin und 
in 2. Ehe den Burggrafen von Nürnberg. Die erjte Ehe ijt bei 
M. übergangen. (Vgl. Hirichfeld in der Vierteljahrsichrift des 
Herold 12, 215 ff.) 

(1 48) Hedwig war vor ihrer Ehe mit Otto dem Langen von 
Anhalt mit Heinrid) ohne Hand von Thüringen vermählt. Die 
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Dijpens zu ihrer 2. Ehe iſt vom 18. Dezember 1289 (Kalten: 
brunner, Batifan. Alten Nr. 369). 

(X 12) Anna von Württemberg jtarb zu Hainla bei Liegnit 
(Schön, Königshaus und Adel von Württemberg, ©. 47 Nr. 68).') 


Tabelle 3: (IV 6) Guta war Witwe des Grafen Mathäus IV. 
von Trengin und heiratete nad) 18. März 1321 Bolko v. Müniter- 
berg (Wertner, Genealog. Forſchungen ©. 9). 

(IV 22) Die Gattin Johanns von Münjterberg, deren $amilien- 
name W. unbekannt ijt, war Elifabeth Wondeffy, Tochter Emerich 
Wondeffys (Zychlinski ztota ksiega szlachty polskiej 6, 316 ff.; 
7, 276 ff.) 

Tabelle 4: (I 49) Margarethe heiratete 1. den Nikolaus 
Bänffi, der 1453 geboren war und 1501 jtarb, 2. (W. unbefannt) 
den Johann Ernjt von Cſaktornya (MWertner im Jahrbuch des 
Adler 1893, ©. 19 ff.). 


Tabelle 5: (II 5) Die Herkunft der Margarethe können wir 
aus einem Brief des Kanzlers Kaſpar Schlid bejtimmen. Diejer 
Ihreibt am 25. Mai 1447 (Regelten der Markgrafen von Baden V, 
hrg. von Feſter-Witte Nr. 6753), daß feiner Gattin, der Herzogin 
Agnes, Ahnfrau und die der jungen Markgräfin von Baden, 
Katharina, geborenen Herzogin von Oſterreich, Schweltern waren. 

Die Grogmütter der Katharina von Oſterreich find befannt. 
Es waren dies Viridis Visconti und Alexandra von Litauen, 
eritere Tochter Barnabas PViscontis und Gattin Leopolds II. 
von Öfterreich, letztere Tochter Olgerds und Gattin Ziemowits 
von Majovien. 

Bon den beiden Großmüttern der Agnes ijt nur die väter- 
liche, Guta, als ſchleſiſche Prinzefjin befannt, kann alſo weder 
Schweiter der PViridis Visconti, nod) der Alexandra von Litauen 
gewejen jein. &s bleibt aljo die Möglichkeit, dak Margarethe, die 
Mutter der Agnes, Tochter entweder einer Visconti oder einer 
Prinzejjin von Litauen war. Bei der geographiihen Lage und 
der häufigen Allianz zwilchen polnischen und ſchleſiſchen Familien 


ı) Ein Hainla bei Liegniß iſt unbefannt. Jedenfalls ſoll damit die Stadt 
Haynau gemeint fein, die das Leibgedinge der Herzogin Anna war (Schön 
wälder, Die Piajten zum Briege II, 248. „Sie (Anna) hielt in Haynau Hof 
bis zu ihrem 1617 erfolgten Tode“, wo ſie aud) begraben wurde (Scholz, 
Chronik der Stadt Haynau i. Schl., ©. 105, 114 u. 333). Anm. d. Red. 
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ijt Ießtere Anfiht die wahrſcheinlicher. Wir haben aljo in 
Margarethe die Tochter einer vorläufig unbefannten Perſönlich— 
teit und einer Tochter Olgerds von Litauen zu jehen. 

Tabelle 6: (VI) Biola von Bulgarien kann am ehejten Tochter 
des Garen Johann Ajen I. gewejen fein (vgl. Jiredek, Gejd). der 
Bulgaren 1876). 

(VI 30aa) bei W. fehlt gänzlid) Elijabeth, Tochter Bolkos IV- 
von Oppeln, die am 27. Augujt 1424 zu Fünfkirchen den Land- 
grafen Leopold von Leuchtenberg heiratete, der am 22. No: 
vember 1456 jtarb (Wittmann, Gel. d. Landgrafen v. Leuchten- 
berg, in den Abhandlungen der Akademie zu Münden 1852, 
©. 295.) 

Tabelle 7: (VIII 2) Margarethe von Eilly war Witwe Graf 
Hermanns I. von Montfort. 

(VII 4) Anna war feine rujjiihe Prinzejjin jondern eine 
Prinzeſſin Bielsta aus dem Haufe DOlgerds (Wolff, Kniaziowie 
litewsko-ruscy). 

(VII 23) ein Sohn des Herzogs Wenzel, wurde am 9. Juni 1578 
getauft (vgl. das Ladejchreiben an den Kaijer in der Vierteljahrs- 
ihrift des Herold 30, 385). 


Tabelle 8: (XI 12) Helene war allem Anjcheine nad) Tochter 
des Stefan Oſtoja von Bosnien (vgl. die Stammtafel der Kotro- 
maniden nad) Klaic, Geſch. Bosniens). 

(X120) Guta war in erjter, W. unbefannter, Ehe mit Paul 
von Wolffurt vermählt, und heiratete nad) 20. November 1440 
den Grafen Georg von St. Georgen (vgl. Hazai okleveltär 401; 
Jahrbuch des Adler 1891, ©. 217). 

(X127) Katharina jtarb zu Breslau (Sommersberg, SS.1,343). 

(XII 14) Helene heiratete den Johann Djtrorög, Grafen des 
hl. röm. Reichs, der zwildhen 3. Juni und 3. Oftober 1501 als 
Gatte von Dorothea Bardska jtarb (vgl. Ulanowsfi, acta capitu- 
lorum Posnaniensis ... ©. 174, Zychlinski, ztota ksiega szlachty 
polskiej, Stammtafel der Ditrorög). 

Tabelle 9: (XIII 6) Katharina ijt zu Podebrad geboren, jtarb 
im Jänner 1464, ihre Ehe wurde 1463 vollzogen. (MWertner, 
Ausländ. Geſchlechter in Ungarn, ©. 7.) 

(XII 20) Ernjt von Anhalt iſt im Augujt 1461 geboren 
(Wäſchke, Anhalt. Regejten Nr. 954.) 
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(XIV 8) Georg von Brandenburg jtarb laut Epitaph zu 
Ansbach (Stillfried, Klojter Heilsbrunn 156), und war Witwer 
der Beatrix Frangepan. 

(XV 4) Eleonore Charlotte ijt laut Schön, Königshaus von 
Württemberg Nr. 150, am 16. November 1656 zu Horburg geboren. 

(XV 20) Juliane Sibylle nad) derjelben Quelle Nr. 202 zu 
Meiltingen und jtarb zu Sibyllenort. 

(XV 25) Leopold Friedrich ijt zu Juliusburg geboren (Schön 
Nr. 207). 

(XV 34) Friedrih Auguft jtarb zu Eiſenach (Schön 244). 


2. Zu Zeitfhrift Bd. A6, 222. 
Von 
Paul Dittrich. 

Wutke jagt dort in feinen „Silesiaca in öfterreichiihen Quellen- 
werfen“: „Welcher Ort in Schlejien mit Pyern gemeint fein Tann, 
war nicht zu ermitteln“, 

Sollte es nicht das nahe bei Hotzenplotz in öſterreichiſch 
Schleſien gelegene Pittarn fein, das ein Lehnsgut des Biſchofs 
von Olmüß war? 

Auf einer alten Flemingſchen Kreistarte wird es aud) Piterne 
gejhrieben, ſonſt Pittarn und Pitarne, 1'/ Meilen von Hotzen— 
ploß, das wieder ebenjoweit von Leobſchütz entfernt liegt. 

Nad) dem Olmützer Schematismus wird der Drt zum erjten 
Male bejtimmt 1594 erwähnt, ijt aber wahrjcheinlich älter. 


XIII. 
Nekrolog. 


Hermann Neuling. 

Es gibt gewiſſe Bücher, die unentbehrliche Nachſchlagewerke 
geworden ſind und deren Fehlen man ſchmerzlich bedauern 
würde, ohne daß man ſich je dabei klar werden läßt, welche ent- 
jagungsvolle Mühe und Arbeit der Verfaſſer in das Bud) ge- 
itet hat, weil man feinen wahren Wert eben erjt dann zu würdigen 
anfängt, wenn man es entweder nicht zur Verfügung hat oder 
wenn man gar jelbjt auf einem gleichen oder ähnlichen Gebiete 
lich zu betätigen unternimmt. Wie dem ſchleſiſchen Hiſtoriker der 
alte Knie (Alphabetifd-itatijtifch-topographiiche Überſicht der Dörfer, 
Flecken, Städte und andere Orte der Königl. Preuß. Provinz 
Schleſien ... von J. G. Knie, Oberlehrer der ſchleſiſchen Blinden- 
Unterrits-Anjtalt ꝛc, 2. Aufl, Breslau 1845, 974 SG.) nod) 
heute ein unentbehrlihes Hilfsmittel ijt, das fein neueres ähn- 
liches Werk zu erjegen vermag, jo nimmt bei ihm Hermann Neulings 
Bud Schleſiens Kirhorte und ihre firhlichen Stiftungen bis zum 
Ausgang des Mittelalters einen ebenbürtigen Bla in der Wert- 
ſchätzung ein. So anjprudslos das Bud ſich gibt, während es 
das Ergebnis jahrelanger Studien und eines eijernen Fleißes 
it, ebenjo einfad) und ſchlicht gab ſich auch fein Verfaſſer, dejjen 
äußeres Leben in jeinem einfachen Verlauf ji) mit wenigen Worten 
erzählen läßt. 

Hermann Neuling wurde am 23.Augujt1820 zu Trebnitz i. Schl. 
als Sohn eines Premierleutnants und Forftrendanten geboren. 
Schon mit jehs Jahren verlor er den Bater durd) einen unglüd- 
lihen Schuß auf der Jagd. Die wohl tapfere und tüchtige, aber 
in den bedrängtejten Verhältniſſen zurüdgebliebene Mutter ließ 
ihn zuerjt die jtädtifhe Schule in Trebnig und dann das Bres- 
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lauer Matthiasgymnafium bejuden, und fümmerlih mußte ſich 
der jtrebjame und fleikige Schüler durchſchlagen. Sein Ontel 
und Bormund Grünhagen, Apothefenbejiger zu Trebnit, der 
Bater unſeres ſchleſiſchen Hiltorifers und Iangjährigen Bereins- 
vorjigenden Colmar Grünhagen, gab ihn als Lehrling in die 
Apothefe nad) Waldenburg. Sein ‚Prinzipal jorgte dann dafür, 
dak Neuling auf Staatstojten als Einjähriger jein Jahr abdienen 
fonnte. Da Neuling bei jeiner Mittellojigfeit nicht hoffen durfte, 
jemals aus feiner Stellung als Brovijor herausftommen zu fönnen, 
ging er zur Eijenbahn über und wurde Eijenbahn-Sefretär, wo- 
bei er hauptſächlich in der jtatijtiichen Abteilung bejchäftigt wurde. 
Sorgfältige, gediegene Arbeit, ein großer Sammeleifer, gepaart 
mit wiſſenſchaftlichem, kritiſchem Verjtändnis und hervorragender 
Umjicht befähigten ihn bejonders zu derartigen Arbeiten, und als er 
dann bei feinen bejcheidenen Anſprüchen an die Erfordernijje des 
Lebens, dejjen Entbehrungen fein goldner Humor und feine ehren- 
werte, harafterfejte Geſinnung ihn leicht tragen ließen, in den wohl⸗ 
verdienten Ruheſtand ſich zurüdziehen fonnte, gehörte feine ganze 
Liebe und feine ganze Zeit feinen willenjhaftlihen Neigungen, 
aus denen ihn ein hartes Geſchick als Knaben herausgerijjen 
hatte. Bereits 1860 gehörte er unjerm Gejchichtsverein als Mit- 
glied an, dem er Zeit jeines Lebens treu blieb und dem er jeine 
reiche, unermüdliche Arbeitskraft in jelbjtlofer Weije fortan zur 
Berfügung jtellte. Unjer Verein ernannte ihn als Zeichen des 
Dankes 1904 zum forrejpondierenden Mitglied, als Neuling in 
hohem Alter dem Wunſche feiner treuen Lebensgefährtin folgte 
und nad) dem Harz überjiedelte, wo er aud) in Blanfenburg am 
24. Januar 1913 gejtorben ijt. 

Richtung und Ziel für die von Hermann Neuling im Intereſſe 
des ſchleſiſchen Gejchichtsvereins gemachten Arbeiten gab ihm fein 
Better Colmar Grünhagen, der es überhaupt ausgezeichnet ver- 
itand, geeignete Kräfte für feinen Verein heranzuziehen und ihre 
Mitwirftung nad) Maßgabe ihrer Begabung in deſſen Dienjt 
zu jpannen. Im Anſchluß an die damals erjcheinenden erjten 
Hefte der Regejten zur ältejten ſchleſiſchen Geſchichte jtellte Neuling 
die ſchleſiſchen Kajtellaneien bis 1250 (Zeitſchr. Bd. X), die Aus- 
jegungen zu deutjchem Rechte bis zum Jahre 1258 (Bd. XII) und 
die SKajtellaneien von 1251—1280 (Bd. XIV) zufammen, um 
andere kleinere Veröffentlihungen von ihm, aud) darjtellender 
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Art, in unjerer Zeitjhrift und im Wanderer im Riefengebirge zu 
übergehen. Neben den großen Sammlungen, die er für fein 
Lebenswerk, Schleſiens Kirchorte, anlegte, brachte er aud) aus 
allen möglihen Büchern, Handihriften, Sammlungen ujw. zu- 
jammen, was er über die Abbildungen von jchlefiihen Drt- 
haften in Aquarellen, Bleizeihnung, Aquatinta, Yarbendrud, 
Federzeihnung, Ölmalerei, Lithographie, Stahlſtich, Kupferſtich, 
Photographie ujw. ermitteln konnte. Leider wurde dieje wertvolle 
Sammlung nicht durd) den Drud veröffentlicht (das Bresl. Staats- 
archiv beſitzt davon eine Abjchrift), und Neuling ließ jie vielleicht des- 
halb dann (1878 ſchloß er jie ab) liegen. Ein anderer hat bisher 
nicht den Mut gefunden, dieſe Sammlungen fortzuführen und zu 
ergänzen. So ſchlummert fie fajt unbefannt und wenig benußt im 
itillen Wintel. Um jo fleikiger wird fein anderes Werk, Schlejiens 
Kirhorte und ihre kirchlichen Stiftungen bis zum Ausgang des 
Mittelalters, das 1884 in erjter, 1902 in zweiter, volljtändig um- 
gearbeiteter und erweiterter Auflage erjhien, in die Hände ge- 
nommen, und esijt dem jchlejiihen Hiltorifer ein liebes, vertrautes, 
unentbehrlihes Nahjhlagebudh geworden. Bon jedem Kirchorte 
werden die Lage, der Name des Ortsheiligen, das erjte urfund- 
lihe Borfommen der Ortihaft ſelbſt, dann die erjte urkundliche 
Erwähnung der Kirche bzw. des Pfarrers, die ältejten Altar- 
itiftungen oder Kapellengründungen und jhlieklid) das jegige 
tirhliche Verhältnis angegeben. Einen wertvollen Anhang bildet 
die Zujammenjtellung der jchlefiihen Kirchen und kirchlichen 
Stiftungen nad) ihren Weihenamen. Welche Arbeitsleijtung in 
diefem Werke jtedt, davon kann man jid) einen ungefähren Be- 
griff maden, wenn man erwägt, daß es ſich hierbei um 1625 
Kirchorte ‚mit 1945 kirchlichen Stiftungen handelt. 

Leider zwang das zunehmende Alter ihm die unermüdliche 
Feder aus der Hand, und lebhaft bedauerte Neuling um die 
Sahrhundertwende, daß die Lajt feiner achtzig Jahre ihn daran 
hinderte, einem andern Lieblingswunjd noch nahhängen zu 
fönnen, nämlich analog feinen Kirchorten eine auf urfundlidher 
Grundlage beruhende, kritiſch gejichtete Zufammenjtellung über 
die Gründung und die Verbreitung der ältejten ſchleſiſchen Burgen 
und Befejtigungen auszuarbeiten. Auch fein Handexemplar von 
feinen Kirchorten vermodhte er nicht mehr auf dem Laufenden 
zu erhalten, dagegen hat er das Exemplar feines Schematismus 
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des Bistums Breslau für das Fahr 1891 mit vielen wertvollen 
hijtorijch-itatiftiihen Angaben durchſetzt (im Bresl. Diözeſanarchiv 
aufbewahrt). 

Neulings ganze Liebe gehörte feinem Schlejierlande und der 
ſchleſiſchen Geſchichtsforſchung bis zum legten Atemzuge an, und 
er hat auch mit jeinem Bude über Schlejiens Kirchorte dieſe 
Liebe glänzend betätigt. Möge es unjerm Gejdichtsverein nie 
an Männern fehlen, die in gleicher Selbitlojigfeit und Hingabe 
ihre Kräfte unjern wiljenjhaftlihen Bejtrebungen widmen. 

Konrad Wutke. 


1911. 
4. Ian. 


7. Febr. 


8. März. 


5. April. 


10. Mai. 


6. Sept. 
11. DH. 
1. Nov. 
6. Dez. 
1912. 
3. Jan. 
7. Febr. 
6. März. 


10. April. 


XIV. 
Borträge 1911/12. 


Profeſſor Dr. Kopiet: Landwehr und Landiturm in Stadt 
und Kreis Srantenjtein 1813. 

Geheimrat Brofejjor Dr. Foerſter: Die Gelbitbiographie 
des Malers Handke. 

1. Profeſſor Dr. Krebs: Rat und Zünfte der Stadt in 
den Ariegsnöten von 1634. 

2. Senatspräjident Dr. Fabricius: Chr. F. v. Derſchau, 
Konfijtorialrat in Glogau 1742 —1749. 

P. Chryſogonus Reiſch: Die Franzistanerklöfter im heutigen 
Schleſien vom Anfange des 17. Jahrhunderts bis zur 
Sätularifation. 

Oberlehrer Dr. Seeliger: Landeshut: Die Zeitungsberichte 
und Akten über die jchlefiihen Reifen Friedrichs des 
Großen, eine wichtige Quelle zur Geſchichte des Reta— 
blijjements. 

Dr. Kern: Aus der Gejhichte des jtudentijchen Verbindungs- 
lebens in Breslau vor 1840. 

Dr. Selte: Die ſchleſiſchen Provinzialblätter und ihre patrio- 
tiſche Wirkjamteit. Ä 
Gymnafialdireftor Profejjor Dr. Wiedemann: Ein Bres- 

lauer „Sranzofenfreund“ vor 100 Fahren. 

Geheimrat Dr. Meinardus: Gedächtnisrede auf Colmar 
Grünhagen. 


Kuratus Dr. Blafel: Der Klojterfturm auf St. Adalbert 
zu Breslau, Weihnachten 1608. Mit Lichtbildern: 
St. Adalbert Einjt und Jetzt. 

Profeſſor Dr. Krebs: Breslau um das Jahr 1630. 

Geheimrat Dr. Meinardus: Die landesfürftliche Friedens- 
tätigteit Wallenfteins, 

Ardivar Dr. Loewe: Schlejien und die preußijche Politik 
unter Friedrich Wilhelm 1. 
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30. April, 


22. Mai. 


2. Juni. 


4. Sept. 


9. Okt. 


13. Nov. 


4. Des. 





Sahrhundertvortrag im Auditorium maximum der Uni— 
verjität. Profejfor Dr. Maetſchke: Heinrid) Simon und 
jeine Stellung zur preußifhen und deutichen Verfajjungs- 
frage. 

Sahrhundertvortrag im Auditorium maximum der Uni— 
verjität. Privatdozent Dr. Andreae: Hermann v. Gaffron, 
ein jhlefiicher Edelmann in der Zeit der Befreiungstriege. 

Beim hijtorijhen Ausflug nad) Neiße. Univerjitätsprofejjor 
Dr. Ziekurſch: Die Wirkungen des 7jährigen Krieges 
auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des ſchleſiſchen Bauern- 
ſtandes. 

1. Archivaſſiſtent Dr. Reibſtein: Die landſtändiſche Ver— 
faſſung von Schweidnitz-Jauer. 

2. Profeſſor Dr. Maetſchke: Das Amt des Burggrafen 
und Landrichters im Glatzer Lande bis 1500. 

Profeſſor Dr. Wendt: Die Breslauer Stadtmühlen, ein 
Beiſpiel kommunalen Gewerbebetriebes. 

Archivaſſiſtent Dr. Brieger: Kommerzienrat Wilhelm Al: 
berti, ein Held der Befreiungskriege, in ſeinen Briefen 
und Aufzeichnungen (1794—1869). 

cand. phil. Fuhrmann: Ein Breslauer Handelshaus um 
die Wende des 15. Jahrhunderts, 


XV. 


Bericht über die Vereinstätigfeit für die Jahre 
1911 und 1912. 


(Erjtattet in der allgemeinen Berfammlung am 4. Dezember 1912.) 


Die beiden hinter uns liegenden Jahre jind für den Verein 
arbeits- und ereignisteicd) gewejen. 

An Bublifationen haben wir den Mitgliedern eine reiche 
Ausleje größtenteils darjtellender Werke aus verjchiedenen Peri— 
oden der ſchleſiſchen Geſchichte liefern können. Neben vier Bänden 
der „Darjtellungen und Quellen“ (Bd. 13—16), die fi) auf 
Mittelalter und Neuzeit erjtreden, jind zwei Bände des Codex 
diplomaticus herausgegeben worden, welchen eine hervorragende 
wiljenjchaftliche Bedeutung zufommt, nämlich 1. die Fortjegung 
der Gejhichte des Breslauer Schulwejens von Gujtav Baud, 
die Zeit der Reformation umfajjend, mit vielen neuen Mitteilungen 
allgemeinerer Art nicht bloß für die Gejchichte der Breslauer 
Schulen, jondern auch für die Entwidelung der großen kirchlichen 
reformatorijchen Bewegung im Oſten überhaupt. Sodann 2. die 
Arbeit des Arhivars Dr. Gujt. Eroon, Die landſtändiſche Ver— 
faſſung von Schweidnitz-Jauer, ein Werk von grundlegender 
Bedeutung aud für die Gejhichte des Ständewejens in Schhlejien 
jelbjt, ein Mujter exakter Forſchung und methodilcher Kritik, zu— 
glei) von rühmenswerter Beherrichung der vielen, aus den ent- 
legenjten $undorten gejammelten urfundlichen Einzelheiten, eine 
‚Arbeit, welche dem leider von Schlejien nad) dem Weiten ver: 
legten VBerfajjer ein dauerndes Andenken bei uns jichern wird. 
Außer den Bänden 45 und 46 der Zeitjchrift nebjt 6 Heften 
Gejhichtsblättern jind wir durd) die Güte unjeres leider zu 
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früh verjtorbenen Gönners, Herrn Major a. D. Eonftantin 
v. Shweinihen auf Pawelwis, und die hingebende, arbeits- 
frohe Tätigkeit unjeres Vorjtandsmitgliedes Herrn Archivrat 
Dr. Wutke in die Lage verjegt worden, aud) die zweite Hälfte 
der Stamm- und Überfichtstafeln der ſchleſiſchen Fürſten ſchon 
im Jahre 1911 herauszugeben. In pietätvoller Hingebung an die 
heimatsgejchihtlihen Lebensziele ihres verjtorbenen Gemahls 
hat Frau v. Shweinidhen uns gebeten, drei prachtvoll aus 
gejtattete Exemplare der Stammtafeln Sr. Majejtät dem SKaijer 


und König, Sr. Majejtät dem König von Sachſen und Ihrer 


Kaiſerl. u. Königl. Hoheit dem Kronprinzen zu überjenden, welche 
aud) gnädigjt und Huldvolljt angenommen worden jind. 

Die wiſſenſchaftlichen Veranjtaltungen des Vereins in 
Breslau und in der Provinz haben ihre regelmäßige Yortjegung 
aud) in den legten beiden Fahren gefunden. Zu den Monats 
Borträgen ijt es uns gelungen, mehrere jüngere Gejhichtsforjcher 
zum erjten Male heranzuziehen, und es ijt zu hoffen, daß aud) 
in Zufunft der ältere und jüngere Nachwuchs unjeres Vereins 
ji) dazu drängen wird, uns mit Vorträgen zu erfreuen, zumal 
die Beteiligung an den Monatsjigungen ſich auf der gleichen 
Höhe wie in der vorhergehenden Periode nit nur gehalten, 
jondern jie auch übertroffen hat. Wie früher in Ausjicht gejtellt, 
ind im April und Mai zwei allgemein=verjtändliche Vorträge 
veranjtaltet worden, die im Auditorium I der kgl. Univerfität 
gehalten wurden und recht gut bejucht waren. Bei dem Früh- 
jahrs-Ausfluge in die Provinz haben wir 1911 die Stadt Gold- 
berg, 1912 die Stadt Neike bejucht, mit recht befriedigenden 
Ergebnijjen, wie die in den Gejchichtsblättern ſchon veröffentlichten 
Berichte dartun. 

Neue Vereine, mit denen ſich ein Tauſchverkehr der Schriften 
angebahnt hat, find der Heimatsbund an der Elbe- und Wejer- 
mündung, die Gefelljchaft für Kieler Stadtgejhichte, der Kärthener 
Geſchichtsverein und die Zeitjhrift aus dem Poſener Lande; in 
Verhandlungen deshalb jtehen wir mit dem Hijtoriihen Verein 
für Niederjahjen wegen dejjen größeren Publikationen. 

Eine jehr wertvolle Erwerbung iſt dem Verein zuteil ge: 
worden durch den Ankauf adht handſchriftlicher Stammbüdher aus 
dem 17. und 18. Jahrhundert, welche für Schlejien von großem 
geſchichtlichen Interefje find. Die Vermittelung zu diefem Kauf 
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hatte der Direktor der Stadtbibliothek, Herr Prof. Dr. Hippe, 
übernommen, der perjönli in Leipzig der Verjteigerung bei- 
wohnte. Über den Inhalt und die Bedeutung diejer Stamm- 
bücher hat ſich Herr Prof. Hippe in dem Bericht über die Ver— 
waltung der Stadtbibliothel im Rechnungsjahre 1911 folgender- 
maßen ausgejproden. „Es jind die Stammbüder des Sebajtian 
Hennemann Reyling 1621, Georg Menzel 1624, Martin Hande 
1652, Andreas Knorr 1722, Ernſt Chrijtian Eichner 1750, Gott- 
lob Samuel Roejel 1754, Jean Ernjt Lorent Fruſon 1784 und 
eines Breslauer Anonymus von 1796. Das interejjantejte diejer 
Stammbüder ijt das des Martin Hande (1633—1709), des nad) 
maligen befannten Rektors des Gymnajiums zu St. Elijabeth, 
der es in feinen Studienjahren angelegt und durch zahlreiche 
Eintragungen feiner Lehrer, Gönner und Freunde zu einer reichen 
Duelle für die Kenntnis feiner Lebensgejchichte und jeiner ge- 
lehrten und freundfhaftlihen Beziehungen gemacht hat. Aber 
aud) die andern 7 Bände bieten durd) ihre außerordentlich 
häufigen Injchriften Hervorragender ſchleſiſcher und Breslauer 
BVerjönlichkeiten, insbejondere vieler Vertreter des Adels und des 
Gelehrtenjtandes, wertvolle Beiträge zur Familien-, Perjonen- 
und Sittengefhichte Schlejiens und der Stadt Breslau“. Getreu 
unjern Überlieferungen haben wir geglaubt das Opfer diejes 
Ankaufs bringen zu follen, un jo hervorragende Quellen und 
Zeugniſſe ſchleſiſchen Lebens in der Vergangenheit der Provinz 
zu erhalten. Da der Verein befanntlid) feine Bibliothek bejigt, 
jondern erworbene Ardjivalien dem Königl. Staatsardjiv, biblio- 
thekariſch verwertbare Stüde aber der hiejigen Stadtbibliothet 
als Depojita zu überweijen pflegt, jo haben wir aud) Ddieje 
Stammbüder der Obhut des Herrn GStadtbibliothef-Direftors 
übergeben. 

Bejonders zahlreich fielen dem Vorjtand in den vergangenen 
beiden Jahren Vertretungen zu bei feitlihen Gelegenheiten, 
bei Gratulationsturen und leider aud) bei Todesfällen. An der 
Sahrhundertfeier unjerer Univerjität nahmen als Kommijjare die 
VBorjtandsmitglieder Herr Prof. Dr. Wendt, Herr Ehrendomherr 
Prof. Dr. Jungnitz und der Unterzeichnete Teil. Die von mir 
gehaltene Anſprache ift, wie alle derartige Reden, in der von 
Herrn Prof. Zie kurſch herausgegebenen Zujammenijtellung aller 


bei der Feier veranjtalteten Fejtlichkeiten und Vorgänge abgedrudt. 
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Aud wir werden, wie alle Feltteilnehmer, die herrlihen Eindrüde, 
welche wir dort empfangen, niemals vergejjen. An den Subiläen 
der drei hiejigen Gymnajien, dem St. Matthias-, Elifabeth- und 
Friedrichs-Gymnaſium habe ic) mid) als Bertreter des Vereins 
neben anderen Borjtandsmitgliedern beteiligt. Als offizieller 
Vertreter an den Tagungen der deutſchen Ardhive und des 
Gejamtvereins der Gejchichtsvereine in Graz 1911, und in Würz- 
burg 1912 hatten wir Herrn Prof. Dr. JZungniß delegiert, dem 
die Vorjtandsmitglieder Herr Prof. Dr. Wendt und Ardivrat 
Dr. Wutfe zur Seite gejtanden haben. 

Zu folgenden Jubiläen oder Geburtstagsfejten von 
Mitgliedern und uns nahejtehenden Perjönlichkeiten haben wir 
mündlich oder jchriftlihh unjere Glüdwünjche dargebradt: zum 
60jährigen Doftorjubiläum unſeres Ehrenvorjigenden Geheimrat 
Dr. Grünhagen, dem wir einige Monate jpäter das Grab- 
geleite geben mußten, zum 70. Geburtstage des Herrn Senats- 
Prälidenten Dr. Yabricius, zum 85. Geburtstage des Herrn 
Konjijtorial-Präjidenten a. D. Dr. Stolzmann, zum doppelten 
Berufsjubiläum des Herrn NKardinals Kopp, endlih zum 
25jährigen Berufsjubiläum des Herrn Faktors Brintel von unjerer 
altbewährten Buchdruderei Niſchkowsky. Endlich haben wir auch 
dem Verein für Geſchichte der Deutjchen in Böhmen zur 50jähri- 
gen Gedenffeier jeines Bejtehens telegraphijch gratuliert. Außer 
an der Totenfeier Grünhagens beteiligten wir uns an der 
Beerdigung des langjährigen Vereins-Schagmeijters Herrn von 
Prittwig-Gaffron. Sehr zu beflagen haben wir auch den 
Heimgang langjähriger treuer und zum Teil auch um den Verein 
hochverdienter Mitglieder, als des Herrn Geheimrats Dahn, des 
Herrn Weihbiſchofs Marz, des Herrn Prof. MWejemann in 
LZöwenberg und des Herrn Majors v. Schweinidhen auf 
Pawelwitz. 

Bei Gelegenheit des großen Doppel-Jubiläums des Herrn 
Kard. Kopp und beim Rücktritt des Herrn Oberbürgermeiſters 
Dr. Bender haben wir unſere Dankbarkeit für ſo häufige wert— 
volle Unterſtützungen und wirkſame Förderungen unſerer ganzen 
Beſtrebungen dadurch bekundet, daß wir beiden Herren unſere 
Ehrenmitgliedſchaft angetragen haben. Einer Kommiſſion, 
beſtehend aus Herrn Prof. Dr. Jungnitz, Herrn Prof. Dr. Wendt 
und mir, erteilte der Borjtand den Auftrag, ihn zu vertreten und 


Bon Otto Meinardus. 341 





das Ehrendiplom zu überreihen. Beide Herren haben unter 
freundlicher Erwiderung der an jie gerichteten Anſprache die 
Ehrenmitgliedihaft danfend angenommen. 

Infolge der immer weiter ji) ausbreitenden Beziehungen 
unjeres Vereins haben wir im vorigen Jahre einen ſchon lange 
gehegten Wunſch erfüllt, nämlich den, eine Anzahl unjerer Mit- 
glieder, die jich durch hervorragende Werke auf dem Gebiete der 
ſchleſiſchen Geſchichte in früherer oder jeßiger Zeit ausgezeichnet 
oder aber durch bejondere Anteilnahme unjere Bejtrebungen ge- 
fördert haben, zu forrejpondierenden Mitgliedern zu ernennen. 
Es jind dies die Herren Bibliothetsdireftor Prof. Dr. Perlbach in 
Berlin, Geh. Archivräte Wachter in Aurich und Prof. Warſchauer 
in Poſen, Pater Qambertus Schulte hier, und Senats-PBräjident 
Dr. Fabricius, damals nod) hier, jegt in Stralſund. Gleid)- 
zeitig haben wir das bisherige forrejpondierende Mitglied Herrn 
Prof. Dr. Jecht in Görlif wegen feiner hervorragenden Verdienſte 
um die Gejhichte der Oberlaujig zum Ehrenmitglied ernannt. — 
An diejer Stelle jei noch erwähnt, dak ich für Herrn Geheimrat 
Grünhagen als Mitglied in die Provinzial-Kommillion zur 
Erhaltung und Erforihung der Kunjtdenfmäler aufgenommen 
worden bin. 

Mas endlich den Mitgliederbejtand in den beiden Ietten 
Sahren betrifft, jo haben wir wieder eine große Anzahl von 
Mitgliedern, nämlich 37, darunter einen Gönner, durd) den Tod, 
34 durd) Abmeldung verloren. Als neue Gönner jind wir jo 
glüdlih zu begrüßen Herrn Kaufmann Pohl, Hierjelbjt, und 
Frau Major v. Schweinidhen, vorläufig in Vertretung ihres 
Sohnes, die die alten Traditionen der Yamilie aufrecht zu er- 
halten gedentt. Neue Mitglieder haben wir in den beiden Jahren 
im ganzen 137 aufgenommen; die im leten Jahresbericht aus— 
gejprochene Hoffnung, es möchte die Zahl 1000 erreicht werden, 
hat ji erfüllt. Wir traten vor 2 Jahren mit 972 Mitgliedern 
in die neue Etatsperiode ein und würden demnad) jeßt 1109 Mit- 
glieder zählen, wenn wir nicht jene Ausfälle durd) Tod oder 
Abmeldung erfahren hätten. Immerhin haben wir jeßt als 
abjoluten Bejig 1032 Mitglieder zu verzeichnen. 

Ih Hoffe, wir fahren auf diefem Wege fort. Ich bitte alle 
Mitglieder, fleikig für uns zu werben, wozu die Jahrhundert- 
feier hoffentlid) das Ihrige beiträgt, jo daß wir troß jo vieler 


342 Bericht üb. d. Bereinstätigfeit f. d. 3.1911 u.1912. Bon DO. Meinardus. 








Abgänge an Zahl vorwärts ſchreiten. Stilljtand bedeutet aud) 
hier joviel als Rüdjchritt. 

Der Stand unjerer Zinanzen kann aud) diesmal als erfreulid) 
bezeichnet werden. Der Vorſtand hat des Herrn Schagmeijters 
Beriht über die vorgelegten Rechnungen jtatutenmäßig zur 
Kenntnis genommen und, nachdem Herr Geiſtl. Rat Prof. 
Dr. Jun gnitz wiederum mit dantenswerter Bereitwilligfeit die 
Richtigkeit geprüft und bejcheinigt hatte, die Entlajtung erteilt. 

Sn der allgemeinen Verfammlung vom 4. Dezember 1912 
trug der Unterzeichnete die hier wiedergegebene Überſicht über 
die Vereinstätigfeit in der abgelaufenen Etatsperiode vor, und 
der Schafmeijter gab Erläuterungen zu dem für die Mitglieder 
zur Einjiht ausliegenden Verzeihnifje der Einnahmen und 
Ausgaben. 

Alsdann wurde zur Neuwahl des VBorjtandes gejchritten, aus 
welcher die bisherigen Herren hervorgegangen waren. 

Da aber der jtellvertretende Vorſitzende Herr Profejjor 
Dr. Krebs im Januar 1913 infolge jeines PVerzuges nad) 
Reichenſtein aus dem Vorjtande ausjchied, wurde in der Sitzung 
vom 5. Februar 1913 Herr Ehrendomherr Profejjor Dr. Ju ng— 
niß, bisher Beijiger, an feine Stelle gewählt; die hierdurch not- 
wendig gewordene Wahl eines Beiligers fiel auf Herrn Profeſſor 
Dr. Ziekurſch. Somit gehören für die Etatsperiode 1913/14 dem 
Vorſtande an: 

Arhivdirektor Geh. Archivrat Dr. Meinardus, erjter Vorſitzender. 
Ehrendomherr Brofejjor Dr. Jungnitz, jtellvertr. VBorjigender. 
Oberlehrer Profejjor Dr. Maetſchke, Schagmeijter. 
Stadtarhivar Profejjor Dr. Wendt, Schriftführer. 

Ardivrat Dr. Wutke, Vereinsredafteur, 

Univerjitätsprofejjor Dr. Kampers, Beiſitzer. 


Profeſſor Dr. Ziekurſch, 
M. 
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(Abgeſchloſſen Ende Auguft 1913.) 





Patrone und Gönner. 

Zu bejonderem Danke für die Unterftüßung feiner Beftrebungen 
durch jährliche oder einmalige Zuwendungen bzw. höhere als die 
fagungsmäßigen Mitgliederbeiträge fühlt: fich der Verein verpflichtet: 
Sr. Eminenz dem Kardinal-Fürjtbifchof Dr. theol. et Dr. jur. h. c. 

Kopp, Breslau, 
dem Provinziallandtage der Provinz Schleſien, 
den Kreisausſchüſſen Lauban, Leobſchütz, Münfterberg, 
den Städten Breslau, Brieg, Bunzlau, Coſel, Gleiwitz, Glogau, 


Haynau, Kattowitz, Königshütte, Landeshut, Ratibor, 
Reichenſtein, Groß-Strehlitz, 


dem Landwirtſchaftlichen Verein Breslau, 

der Bergmerfögejellichaft Georg von Gieſche's Erben, Breslau, 

dem Herren Stadtälteften Alberti, Waldenburg. 

dem Herrn Fabrifbejiger Eckwert, Münfterberg, 

dem Herrn Landrat v. Eihmann, Freyftadt, 

Sr. Durchlaucht Dr. Herzog zu Trachenberg, Fürften von Haßfeldt, 
Freien Standesherrn auf Trachenberg, 

den Herren Hugo, Lazyund Arthur Grafen Henckel von Donners- 
mard, Freien Standesherren, Beuthen O.S., 

dem Herrn Rittergutsbejiger v. Jordan aufKochelsdorf,Kr. Kreuzburg, 

dem Herrn Grafen v. Kerjfenbrod auf Schloß Schurgaft, Kr. Falfen- 
berg O.S., 

dem Heren Frhrn. dv. d. Anejebed-Milendond, Oſſeg, Kr. Grottkau, 

dem Herrn Rittergutsbejiger Lewald auf Sillmenau, Kr. Breslau, 

Sr. Durhlaudt dem Fürften Mar dv. Lichnowsky auf Schloß 
Kuchelna, Kr. Ratibor, 

dem Herrn Rittergutsbejiger Dr. phil. v.2ovefch auf Ober Stephans- 
dorf, Kr. Neumarkt, 

dem Herrn Majoratsheren Reichsgrafen v. Magnis auf Schloß 
Edersdorf, Kr. Neurode, 

dem Herrn Neichsgrafen v. Oppersdorff, Majoratsheren auf Schloß 
DOberglogau, Kr. Neuftadt O.S., 

St. Durchlaucht dem Fürften von Pleß, Reichsgrafen v. Hochberg, 
Freien Standesherrn auf Schloß Fürftenftein, Kr. Waldenburg, 

dem Herren Kaufmann Pohl, Breslau, 

dem Herrn Fiveilommißbejiger v. Rath-Magnitz auf Magnitz, 
Kr. Breslau, 
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dem Herrn Grafen v. Reihenbah-Gojhüs, Freien Standesherrn 
auf Goſchütz, Kr. Groß-Wartenberg, 

dem Herrn Rittergutsbejiger Freiherrn v. Rihthofen auf Jacobs— 
dorf, Kr. Kreuzburg, 

dem Herın Majoratsherrn Grafen v. NRittberg auf Urſchkau, 
Kr. Steinau, 

dem Herrn Rittergutöbejiger, Reg.-Ajjefjor a. D. v. Roeder auf Groß— 
Gohlau, Kr. Neumarkt, 

dem Herrn Rittergutsbejiger v. Ruffer, Yandesältejter, auf Kokoſchütz, 
Kr. Rybnik, 

dem Herrn NReichsgrafen v. Schaffgotjch, Freien Standesherrn auf 
Warmbrunn, Kr. Hirschberg, 

dem Herrn Leutnant Hans v. Schweinihen, Fideifommißheren auf 
Pawelwitz, Kr. Trebnitz, 

dem Herrn Fideikommißbeſitzer Grafen v. Seidlitz-Sandreczki auf 
Schloß Olbersdorf, Kr. Reichenbach, 

dem Herrn Baron v. Seydlitz-Kurzbach auf Klein-Wilkau, 
Kr. Namslau, 

dem Herrn Poſtdirektor v. Stachelski, Charlottenburg, 

dem Herrn Dr. jur. Grafen Yorck von Wartenburg, Fideikommiß— 
beſitzer auf Klein Ols, Kr. Ohlau. 


Ehrenmitglieder). 
Bender, Oberbürgermeijter a. D., Breslau. 1911. 
Ermijch, Dr. phil., Ober-Regierungsrat, Direktor der Kgl. öffentlichen 
Bibliothef, Dresden. 1896. 
— Dr. phil. Geh. Archivrat, Archivdirektor, Schwerin i. M. 


Jecht, Dr. phil., Dr. jur. h. c., Profeſſor, Sekretär der Oberlauſitziſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, Ratsarchivar, Görlig. 1911. 

v. Ketrzinsfi, Dr. phil., Direktor des Dffolinskifchen Snitituts, Lem— 
berg. 1896. 

*Kopp, Dr. theol. u. Dr. jur., Kardinal, Fürftbiichof, Breslau. 1911. 

Kojer, Dr. phil., Wirfl. Geh. Rat, Erzellenz, Generaldirektor der Kgl. 
Preuß. Staatsarchive, Charlottenburg. 1897. 

Krebs, Profeſſor, Reichenftein i. Schl. 1912. 

Partſch, Dr. phil., Geh. Rat, Univerjitäts-Profejfor, Leipzig. 1905. 

Stölzel, Dr. jur. et phil., Erzellenz, Wirkl. Geh. Rat, Berlin. 1896. 








1) Anmerfung. Die beigefügten Jahreszahlen bezeichnen das Jahr oder 
die ungefähre Zeit des Eintritts in den Verein bzw. die Ernennung zum 
Ehren- oder forrejpondierenden Mitgliede. 
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Bolfmer, Dr. phil, Schulrat, Kgl. Seminardireftor a. D., Herm- 
dorf b. Berlin. 1909. 

Graf v. Zedli und Trügfchler, Dr., Erzellenz, Staatsminijter, 
Oberpräfident a. D., Charlottenburg. 1907.- 


Korrefpondierende Mitglieder. 


Perlbach, Dr. phil., Geh. Reg.-Rat, Prof., Direktor an der Kgl. Uni- 
verjitätsbibliothef, Berlin. 1911. 
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Theill, Pajtor, XVII, Hohenzollernitr. 90. 
Tiege, Dr. med., Prof., Primärarzt am Wllerheiligenhojpital, II, 
Schweidnißerjtadtgraben 23. 1907. 
Töbe, Geh. Baurat a. D., IX, Pauljtr. 3. 1907. 
Irentin, Dr. phil. h.c., Bürgermeifter, VI, Friedrich Wilhelmftr. 6. 
1907. 
Tſcherſig, Dr. phil., Oberlehrer a. Gymn. u. NRealgymn. z. Hl. Geijt. 
IX, Bauljtr. 4. 1911. 
Türd, Dr. phil., Brof. am Magdalenen-Öymn., X, Matthiasplaß 16. 
1899. 
TZugendhat, Dr. phil., Chefredakteur, I, Weidenftr. 30. 1911. 
Urban, jtädt. Zehrer, VI, Alſenſtr. 50. 1907. 
Wagner, Dr. phil., Kgl. Seminardireftor, XVII, Wildeftr. 1/3. 1887. 
Wagner, Dr. phil., Red. der Schlej. Ztg., XVI, Uferzeile 9. 1905. 
Wagner, Lehrer, IX, Mohnhauptitr. 18. 
v. Wallenberg-PBahaly, Bankier und Nittergutsbejiger, I, Roß— 
marft 10. 1900. 
Walliczef, Dr. med., Oberarzt, I, Blumenftr. 6. 1901. 
Weile, Dr. med., Sanitätsrat, XVI, Tiergartenftr. 28. 1910. 
Wellmann, Buchhändler, XII, Steinjtr. 9a. 1895. 
Wendt, Dr. phil., Brof., Direktor des Stadtarchivs, II, Kantitr. 5. 1891. 
Wiedemann, Dr. phil., Prof., Direktor des Gymnaj. zu St. Elifabeth, 
IL, Arletiusſtr. 1/3. 1887. 
Wilhelm, Oberzollrevijor, IX, Adalbertitr. 2. 1903. 
Willers, Neg.-Rat a. D., Zuftizrat, I, Gartenftr. 67. 1897. 
Wohlfahrt, Buchhändler, XII, Kaifer Wilhelmftr. 81. 1898. 
Wutfe, Dr. phil, Archivrat, XVI, Uferzeile 10. 1889. 
Ziegan, Pfarrer, VI, Fiſchergaſſe 12. 1901. 
Ziekurſch, Dr. phil., Univ.=PBrof., XVI, Hanfajtr. 13. 1902. 
Zierach, Militäroberpfarrer u. Konfilt.-Rat, XVII, Höfchenftr. 89. 1910. 
Zimbal, Pfarrer bei St. Elijabeth, V, Gräbjchenerjtr. 105/109. 1902. 
Zimbal, wiſſenſchaftl. Hilfslehrer, I, Münzſtr. 6. 1913. 
Akad.-Hiſtoriſcher Verein, I, Ketzerberg 10. 1912. 
*Der Brovinziallandtag der Provinz Schlejien. 
Die Schleſ. Generallandfchafts-Direktion, I, Tajchenitr. 18. 1846. 
= SLandwirtjchaftsfammer für die Provinz Schlejien, X, Matthias- 
platz 6. 1896. 
Das Kgl. Konjiftorium der Provinz Schlejien, I, Wallftr. 9a. 1887. 
- Kol. Oberbergamt, XII, Kaijer Wilhelmplaß 20. 1898. 
*Der Magiftrat der Kgl. Haupt» und Rejidenzitadt Breslau. 1861. 
Das Hiſtoriſche Seminar der Univerfität, I, Schmiedebrüde 35. 1894. 
= sKgl. Friedrichs-Gymnaſium, X, Matthiasitr. 117. 1865. 
- Kol. kath. Gymnaſium zu St. Matthias, I, Schuhbrüde 37. 1874. 
- jtädt. Gymnaſium zu St. Elifabeth, II, Arletiusftr. 1/3. 1902. 
> - Sohannesgymnafium, VII, Paradiesſtr. 1. 1874. 
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Das jtädt. Gymnafium zu St. Maria Magdalena, I, An der Magda- 
lenenkirche 1/3. 1874. 
Die Oberrealichule, X, Lehmdamm 3. 1886. 
⸗Auguſtaſchule, ftädt. Höhere Töchterfchule, V, Schwerinitr. 1/7. 1870. 
Das fath. Lehrerfeminar, XVII, Wildeftr. 1/3. 1906. 
Die Bibliothef des Domfapitels, IX, Göppertitr. 12. 1865. 
⸗ = Oberlandesgericht3, I, Ritterplatz. 1871. 
⸗ ⸗ der Kaufmänniſchen Zwinger- und Reffourcen-Gejell- 
ſchaft, I, Zmingerplag. 1875. 
Der Bezirköverein der Inneren Stadt, I, Rarlitr. 42. 1875. 
= Gemeindefirchenrat zu St. Bernhardin, I, Kirchſtr. 23/24. 1910. 
katholiſche Studentenverein Alania, I, Biſchofſtr. 13. 1907. 
landwirtjchaftliche Verein, X, Matthiasplab 6. 1907. 
-  NRiejengebirgsverein Breslau, II, Neudorfitr. 39. 1910. 
Die Schleſiſche Lichtdruck- und graphiſche Kunſtanſtalt (Fabian & Comp.), 
©. m. b. H., II, Neudorfitr. 35. 1907. 
Der Verein für die Gejchichte der evangelischen Kirchen Schlefiens. 1893. 


* 


B. Schleſien, außer Breslau. 
Stadt Beuthen D.C. 
Macha, Kaufmann. 1910. 
Patrzef, Rechtsanwalt, Stadtrat. 1910. 
Scierje, Dr. phil., Oberlehrer. 1909. 
Der Magiftrat. 1890. 
Das Kgl. Gymnafium. 1876. 
Der Beuthener Gejchicht3- und Mufeumsverein. 1910. 


Landkreis Beuthen D.C. 
Muſchalick, Erzpriefter, Pfarrer, Lipine. 1906. 
Schindler, Dr. jur., Gemeindevorfteher, Deutfch-Piefar. 1911. 
Schwender, Paſtor, Schwientochlowitz. 1907. 
Wenke, Rektor, Birfenhain. 1907. 


Kreis Boltenhain. 
Bötticher, Rentmeifter, Hausdorf. 1911. 
Freitag, NRentmeifter, Lauterbach. 1899. 
Göbel, Pfarrer, Rohnſtock. 1899. 
Hartmann, Apotheker, Bolfenhain. 1895. 
Henke, Baftor, Rudeljtadt. 1909. 
Kurz, cand. phil., Kalfwerfe Töppich. 1909. 
Zanger, Paſtor, Kreisjchulinfpeftor, Bolfenhain. 189. 
v. Loeſch, Geh. Neg.-Rat, Landrat a. D., Rittm. a. D., auf Lang- 
helmigsdorf. 1887. 
Merk, Hptm. d. G.-R.-5.-Art., auf Klein-Waltersdorf. 1896. 
Der Magijtrat der Stadt Bolfenhain. 1872. 


Landkreis Breslau. 
Hallmwig, Pfarrer, Schosnik. 1912. 
Reichsgraf dv. Harrach, Landrat a. D., auf Gr. Sägewitz. 1873. 
Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte Schlefiend. Bd. XLVII. 23 
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Jung, Pfarrer, Meleſchwitz. 1877. 

*Lewald, Rittergutsbejiger auf Sillmenau. 1910. 

*vom Rath-Magnitz, Fideifommißbejiger auf Magnig. 1910. 

P. Ehryjogonus Reif, O.F.M., Carlowitz. 1902. 

v. Rothkirch-Panthen, Generalmajor z. D., Rittergutsbejißer auf 
Groß-Schottgau. 1910. 

Schaffrath, Pfarrer, Neufirch. 1900. 

Schmidt, Dr. theol., Ruratus, Brodau. 1909. 

Schöller, Rittergutsbefiter auf Strachwitz. 1907. 

Scholz, Pfarrer, Tſchanſch. 1912. 

Schwarz, Bankier, Pilsnit. 1894. 

Sydell, Rittergutsbefiter auf Schiedlagwitz. 1900. 

Teubert, Diplom-ngenieur, Breslau-Rojel. 1912. 

Weidner, Pfarrer, Oltajchin. 1904. 


Kreis Brieg. 

Bartjch, Oberpoftaffiftent, Brieg. 1910. 
Bennef, Pfarrer, Löwen. 1903. 
Deutjhmann, Landgerichtsrat, Brieg. 1902. 
Kienel, Erzpriefter, Pfarrer, Loſſen. 1887/88. 
v. Löbbecke, Rittergutsbeſitzer Brieg. 1905. 
Neumann, Magiſtratsaſſeſſor, Brieg. 1913. 
Graf v. Roedern, Brieg. 1910. 
Rückner, Kreistierarzt, Brieg. 1906. 
Wenzel, Landgerichtsrat, Brieg. 1910. 
»Der Magiſtrat der Stadt Brieg. 1861. 
Das Kgl. Gymnaſium, Brieg. 1846. 

- Kgl. Lehrerſeminar, Brieg. 1906. 
Die Landwirtichaftsichule, Brieg. 1910. 

- Bhilomathie, Brieg. 1890. 
Städtifches Mufeum, Brieg. 1913. 


Kreis Bunzlau. 
Gerlach, Lehrer, Ullersdorf a. Queis. 1912. 
v. Kölichen, Landjchaftsdireftor, auf Kittlißtreben. 1876. 
Mertz, Kal. Katafterlandmeifer, Bunzlau. 1911. 
Graf v. Merveldt, Oberjta.D., MajoratsherraufAlt-Warthau. 1900. 
*Der Magiftrat der Stadt Bunzlau. 1905. 
Das Kgl. Gymnafium, Bunzlau. 1874. 
Die Wailen- und Schulanftalt, Bunzlau. 1906. * 


Kreis Coſel O.S. 
Niedziela, Kaplan, Coſel. 1907. 
Scholz, Fürſtl. Hohenloheſcher Amtsrat, Schlawentzitz. 1909. 
Strzybny, Pfarrer, Moſurau bei Schönowitz. 1912. 
Wontropka, Pfarrer, Kandrzin. 1897. 
Zwirzina, Fürſtbiſch. Kommiſſarius, Erzprieſter, Pfarrer, Lohnau— 

1887. 

*Der Magiſtrat der Stadt Coſel. 1905. 
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Kreis Yaltenberg D.S. 


Feja, Pfarrer, Kleuſchnitz. 1906. 
*Graf v. Kerjjenbrod auf Schloß Schurgaft. 1910. 
Graf Praſchma, Rittm. d. R., M. d. R., Falkenberg. 1912. 


Kreis Frantenftein. 


Bretjchneider, Pfarradminiftrator, Wartha. 1908. 

Conrad, Förfter, Forſthaus Schönheide, Bez. Breslau. 1907. 
Gießmann, Pfarrer, Dlbersdorf. 1908. 

Frau Güttler, verw. Kommerzienrat, Reichenftein. 1902. 
Heinelt, Pfarrer, Frankenberg. 1889. 

Held, Geh. Neg.-Rat, Landrat a. D., auf Schönheide. 1879. 
Kaſpar, Pfarrer, Alt-Altmannsdorf bei Camenz. 1897. 
Schaerfe, Dr. phil., Chemiker, Reichenftein. 1907. 
Schwarzer, Pfarrer, Protzan. 1907. 

Der Magiftrat der Stadt Frankenstein. 1906. 

*Der Magiftrat der Stadt Reichenjtein. 1906. 

Das ſtädtiſche Gymnafium, Frankenstein. 1886. 

Kgl. kath. LZehrerjeminar, Sranfenftein. 1898. 
Nedemptoriftenfolleg, Wartha. 1903. 


Kreis Freyitadt. 


*v. Eihmann, Landrat, Freyftadt. 1910. 

Gleim, Rittergutsbejiger auf Zölling. 1909. 

Goerlich, Erzpriefter, Liebenzig. 1913. 

Gutjahr, Gutsbejiger, Leutnant d. R., Herzogsmwaldau. 1911. 
Guzy, Pfarrer, Kreisichulinjpeftor. 1905. 

Sueßmann, Kreisdep., Rittergutsbejiger auf Streidelsdorf. 1903. 
Der Magiftrat der Stadt Freyftadt. 1906. 

Der Magijtrat der Stadt Neufalz a. D. 1893. 


Kreis Glatz. 


Babel, Amtsvorfteher, Hauptm. d. L., Reinerz (Stadt). 
Böttrich, Neg.- und Baurat, Glatz. 1906. 
Göhr, Prof. am Gymnafium, Ölab. 1908. 
Frl. v. Hauenſchild, Glatz. 1900. 
Heinzelmann, Paſtor, Glatz. 1912. 
Kleinert, Lehrer, Reinerz. 1905. 
Müller, Pfarrer, Neinerz. 1902. 
Neumann, Kaufmann, Reinerz. 1905. 
Stalitfi, Seminawdireftor a. D., Pfarrer, Glatz. 1887. 
v. Steinmann, Landrat, Glab. 1903. 
Urban, Profeffor, Glatz. 1910. 
Der Magiftrat der Stadt Reinerz. 1906. 
Das Gymnafium, Glatz. 1873. 
Die Philomathie, Glatz. 1909. 
23* 
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Stadtkreis Gleiwig. 
*Der Magijtrat. 1906. 
Das Gymnafium. 1868. 
Die Oberrealichule. 1905. 
Oberjchlefisches Mufeum, €. V., Gleiwitz. 1912. 


Kreis Glogan. 
Diresfe, Pfarrer, Groß-Kauer. 1910. 
Freiherr dv. Bifjing, General d. Kav., M. d. 9. H., auf Rettfau bei 
Gramſchütz. 1912. 
Fedde, Dr. phil., Oberlehrer, Glogau. 1906. 
Gilka-Bötzow, Fideifommißbej. auf Schwufen. 1909. 
Graf 90903, Oberleutnant d. R., Rittergutöbe]. auf Hermsdorf. 1912. 
Mache, Dr. theol., Geiftl. Rat, Erzpriefter, Glogau. 1909. 
Müller, Pfarrer, Ruttlau. 1911. 
Reiche, AJuftizrat, Glogau. 189. 
v. Saliſch, Hauptmann, Glogau. 1912. 
Freiherr v. Tihammer und Quaritz, Majoratsbej. auf Quaritz. 
1875. 


*Der Magijtrat der Stadt Glogau. 1851. 
Das ev. Öymnafium, Glogau. 1874. 


Stadtkreis Görlig. 
Das Realgymnafium. 1906. 


Landkreis Görlitz. 
Das ev. Lehrerſeminar, Reichenbach O.L. 1893. 


ſtreis Goldberg⸗Haynau. 
Collmar, Buchdruckereibeſitzer Goldberg. 1911. 
Glieſe, Amtsgerichtsrat, Goldberg. 1911. 
Hadamczik, Oberlehrer, Goldberg. 1911. 
Kaufmann, Dr. phil. Kommerzienrat, Hermsdorf. 1907. 
Kriſchke, Dr. med., Sanitätsrat, Haynau. 1906. 
Meyer, Dr. phil. Oberlehrer, Goldberg. 1911. 
Schaefer, Rentner, Goldberg. 1911. 
Scheuermann, Oberamtmann, Hohberg. 1911. 
Urban, Baumeijter, Goldberg. 1911. 
Der Magiftrat der Stadt Goldberg. 1909. 
*Der Magijtrat der Stadt Haynau. 1906. 
Die Schwabe-Briefemuthiche Stiftung, Goldberg. 1887. 
Der philomathijche Verein, Goldberg. 1895. 


Kreis Grottlau. 
Gründel, Rektor, Ottmachau. 1907. 
Herden, Pfarrer, Falfenau. 1902. 
*Freiherr v. d. Knejebed-Milendond auf Oſſeg. 1910. 
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Puſchmann, Pfarrer, Kamnig. 1893. 

Rauprich, Dr. phil., Kreisjchulinspeftor, Grottfau. 1891. 
Bug, Amtsvorfteher, Halbendorf. 1887. ‚ 
Werſch, Pfarrer, Alt-Örottfau. 1898. 

Der Magijtrat der Stadt Örottfau. 1905. 

Der Magijtrat der Stadt Ottmachau. 1905. 


Kreis Grünberg. 


Breyther, Dr. phil., Oberlehrer, Grünberg. 1906. 

Neichsgraf Fink von Finkenftein, Majoratsherr auf Brittag. 1903. 

Sappelt, Erzpriefter, Grünberg. 1903. 

Skoczowsky, Förfter, Günthersdorf. 1912. 

Graf v. Stoſch, Landesälteiter, auf Polniſch-Keſſel. 1913. 

Der Magijtrat der Stadt Grünberg. 1873. 

Das Realgymnaſium (Friedrich-Wilhelmjchule), Grünberg. 1873. 

Die v. d. Lancken-Wakenitzſche General-Verwaltung zu Deutſch— 
Wartenberg. 1913. 


Kreis Guhrau. 


drau dv. Goßler, geb. v. Mauve, auf Schäß. 1912. 

Zahn, Pfarrer, Groß-Dften. 1896. 

Sodel, Lehrer, Seiffersdorf bei Krafchen. 1912. 

Kachel, Pfarrer, Tſchirnau. 1912. 

v. Löſch, Leutn. d. Reſ., Rittergutsbefiger auf Gabel. 1904. 
Olowinski, Erzpriejter, Kreisſchulinſpektor, Guhrau. 1895. 

dv. Roeder, Landrat a. D., auf Ober-Ellguth bei Tſchirnau. 1912. 
Wenzlick, Geiftl. Rat, Pfarrer, Rrafchen. 1873. 

Der Magiftrat der Stadt Guhrau. 1868. 


Kreis Habelſchwerdt. 


Ludwig, Dr. med., praft. Arzt, Habeljchwerdt. 1910. 
Rathmann, Lehrer, Steingrund. 1911. 

Der Magiftrat der Stadt Habelſchwerdt. 1906. 

Der Magijtrat der Stadt Landed. 1906. 

Das kath. Lehrerfeminar, Habelſchwerdt. 1909. 


Kreis Hirfehberg. 


Bed, Prof. a. D., Hirfchberg. 1892. 

Bernhardt, Hofmaurermeifter, Hirſchberg. 1906. 

Därr, Superintendent a. D., Herifchdorf. 1896. 

Einert, Hotelbejiter, Brüdenberg. 1898. 

Force, Erzpriefter, Hirschberg. 1907. 

Gebhardt, Paſtor, Kirhe Wang. 1897. 

Günzel, Dr. phil. Kand. d. höh. Lehramts, Hirfchberg. 1909. 
Heß, Gutsbefiger, Wernersdorf. 1913. 

Hirche, Paftor, Alt-Kemnitz. 1889. 
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Hoffmann, Dr. med., Badearzt, Warmbrunn. 1896. 

Sohn, Zollrat, Hermsdorf u. 8. 1896. 

Kloſſe, früherer Rittergutspächter, Hermsdorf u. 8. 1908. 

Lüttke, Paſtor, Kaiſerswaldau. 1899. 

Middeldorpf, Dr. med., Geh. Sanitätsrat, Hirſchberg. 1897. 

Moſt, Hotelbejiger, Brüdenberg. 1907. 

Niebuhr, Gerichtsafjefjor, Hirihberg. 1912. 

Dtto, Hauptlehrer, Agnetendorj. 1910. 

Rummler, Brof., Dr., Hirſchberg. 1889. 

Wels, Pfarrer, Hermsdorf u. 8. 1903. 

Der Magijtrat der Stadt Hirihberg. 1861. 

Der Magijtrat der Stadt Schmiedeberg. 1906. 

Das Gymnafium, Hirſchberg. 1872. 

Die Neichsgräfl. Schaffgotichiche Majoratsbibliothef, Warmbrunn. 
1895. 


Der Riejengebirgsverein (Zentralverein), Hirichberg. 1890. 


Kreis Jauer. 


Besdzief, prakt. Arzt, Jauer. 1911. 

Diederich, Dr. theol., Pfarrer, Pombſen. 1906. 
Heuber, Prof. am Gymnafium, Jauer. 1891. 
Heuber, Fabrifdireftor, Hertwigswaldau. 1891. 
Saefel, Pfarrer, Hermannsdorf. 1893. 

Menzel, Hauptm. d. L., Oberzollinjpeftor, Jauer. 1911. 
Meyer, Dr. phil., Rand. d. höh. Lehramts, Jauer, 1911. 
Schenk, Hauptmann, Jauer. 1911. 

Spaniel, Baftor, Hertwigswaldau. 1909. 

Der Magiftrat der Stadt Jauer. 1906. 

Das Gymnafium, Sauer. 1881. 


Stadtkreis Kattowitz. 


vd. Öarnier, Aſſeſſor. 1911. 

Hoffmann, Dr. phil., Gymnajialdireftor. 1893. 

Knötel, Dr. phil., Prof. am Gymnajium. 1888. 

Williger, Dr. ing., Bergrat, Generaldireftor. 1898. 

*Der Magiitrat. 1905. 

Das Gymnafium. 1894. 

Die Kattowitzer Aktiengefellichaft f. Bergbau u. Hüttenbetrieb. 1903. 


Landkreis Kattowig. 


Bresler, Pfarrer, Myslowitz. 1900. 

Gutsfeld, Pfarrer, Antonienhütte 1913. 

Janik, Rreispifar, Domb. 1909. 

Kulik, Oberlehrer, Myslomis. 1911. 

Kulif, Kaplan, Siemianomwit. 1911. 

Sauermann, Dr. phil., Oberlehrer, Myslowitz. 1908. 


Mitglieder-Verzeichnis. 359 





Stadtkreis Königshütte. 
Poinke, Kaplan, Königshütte. 1910. 
Neif, Pfarrer, Königshütte. 1897. 
*Der Magijtrat. 1905. 
Das Gymnafium. 1905. 


Kreis Kreuzburg D.C. 
*v. Jordan, Rittergutsbejiger auf Kochelsdorf. 1910. 
Fräulein Kleinfchmidt, Yudmwigsdorf. 1905. 
Laslowski, stud. phil., Kreuzburg. 1912. 
Mücke, Juftizrat, Kreuzburg. 1909. 
* Freiherr v. Rihthofen, Hauptmann a. D., Rittergutsbejiger auf 
Jakobsdorf. 1910. 
Der Magiitrat der Stadt Kreuzburg. 1905. 
Das Gymnajium, Kreuzburg. 1874. 


Kreis Landeshut. 
Förſter, Paftor prim., Landeshut. 1893. 
Klimm, Dr., praft. Arzt, Landeshut. 1909. 
Kolbe, Lehngutsbefiger, Trautliebersdorf. 1910. 
Methner, Geh. Kommerzienrat, Yandeshut. 1897. 
Methner jun., Generaldireftor und Oberleutn., Yandeshut. 1913. 
*Der Magijtrat der Stadt Yandeshut. 1906. 
Das Realgymnafium, Landeshut. 1873. 


Kreis Lauban. 
Bornmann, Paftor, Wingendorf. 1907. 
Käjtner, Gerichtsafjefjor, Lauban. 1909. 
*Der Kreisausfhuß, Lauban. 1910. 


Kreis Leobſchütz. 

Gottsmann, Juſtizrat, Katſcher. 1907. 

*Der Kreisausihuß, Leobſchütz. 1910. 

Der Magiftrat der Stadt Leobſchütz. 1910. 

Das Kgl. Gymnafium, Leobſchütz. 1907. 

Die Kreislehrer-Bibliothef des Schulaufſichtsbezirks Leobſchütz 1, 
Leobſchütz. 1899. 

Die Kreislehrer-Bibliothef des Schulaufſichtsbezirks Leobſchütz IL, 
Katjcher. 1896. 


Stadtkreis Liegnitz. 
Glemenz, Rektor. 1899. 
Elsner, NRentier. 1906. 
Lange, Kaufmann, Leutnant d. R. 1910. 
Nerger, Dr. phil., Prof. an der Landwirtichaftsichule. 1874. 
Paeſchke, Lehrer. 1903. 
Schaff, Prof. am Gymnaſium Johanneum. 1896. 
Schmeidler, Rechtsanwalt und Notar. 1893. 
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Streeg, Geh. Konjiltorialrat a. D. 1907. 
Zummintel, Prof. am jtädt. Gymnafium u. Stadtardhivar. 1904. 
Der Magijtrat. 1846. 
Das Kgl. Gymnaſium Johanneum. 1846. 
⸗ſtiädt. Gymnaſium. 1846. 
⸗Revang. Schullehrerſeminar. 1905. 
Der Lehrerverein Liegnitz. 1910. 


Landkreis Liegnitz. 
Anders, Kantor, Koiſchwitz. 1896. 
Koffmane, D., Superintendent, Paſtor, Koiſchwitz. 1880. 
Nickiſch v. Roſenegk, Generallandſchaftsrepräſentant, Fideikommiß— 
beſitzer auf Kuchelberg. 1885. 


Kreis Löwenberg. 

Becker, Lehrer, Schmottſeiffen. 1910. 
Hemmer, Pfarrer, Schmottſeiffen. 1899. 
Kleber, Dr., Prof., Löwenberg. 1912. 
Reichert, Paftor, Deutmannsdorf. 1899. 
Staroſtzyk, Lehrer, Mois. 1912. 
Bogel, Lehrer, Johnsdorf. 1899. 
Der Magijtrat der Stadt Löwenberg. 1905. 
Das NReal-Reformgymnajium, Löwenberg. 1886. 

- Rehrerinnenjeminar, Löwenberg. 1906. 


Kreis Lublinitz. 
Graf v. Ballejtrem, Oberleutn. d. R., Rittergutsbej. auf Kochtſchütz. 
1910. 


Hachulski, Pfarrer, Pawonkau. 1902. 

Hencinski, Pfarrer, Lubetzko. 1902. 

Se. Durchlaucht Prinz zu Hohenlohe-Ingelfingen, Fideikommiß— 
herr auf Schloß Koſchentin. 1896. 

Urban, Pfarrer, Sodomw. 1895. 

Der Magijtrat der Stadt Guttentag. 1906. 


Kreis Lüben. 
Berger, Paftor, Schwarzau. 1912. 
Kloje, Paſtor, Lüben. 1908. 
Petermann, Bajtor, Gr.-Krichen. 1909. 
Stodmann, Baftor, Raltwaffer. 1889. 
Tiege, Pfarrer, Lüben. 1909. 
Treblin, Dr. phil., Oberlehrer, Lüben. 1912. 
Der Magijtrat der Stadt Lüben. 1905. 


Kreis Militſch⸗Trachenberg. 
Beier, Ehrenerzpriejter, Pfarrer, Powitzko. 1899. 
Dächſel, Superintendent, Militjch. 1894. 
Dächſel, Paftor, Bruftawe. 1906. 
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*Se. Durchlaucht Dr. Herzog zu Trachenberg, Fürſt v. Hatzfeldt, 
Freier Standesherr auf Schloß Trachenberg. 1875. 

Jaenicke, Kantor, Trahenberg. 1909. 

©e. Erzellenz Graf v. Maltan, Freier Standesherr auf Schloß 
Militſch. 189. 

Paul, Erzpriefter, Prausnitz. 1909. 

Reichel, Pfarrer, Kreisſchulinſpektor, Trachenberg. 1909. 

Der Magijtrat der Stadt Militſch. 1895. 

Der Magijtrat der Stadt Sulau. 1897. 

Der Magiftrat der Stadt Trahenberg. 1905. 


Kreis Münfterberg. 
*Eckwert, Yabrikbejiger, Münfterberg. 1908. 
Kunze, Amtsgerichtsrat, Münfterberg. 1887. 
Lorke, Zimmermeifter, Münfterberg. 1906. 
Schmidt, Seminarlehrer, Münfterberg. 1911. 
*Der Kreisausſchuß Münfterberg. 1910. 


Kreis Namslau. 
Hettmwer, Geiftl. Rat, Erzpriefter, Kreugendorf. 1887. 
Kubis, Pfarrer, Michelsdorf. 1907. 
v. Loeſch, Landesältefter, Rittmftr. d. R., auf Lorzendorf. 1909. 
Maſchke, Hauptmann, Namslau. 1907. 
Nieborowski, Dr. phil., Pfarrer, Reichthal. 1909. 
Niebe, Paftor, Hönigern. 1909. 
*Baron v. Seydlig-Rurzbadh, Leutn. a. D., auf Klein-Wilfau. 
1888. 
Siegert, Paftor, Strehlit. 1913. 
Sreiherr v. Stoſch auf Lankau. 1904. 
Gräfin Strahmig, Nittergutsbefiterin auf Kaulwitz. 1909. 
Der Magijtrat der Stadt Namslau. 1906. 


Kreis Neiße. 
Bayer, Generalleutnant z. D., Neiße. 1912. 
Burgunder, Maurermeifter, Neiße. 1911. 
Chriſtian, Kaplan, Deutſch-Kamitz. 1912. 
Dittrich, Beiftl. Rat, Erzpriefter, Ziegenhals. 1886. 
Dittrich, Dr. jur., Landgerichtsrat, Neiße. 1896. 
v. Falfenhaujen, Fräulein, Schloß Friedenthal-Giegmannzsdorf. 
1912. 
Hahnel, f.-erzb. Notar, Pfarrer, Oppersdorf. 1898. 
Herbarth, Rechnungsrevifor, Neiße. 1898. 
Nitter v. Jerin, Kammerherr, Landrat, auf Geſeß. 1882. 
Süttner, Pfarrer, Reinfhdorf. 1889. 
Kopetzky, Pfarrer, Deutſch-Kamitz. 1889. 
dv. Maubeuge, Hauptmann a. D., auf Yangendorf. 1894. 
Metzner, Pfarrer, Stephansdorf. 1904. 
Mücke, Gutsbejiger, Patſchkau. 1881. 
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Neife, Verleger der Neißer Zeitung. Neiße. 1889. 
Nuffert, Prof. am Gymnafjium, Neiße. 1903. 
Schirdewahn, Hauptlehrer, Alt-Patſchkau. 1910. 
Seidel, Dr: med., praft. Arzt, Groß-Runzendorf. 1899. 
Seidel, D., Kgl. Gymnajialdireftor, Neiße. 1881. 
Tannert, Dr. med., praft. Arzt, Neiße. 1906. 
Tuſche, Paſtor, Patſchkau. 1906. 
Unterlauff, Pfarrer, Schwammelwitz. 1895. 
Wolf, Pfarrer, Nowag. 1904. 
Der Magiſtrat der Stadt Neiße. 1890. 

= Magijtrat der Stadt Ziegenhals. 1897. 
Das Kol. Fathol. Gymnaſium, Neiße. 1898. 

- jtädt. Nealgymnajium, Neiße. 1874. 

- Kol. kathol. Gymnafium, Patſchkau. 1874. 

- Fathol. Zehrerjeminar, Ziegenhals. 1910. 
Der Konvent der Franziskaner, Rochus. 1910. 
Die Kreislehrerbibliothef, Neiße. 1904. 


Kreis Neumarkt. 
Graf Hendel v. Donnersmard auf Romolkwitz. 1899. 
Kindler, Pfarrer, Schmellmit. 1895. 
*p. Loeſch, Dr. jur, Herrjchaftsbejiger auf Ober-Stephanspdorf. 
1900. 
*v. Roeder, Neg.-Afjejfor a. D., Rittergutsbejiger auf Gr.-Gohlau. 
1910. . 


Weyraud, Kaufmann, Neumarkt. 1894. 

Frau v. Woifowsfy-Biedau, Rittergutsbejigerin auf Pohlsdorf. 
1911. 

Der Magijtrat der Stadt Neumarkt. 1894. 


Kreis Neurode. 
Geppert, ev. Pfarrer, Neurode 1912. 
*Neichsgraf dv. Magnis, Majoratsherr auf Schloß Edersdorf. 1910. 
Der Magijtrat der Stadt Neurode. 1893. 


Kreis Neuftadt D.S. 


Gunzer, Neuftadt. 1912. 
Nowak, Prof. am Kgl. Gymnaſium, Neuftadt. 1889. 
*Neichsgraf v. Oppersdorff, Fideikommißherr auf Schloß Ober- 
glogau. 1896. 
Graf dv. Tiele-Windler, Landrat a. D., Herrichaftsbejiger auf Schloß 
Moſchen. 1894. 
Weigel, Dr. phil, Oberglogau. 1912. 
Der Magtitrat der Stadt Neujtadt. 1906. 
- Magijtrat der Stadt Oberglogau. 1906. 
Das Gymnafium, Neuftadt. 1891. 
- Ffath. Lehrerjeminar, Oberglogau. 1908. 
Die Philomathie, Neuftadt. 1909. 
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Kreis Nimptſch. 
Argo, Dr. med., prakt. Arzt, Nimptſch. 1895. 
v. Goldfuß, Geh. Reg.-Rat, Landrat, Nimptſch. 1872. 
Plümecke, Hofmaurermeiſter, Nimptſch. 1904. 
Freiherr v. Richthofen, Kgl. Kammerherr, Rittergutsbeſitzer auf 
Petersdorf. 1892. 


Kreis Öls. 

v. d. Bersmwordt, Landesältefter auf Schwierje. 1886. 
Bleifch, Hauptlehrer am Amalienftift, Juliusburg. 1889. 
Conrad, Direktor der Papierfabrif, Sacrau. 1898. 
Kaehler, Hofprediger, Superintendent, Ols. 1909. 
Graf v. Koſpoth, Majoratsherr auf Briefe. 1886. 
Krüger, Dr. jur., Rittergutsbefiger auf Allerheiligen. 1908. 
Frau dv. Kulmiz, Nittergutsbefißerin auf Gutmwohne. 1907. 
Rojahn, Reg.Aſſ. a. D., Rittergutsbe]. auf Nieder-Wabnig. 1910. 
Stöfjel, Kgl. Kreisbauinfpeftor, Dels. 1912. 
Thilo, Dr. phil., Nentier, Bernftadt. 1912. 
Weber, Bajtor, Mühlwitz. 1908. 
Der Magijtrat der Stadt Bernjtadt. 1905. 

- Magijtrat der Stadt Dels. 1846. 
Das Gymnafium zu Dels. 1863. 

= ev. Lehrerfeminar zu Dels. 1886. 


Kreis Ohlau. 
Schulz, Dr. phil., Prof. am Gymnafium. 1893. 
*Graf York dv. Wartenburg, Fideifommißherr auf Klein-Dels. 
1907. 
Der Magijtrat der Stadt Ohlau. 1873. 
Das Gymnafium zu Ohlau. 1905. 


i Stadtkreis Oppeln. 
Abramski, Pfarrer. 1896. 
v. Dobſchütz, Paſtor. 1891. 

Grond, Rand. d. höh. Lehramts, Oppeln. 1906. 

Kolbe, Seminardireftor. 1893. 

Kunze, Rektor. 1909. 

Maymwald, Dr. phil,, Oberlehrer, Oppeln. 1907. 

Das Kgl. kath. Gymnafium, Oppeln. 1863. 

Die Philomathie, Oppeln. 1880. 

Der Land- und Forftwirtichaftliche Verein, Oppeln. 1846. 
Die Regierungsbibliothef, Oppeln. 1886. 


Landkreis Oppeln. 
Nentamt St. Majejtät des Königs von Württemberg, Carlsruhe O.S. 
1911. 


Graf v. Garnier-Turawa, Fideifommißbefiger auf Turama. 1911. 
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vd. Glowczewski, Pfarrer, Compradtihüt. 1908. 

Graf v. Haugmwiß-Hardenberg-Reventlom, auf Rogau. 1889. 
Metzner, Rektor, Czarnowanz. 1912. 

Paterok, Pfarrer, Zelasno. 1899. 

Das Kgl. Lehrerfeminar zu Proskau. 1905. 


Kreis Pleß. 


Gröbner, Pfarrer, Staude. 1902. 

Hache, Dr. phil., Oberlehrer, Pleß. 1909. 

Kojellef, Pfarrer, Timmendorf. 1906. 

Loß, Viktor, Erzprieiter, Pawlowitz. 1889. 

Miczek, Pfarrer, Warſchowitz. 1905. 

Sorge, Dr., Oberlehrer, Pleß. 1909. 

Thielmann, Pfarrer, Pleß. 1897. 

Woitof, Pfarrer, Ober-Lazisf, Bradegrube. 1902. 
Zivier, Dr. phil., fürftl. Pleßjcher Archivar, Pleß. 1901. 
Die Fürftenjchule (Hochbergianum), Pleß. 1870. 


Stadtlreis Ratibor. 


Klucany, Amtsgerichtsrat. 1886. 

Schöne, Dr. phil. Prof. am Gymnafium. 1871. 
Die Oberjchlef. Fürftentumslandichaft. 1846. 

*Der Magijtrat. 1861. 

Das Gymnafium. 1873. 


Landkreis Ratibor. 
Gregor, Pfarrer, Tworfau. 1891. 
*Se. Durchlaucht Fürft v. Lichnowski auf Schloß Kuchelna. 1910. 
v. Wrohem-Gellhorn, Generalmajor 3. D., Schonowitz. 1905. 


Kreis Neihenbad). 


Böſe, Rechtsanwalt und Notar, Yangenbielau. 1911. 

Henkel, Lehrer, Ober-Langenbielau. 1911. 

Hud, Pfarrer, Reihenbad. 1889. 

Kluge, Paſtor, Reihenbad. 1899. 

Maasberg, Fabrikbeſitzer, Gnadenfrei. 1903. 

Neugebauer, Pfarrer, Költſchen. 1891. 

* Graf v. Seydlig-Sandreczki, Fiveifommißbe). auf Schloß Olbers- 
dorf. 1910. 

*v. Seidlik, Dr. jur., Landrat, Majoratsbej. auf Habendorf. 1894. 

Der Magijtrat der Stadt Reichenbach. 1910. 

Das Realgymnajium (König Wilhelm-Schule), Reihenbad. 1874. 

Das Realprogymnafium, Gnadenfrei. 1907. 


Kreis Rofenberg D.-©. 


Böhm, Pfarrer, Landsberg O.S. 1903. 
Das kath. Lehrerjeminar, Rofenberg. 1900. 
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Kreis Rothenburg O.⸗L. 
Drerler, Direktor des Pädagogiums, Niesky. 1900. 
Schneider, Dr., Gerichtsaffeifor, Weißwaſſer. 1911. 


Kreis Rybnit. 
Blümel, Snipeftor, Ruptau. 1910. 
Felbier, Rittergutsbejiger auf Lukow. 1910. 
Janitzek, Pfarrer, Bogufhomig. 1910. 
Klaujeniger, Paſtor, Ruptau. 1910. 
Lucas, Ofonomierat, Belf. 1910. 
Münzer, Öymnafialdireftor, Rybnik. 1905. 
Se. ai Dr. jur., Herzog von Ratibor auf Schloß Rauden. 
1893. 
NRobotta, Pfarrer, Ruptau. 1910. 
*v. Ruffer, Landezältefter, Rittergutsbefiger auf Kokoſchütz. 1910. 
Sceja, Hauptlehrer, Ruptau. 1910. 
Welt, Berginjpeftor, Chwallowitz. 1910. 
Weltzel, Direktor der Aderbaufchule, Boppelau. 1901. 
Zwiener, Dr., wiſſ. Hilfslehrer, Rybnik. 1911. 
Das kath. Lehrerfeminar, Pilchowitz. 1893. 
Die Werfsbibliothef, Emmagrube. 1910. 
Berein kathol. Lehrer. 1910. 


Kreis Sagan. 
Fiedler, Paftor, Halbau. 1911. 
Merfert, Dr. phil., Oberlehrer, Sagan. 1908. 
Der Magijtrat der Stadt Sagan. 1893. 
Das kath. Gymnaſium, Sagan. 1872. 
Der mwiljenjchaftl. Verein, Sagan. 1896. 


Kreis Schönau. 
Kaufmann, Pfarrer, Rupferberg. 1895. 
v. Küjter, Rittergutsbejiger auf Hohenliebenthal. 1891. 
Seidel, Stadtpfarrer, Kreisichulinfpeftor, Schönau. 1907. 
Freiherr dv. Zedlitz-Neukirch, Landrat, auf Hermannsmwaldau. 
1886. 


Der Magijtrat der Stadt Schönau. 1895. 


Stadtkreis Schweidnit. 
Denger, Dr. phil., Oberlehrer. 1906. 
Dittrich, Oberlehrer. 1909. 
Sreudenberg, Kommerzienrat. 1897. 
Gabriel, Lehrer. 1911. 
Gröger, Juftizrat. 1887. 
Grunow, Kand. d. höh. Lehramts, Schweidnig. 1911. 
Güntzel, Drudereibefiger, Schweidnig. 1911. 
Herold, Juſtizrat. 1887. 
Kügler, Dr. med., Sanitätsrat. 1891. 
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Delsner, Rittergutsbejiter. 1897. 

Scheder, Stadtrat. 1892. 

Schubert, wiſſenſch. Lehrer a. D. 1877. 

Worthmann, Dr. phil., Prof., Gymnajialdireftor. 1874. 
Der Magijtrat. 1846. 

Das ev. Lehrerjeminar. 1910. 

Die Volfsbibliothef. 1910. 

Der fath. Lehrerverein. 1910. 


Landtreis Schweidnit. 
Bogedain, Fürftbiich. Kommiſſarius, Geiftl. Rat, Pfarrer, Puſchkau. 
1887. 


Bumbke, Pfarrer, Leutmannsdorf. 1903. 

Kloje, Lehrer, Saarau. 1909. 

v. Kulmiz, Rittergutsbejiger auf Saarau. 1880. 
Menzel, Pfarrer, Groß-Wierau. 1895. 

Graf dv. Pückler, Majoratsbejiger auf Ober-Weijtrit. 1900. 
NRaebiger, Bajtor, Freiburg. 1905. 

Treutler, Fabrikdireftor, Saarau. 1907. 
Tſcherſich, Paſtor, Domanze. 1909. 

Zieſché, Dr. theol. et phil., Pfarrer, Strehlit. 1902. 
Der Magijtrat der Stadt Freiburg. 1905. 

Der Magijtrat der Stadt Zobten. 1905. 

Die Oberrealfchule, Freiburg. 1874. 


Kreis Sprottan. 
Baller, Kaufmann, Sprottau. 1911. 
v. Diebitjch, Rittergutsbej. auf Nieder-Runzendorf. 1903. 
Geyer, Dberlehrer, Sprottau. 1909. 
v. Keſſel, Rittergutsbej. und Reg.Aſſeſſor a. D., Reuthau. 1912. 
Knothe, Kaufmann, Sprottau. 1909. 
Krofer, Güterdireftor, Johnsdorf. 1910. 
Krüger, Rittergutsbef. auf Walddorf. 1909. 
KRuhnert, stud. phil., Sprottau. 1912. 
Matuszfiewicz, Dr. jur., Rechtsanwalt, Sprottau. 1905. 
v. Niebelſchütz, Landesältejter, Rittergutsbej. auf Metſchlau. 1885. 
Püſchel, Gerichtsafjeffor, Sprottau. 1909. 
Rümpler, Fabrikbejiser, Sprottau. 1909. 
MWeinert, stud. jur., Groß-Eulau. 1912. 
Weiß, Pfarrer, Waltersdorf. 1909. 
Der Magijtrat der Stadt Sprottau. 1881. 
Das Progymnafium zu Sprottau. 1909. 


Kreis Steinau a. O. 
Jürgens, Rittergutsbejiger auf Ober-Rädlig. 1909. 
*Graf vd. Rittberg, Majoratsherr auf Urjchfau. 1910. 
Graf v. Schweini u. Krain, Majoratsherr auf Dieban. 1905. 
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Söhnel, Paſtor, Alt-Raudten. 1894. 
Waubde, Pfarrer, Breihau. 1898. 
Der Magijtrat der Stadt Raudten. 1905. 


Kreis Strehlen. 
Eberlein, Lic., D., Superintendent, Strehlen. 1890. 
Fräulein dv. Kofhembahr, Türpig. 1905. 
Poetjchel, Oberlehrer, Strehlen. 1911. 
Schilling, Paftor prim., Großburg. 1911. 
Der Magiftrat der Stadt Strehlen. 1906. 
Das Gymnafium, Strehlen. 1906. 


Kreis Groß-Strehlih. 
Burggaller, Paſtor, Groß-Strehlig. 1908. 
Ganczarski, Ehrenerzpriefter, Groß-Strehlit. 1884. 
Grund, Pfarrer, Himmelwitz. 1900. 
Mücke, Hauptlehrer, Zyroma. 1911. 
Graf v. Strachwitz, Majoratsbejiger auf Groß-Stein. 1910. 
Szymanski, Lehrer, Salejche. 1911. 
Thienel, Dr. med., Kreisarzt, Groß-Strehlit. 1892. 
Wlodarczyk, Kaplan, Gr.-Strehlig. 1908. 
Wodarz, Pfarrer, Jeſchona. 1891. 
*Der Magijtrat der Stadt Groß-Strehlitz. 1890. 
Das Gymnaſium zu Gr.-Strehlig. 1879. 
Die Kreislehrer-Bibliothef zu Groß-Strehlitz. 1906. 


Kreis Striegau. 
v. Jeetze, Landezältejter, Rittergutsbef. auf Pilgramshain. 1884. 
Raſchke, Pfarrer, Striegau. 1889. 
Freiherr v. Rihthofen-Damsdorf, Dber-Neg.-Rat a. D., auf 
Kohlhöhe. 1898. 
Der Magijtrat der Stadt Striegau. 1893. 
Das Realgymnafium zu Striegau. 1871. 


Kreis Tarnowiß. 
Se. Durchlaucht Graf Hendel, Fürſt v. Donnersmard, Freier 
Standesherr auf Schloß Neuded. 1874. 
Scholaſter, gräfl. Sefretär, Tarnowitz. 1894. 
Der Magijtrat der Stadt Tarnomwig. 1908. 
*Die Generaldireftion der Grafen Hugo, Lazy, Artur Hendel von 
Donnersmard, Karlshof. 1896. 


Landkreis Toſt⸗Gleiwitz. 
Chrzaszez, Dr. theol., Pfarrer, Peiskretſcham. 1889. 
Flaſcha, Erzpriefter, Schönwald. 1889. 
v. Guradze-Toſt, Majoratsbejiger auf Schloß Toft. 1897. 
Starojte, Landesältefter, Rittergutsbefiger auf Pniow. 1887. 
Der Magijtrat der Stadt Peisfreticham. 1906. 
Das fath. Lehrerfeminar zu Peiskretſcham. 1910. 
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Kreis Trebnip. 


Freiherr v. Bod, Nentier, Trebnit. 1886. 

Conrad, Paftor, Pawellau. 1896. 

Engelbert, Kaplan, Klojter Trebnig. 1911. 

Jonas, Pfarrer, Hundsfeld. 1909. 

Merkel, Amtsrat, Domänenpäcdter, Neuhof. 1889. 

Olshauſen, Paſtor, Majjel. 1891. 

Rademacher, Paſtor, Stroppen. 1907. 

vd. Scheliha, Geh. Neg.-Rat, Landrat, Trebnit. 1891. 

*v. Schweinichen, Leutnant im 1. Garde-Dragoner-Regiment, auf 
Pawelwitz. 1912. 

Wutke, Rittergutsbefiber, auf Schebig. 1904. 


Kreis Waldenburg. 


*Alberti, Stadtältejter, Waldenburg. 1912. 

Albrecht, Bergaſſeſſor, Waldenburg. 1906. 

Böer, Kaufmann, Wüftewaltersdorf. 1913. 

Dybowski, Dr. med., Medizinalrat, Kreisarzt, Waldenburg. 1907. 

Fiedler, Pfarrer, Charlottenbrunn. 1902. 

Kemmler, Dr. med., praft. Arzt, Waldenburg. 1898. 

2oegel, Oberjchichtmeifter, Waldenburg. 1905. 

*Se. Durchlaucht Fürft v. Pleß, Freier Standesherr auf Schloß 
Sürftenftein. 1912. 

Pflug, Prof. a. D., Waldenburg. 1877. 

Salice-Stephan, Reg.-Afejfor, Waldenburg. 1907. 

Thiel, Rand. d. höh. Lehramts, Schloß Fürjtenftein. 1913. 

Schr. v. Zedlitz u. Neukirch, Dr. jur., Landrat, Waldenburg. 1895. 

Freiherr v. Zedlig u. Neukirch, Fideifommißherr auf Kynau. 1898. 

Die Reichsgräfl. Hochbergiche Majoratsbibliothef, Schloß Fürſtenſtein. 
1856. 


Der Magijtrat der Stadt Friedland. 1907. 

Das ftädt. Gymnafium, Waldenburg. 1872. 

Der Lehrerverein, Waldenburg. 1885. 

Gemwerbe- und Bolfsbildungsverein, Waldenburg. 1912. 


Kreis Groß-Wartenberg. 


Adamczyf, Dr. jur, Amtsrichter, Groß-Wartenberg. 1909. 
Arlt, Kantor, Türkwitz. 1913. 

Baydel, Rittergutspächter, Tſcheſchen. 1908. 

Bed, Prinzl. Domänenpäcdter, Mechau. 1909. 

Bienayn, Prinzl. Forjtmeifter, Groß-Wartenberg. 1902. 
Böniſch, Kgl. Domänenpächter, Oberamtmann, Rrajchen. 1913. 
Bromm, Kuratus, Märzdorf. 1911. 

Deumling, Juſtizrat, Fejtenberg. 1898. 

Eijenmänger, Bürgermeifter, Groß-Wartenberg. 189. 
Feiit, Paftor, Feftenberg. 1893. 

Franzkowski, Hauptlehrer und Kantor, Groß-Wartenberg. 1882. 
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Gabriel, Pfarrer, Bralin. 1898. 

Gloger, Rittergutsbejiger auf Schlaupe. 1910. 

v. Graeffendorff, Landesältefter, Schollendorf. 1910. 

Guenther, NRittergutöbefißer auf Ober-Langendorf. 1910. 

Herrmann, Lehrer, Fürjtl.-Neudorf. 1912. 

Kern, Rittergutspächter, Fürſtlich-Neudorf. 1910. 

v. Korn, Dr. jur., Majoratsbejiger auf Rudelsdorf. 1910. 

Nowak, Pfarrer, Türkwitz. 1910. 

*Graf dv. Reichenbach-Goſchütz, Freier Standesherr auf Goſchütz. 
1886. 

Graf v. Reichenbach-Goſchütz, auf Neumittelwalde. 1909. 

v. Reinersdorff-Paczensky und Tenczin, Majoratsherr auf 
Ober Stradam und Reinersdorf. 1879. 

Rozetz, Lehrer, Türkwitz. 1912. 

Schneider, Pfarrer, Fejtenberg. 1909. 

Seehrich, Lehrer, Trembatſchau. 1911. 

Sgaslif, Dr. jur., Rechtsanwalt, Groß-Wartenberg. 1912. 

Spifa, Pfarrer, Rudelsdorf. 1910. 

Thienel, Lehrer, Schlaupe. 1912. 

Wieczoref, Dr. jur., Geh. Zuftizrat, Groß-Wartenberg. 1883. 


Kreis Wohlau. 


Betenjted, Fabrifdireftor, Groß-Pogul. 1907. 

Bötticher, Prof. am Gymnaſium, Wohlau. 1905. 

Gollniſch, Dr. phil., Oberlehrer am Gymnajium, Wohlau. 1909. 
Koch, Bürgermeifter, Dyhernfurth. 1898. 

Mager, Pfarrer, Groß-Strenz. 1911. 

Sachs, Herzogl. Domänenpächter, Klein-Peterwitz. 1905. 
Schwendtke, Zabrifbefiger, Dyhernfurth. 1898. 

Der Magijtrat der Stadt Dyhernfurth. 1906. 

Das Kgl. Gymnafium zu Wohlau. 1873/74. 


Kreis Zabrze. 
Dredsler, Dr. phil. Gymnafialdireftor, Zaborze. 1900. 
Knofjala, Kuratus, Kunzendorf. 1910. 
Bolfmer, Oberlehrer, Zabrze. 1913. 
Das Gymnafium zu Zaborze. 1905. 
Die Kreislehrer-Bibliothef zu Zabrze. 1888. 


C. Deutihland, außer Schleſien. 


Beder, Lic., Bajtor, Friedenau-Berlin. 1879. 

Belger, Kaufmann, Mitteldeutiche Eifen-Handelsgejellichaft m. b. 9., 
Magdeburg. 1906. 

Beyerle, Dr. jur., Univerj.-Prof., Göttingen. 1902. 

Freiherr dv. Bod, Major beim Stabe im 2. Garde-Negt. zu Fuß, 
Berlin. 1908. 


Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte Schlefiend. Bd. XLVIL 24 


370 Mitglieder- Verzeichnis. 








Boehmer, Neferendar, Prenzlau, Bez. Potsdam. 1910. 

Borcherdt, Dr. phil, Privatgelehrter, Gräfelfing bei München. 
1909. 

Burdach, Dr. phil, Geh. Neg.-Rat, Univerf.-Brof., Grunewald- 
Berlin. 1898. 

Eroon, Dr., Kgl. Archivar, Düjjeldorf-Örafenberg. 1906. 

Döring, Militär-Oberpfarrer a. D., Berlin. 1880. 

Graf v. Dönhoff, Dr. jur., Landrat, Sfandau, Kr. Gerdauen. 1902. 

Dumreſe, Dr. phil, Gymnafialoberlehrer, Dahlem b. Berlin. 
1908. 

dranfe, Dr. phil, Oberlehrer, Berleberg. 1906. 

v. Frankenberg und Ludwigsdorf, Oberitleutnant 3. D., Berlin. 
1911. 

Freitag, Lic., Pfarrer, Charlottenburg. 1907. 

Galleiske, Dber-Reg.-Rat bei d. Prov.-Steuerdireftion, Bojen. 1893. 

v. Garnier, Hauptmann im Gren.-Reg. 2, Stettin. 1908. 

Gerſtmann, priv. Kaufmann, Dresden-A. 1910. 

Geisler, Profejfor, Berlin-Tegel. 1907. 

Gladiſchefsky, Hofprediger a. D., Mehlen bei Godesberg a. Rhein. 
1900. 


Öranier, Dr. phil., Archivrat, Kgl. Hausarchivar, Berlin. 1900. 

Hartmann, Rektor, Potsdam. 1893. 

Hartranft, Dr. phil., Prof., Wolfenbüttel. 1906. 

Heymann, Dr. jur., Univerfitäts-Prof., Marburg. 1897. 

Heyn, Oberit 3. D., Hılenjee bei Berlin. 1906. 

Höniger, Dr. phil., Univerjitäts-Prof., Berlin. 1880. 

Höpfner, Dr. jur, Geh. Ober-NReg.-Rat, Kurator der Univerjität 
Göttingen. 1868. 

Sohnjon, Paſtor der Schwendfelder Gemeinde, Wolfenbüttel. 1904. 

Kari, Kgl. Oberförjter, Köslin. 1912. 

Keil, Dr. phil., ehem. Rittergubsbef., Freiburg im Breisgau. 1903. 

Klementowski, Propſt, Baranom bei Kempen i. Pojen. 1908. 

König, Dr. phil, München. 1912. 

KRroder, Leutnant, Forbach i. E. 1910. 

Kuhnert, Hilfstehrer am Städt. Nealgymn. Halberjtadt. 1912. 

v. Lariſch, Hauptmann d. R., Langenhagen (Hannover). 1911. 

dv. Lariſch, Fähnrih im Inf-Regt. 102, Zittau i. ©. 1911. 

Leviſon, Dr. phil., Prof., Privatdozent an der Univerfität, Bonn. 
1901. i 

Lutſch, Geh. Dber-Neg.-Rat, Vortragender Rat, Konfervator der 
Kunftdenfmäler, Stegliß-Berlin. 1884. 

ur, Dr. theol., Univerfitäts-Prof., Münfter i. W. 1901. 

Martiny, Dr. phil., Kal. Acchivar, Osnabrück. 1904. 

Maydorn, Dr. phil., Direftor d. ftädt. höh. Töchterfchule, Thorn. 
1903. 

Meyer, Dr. phil., Prof., Privatdozent a. d. Univerſ., Roſtock. 1904. 

Möpert, Kaplan, Stralfund. 1910. 

Nentwig, Prof., Steglig b. Berlin. 1910. 
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Olshaujen, Dr. med., praft. Arzt, Fraujtadt. 1908. 

Opiß, Dr. phil., Oberlehrer, Berlin. 1912. 

v. Pannwitz, Oberjtleutnant 3. D., Berlin. 1879. 

Se. Exzellenz Dr. jur. et med. Graf v. Pojadowsfi-Wehner, 
Staatsjefretär a. D., Domdechant, Naumburg a. S. 1866. 

Rachfahl, Dr. phil., Univ.-Prof., Kiel. 1891. 

Nehme, Dr. jur, Univ.-PBrof., Halle a. S. 1908. 

Reibjtein, Dr. phil., Archivaſſiſtent, Coblenz. 1912. 

Schaefer, Dr. phil., Geh. Reg.-Rat, Univ.-PBrof., Steglig-Berlin. 
1885. 

Freiherr Schirndinger v. Schirnding, Oberverwaltungsgerichtsrat, 
Berlin-Charlottenburg. 1908. 

Scdillmann, Dr. phil, Berlin. 1912. 

Schmidt, Dr. theol., Ruratus, Neufölln. 1902. 

Schönfelder, Dr. theol., Mühlbod, Kr. Schwiebus. 1906. 

Se. Erzellenz Dr. jur. v. Scholz, Kgl. Preuß. Staatsminifter, See— 
heim bei Konjtanz. 1864. i 

Schubert, Erfurt. 1913. 

Schulz, Dr. phil., Bibliothefar am Neichsgericht, a 1896. 

vd. Schweidnig, Hauptmann, Brandenburg. 1912 

Seifert, cand. phil., Xeipzig. 1908. 

Seipel, Lehrer, Schonnebed bei Eſſen. 1911. 

Siegel, Kreisjchulinjpeftor, Schwerin a. W. 1902. 

Simonjon, Reichsgerichtsrat, Yeipzig. 1906. 

*v. Stachelski, Pojtdireftor, Charlottenburg. 1910. 

Stein, Dr. phil., Univ.-PBrof., Göttingen. 1901. 

Streich, Dr. phil., Rand. d. höh. Lehramts, Kiel. 1912. 

Theuner, Dr. phil., Archivrat, Storfomw b. Beesfow. 1893. 

Thoma, Dr. phil., Oberlehrer, Küſtrin (Altftadt). 1892. 

Tippel, Chefredakteur, Berlin. 1895. 

Treu, Prof., Gymnafialdireftor a. D., Schlahhtenfee-Berlin. 1869. 

Ueberjchaer, Reg.-Rat, Hannover. 1891. 

Ueberjchaer, Kreisausfchußfefretär, Sranfenberg i. Hejjen. 1913. 

Weniger, Dr. phil., PBrof., Geh. Hofrat, Gymnafialdireftor, Weimar. 
1870. 

Wilfing, Paltor, Lankwitz bei Berlin. 1899. 

Simmermann, Dr. phil., Wirfl. Legationsrat a. D., Berlin. 1883. 

Die Univerjitätsbibliothef zu Bonn. 1910. 

Univerjitätsbibliothef zu Göttingen. 1892. 

Univerjitätsbibliothef zu Greifswald. 1882. 

Hof- und Staatsbibliothef zu München. 1863. 

Großherzogl. Univerfitätsbibliothef zu Heidelbera. 1864. 

Großherzogl. Univerfitätsbibliothef zu Roftod. 1869. 

Pauliniſche Bibliothek der Univerfität zu Münfter i. W. 1877. 

Bibliothef des Neichstages, Berlin. 1896. 

Bibliothek des Abaeordnetenhaufes, Berlin. 1898. 

Bibliothef des Neichsgerichts, Leipzig. 1901. 

Raczynskiſche Bibliothek, Poſen. 1912. 
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Das Kgl. Hausardhiv, Charlottenburg. 1873. 

Die Direktion des Sächſ. Hauptitaatsarchivg, Dresden. 1900. 
Das Hiftoriihe Seminar der Univerjität, Berlin. 1907. 

Der Schlejierverein, Bromberg. 1906. 

Städtiihe Bücherei der Stadt Worms. 1912. 


D. Ausland. 


Etortecka, Dr. theol., Abt der Benediktiner-Abtei, Braunau in 
Böhmen. 1888. 
Kadlec, Dr. phil, Univ.-Prof., Prag. 1909. 
Kapras, Dr. jur., Univ.-Prof., Prag. 1906. 
Freiherr v. Roblig v. Wiltenburg, 8. u. 8. Art.-Major, Salz- 
burg. 1896. 
Mittmann, Oberlehrer, Buchsdorf, Poſt Zauernig, Dftr.-Schlef. 
1904. 
Müller, Religionslehrer, Teplig-Turn, Deutſchböhmen. 1912. 
Thauffig, Kaiſerl. Nat, Privatier, Prag. N 
Ulanomw3fy, Dr. phil., Univ.-Prof., Krafau. 1879. 
Zufal, Prof., Kremjier (Mähren). 1878. 
Die Univerfitätsbibliothef zu Czernowitz. 1880. 
- Univerjitätsbibliothef zu Lemberg. 1875. 
- öffentliche und Univerjitätsbibliothef zu Brag. 1910. 
- SHofbibliothef zu Wien. 1897. 
Das Stadtarhiv Krafau. 1898. 
Der Konvent der ritterlichen Kreuzherren m. d. r. Stern, Brag. 1900. 
Das Fürftbiichöfl. Priefterfeminar zu Weidenau, Oſt.Schleſ. 1902. 


XVI. 
Literatur zur ſchleſiſchen Geſchichte für das Jahr 1912'). 


I. Allgemeineres. 


Arnold, R. F.: Deutſche Territorialgeſchichte. Ein bibliogr. Verſuch. 
Deutſche Geſchichtsbll. XIII, S. 239—61. — Zunächſt für Neuger- 
maniſten, die mit d. geſchichtl. Lit. im engeren Sinne nicht ver- 
traut jind. Berüdjihtigt jind Breslau, Brieg, Glatz, Glogau, 
Görlig, Liegnig, Neiße u. Schweidnig u. neben d. Laujig noch 

Böhmen u. Mähren. 11 


Herzog, R.: Die ſchleſ. Mujenalmanadje v. 1773—1823. Breslau. 
154 ©. H. 23 d. „Bresl. Beitr. 3. Lit.Geſch.“ [2] 


Klemenz, P.: D. Anteil d. Grafſch. Gla an d. deutſchen Literatur. 
Nachtrag. Blätter f. Geh. d. Grafih. Glatz II, ©. 81—89. — 
Dazu „Die Grafih. Glatz“. Monatsihrift VII, 9. 6. [3] 


Klemenz, P.: Der Anteil d. Neiker Kreijes an d. deutſchen Literatur. 
36. Ber. d. „Philomathie“ zu Neiße. ©. 131—177. [4] 


Linnebach, K.: Dentwürdigfeiten d. Befreiungskriege. Berlin-Stegliß. 


VIII, 641 ©. 
Beröffentlihungen d. Deutſchen Bibliogr. Gei. Bibliograph. Re- 
pertorium. Begründet von H. H. Houben. Bd. 6. — Darin aud) 
die Denkw. des Grafen Wilh. Ludw. Vikt. Hendel von Donners- 
mard u. Henrid Steffens ıc. u. viel Schlejiihes. — Dazu: Die 
Befreiungskriege i. Lit. u. Kunſt. Die widtigjte Lit. über d. 
Zeit vor 100 Jahren. Hamburg. 23 ©. 15] 


Literatur 3. ſchleſ. Geſchichte. 
Nentwig, H., f. 1911 i. d. Jahresber. d. Sn -Wiſſenſch. 3. * 
©. 354— * i. d. „Zeitihrift“ Bd. 46, ©. 246- 85. — Jecht, 
N. Lauſ. Magazin Bd. 88, ©. 271—78. 


1) Das Erjheinungsjahr iſt nur angegeben, wenn es nicht mit dem Berichts» 
jahre zujammenfällt. Vom Jahre 1907 ab nadjträglid) gemadte Funde von 
Arbeiten zur ſchleſiſchen Geihichte werden aufgenommen und find durd) das 
beigejette Drudjahr als Nachträge erfenntlih. — Die „Zeitjchrift des Vereins 
is ne Schlejiens“ wird in den Quellenangaben furz als „Zeitſchrift“ 

ezeichnet. 
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Literatur über die Polenfrage. 
Deutjher Dfjtmarfen-Kalender ©. 60—64. [7] 
Charmatz, R.: Wegweifer durch die Literatur der öſterreichiſchen Ge- 
ſchichte. Mit Geleitwort v. H. Friedjung. Stuttgart u. Berlin. 


X, 138 ©. [8] 
Bibliographiihes Jahrbuch für deutſches Hochſchulweſen. Hrsg. v. 
D. €. Ebert u. D. Scheuer. Wien. [9] 


Die Königlihe u. Univerjitätsbibliothet i. Breslau. 
Milkau, Fr.: Jahresber. bis 31. 3. 12 i. d. Chronik d. Univer]. 
26, €. — 38. — Schubert, F. W.: Die Schauſammlung 
. K. u. U.-Bibl. Säle). Ztg. Nr. 900. [10] 


Stadtbibliothek u. Eines i. Breslau. 
Berwaltungsber. i. d. „Bresl. Statijtit“ XXXII. — Neuerwer- 
bungen Nr. 37—48. [11] 
Kaifig: Der Verband oberſchleſ. Volksbüchereien. 
Blätter f. Volfsbibliotheten u. Lejehallen. XII, 5/6. [12] 
Feſtſchrift d. „Boten aus dem Riejengebirge“. Hrsg. 3. Jahrhundert- 
feier des „Boten“. Hirſchberg. 112 ©. 4°. 
©. 1-61 Werth, P.: Hundert Jahre „Bote aus d. RG." — 
©. auch Schleſien VI, ©. 66. [13] 
Sartorius, E.: Aus der Jugendzeit der deutſchen kath. Prejje. 
Hiltor.-pol. Bll. Bd.150, S.149— 159. — Darin auh Schleſien. [14] 
Löffler, Kl: Das kath. Zeitungswejen i. d. Kulturfampfzeit. 
Der Yar II, Bd.1, S. 493—95 die „Schleſ. Volkszeitung“. [15] 
Dziennikarstwo polskie na Slasku. Zarys histor. Napisal Ksiadz. 
Bytom. 64 ©. 
Daspoln. Zeitungswejenin Schlef. VBerf.v.e. Priejter. Beuthen. [16] 


I. Bereinszeitfchriften. 


May, D.: Entjtehung u. Bedeutung d. wiljenjhaftl. Geſellſchaften i. 
Schleſien. 36. Ber. d. „Philomathie“ i. Neiße. S. 3650. [17] 
Zeitſchrift d. Ber. f. Geſchichte Schleſiens. Namens d. Ver. unter Mit- 
wirkung d.Redaktions- Komm. hrsg. v. K. Wutke. Bd.46. Breslau. 
285 ©. Mit 1 Vollbild. 
Bericht über d. Wanderverfammlung i. Neiße am 3. 6. 12 i.d. 
„Sälej. Geſchichtsbil.“ Nr. 3. 118) 
Schleſiſche Geſchichtsblätter. Mitt. d. Ver. f. Geſch. Schlefiens. Hrsg. 
d. Redaktionstommiljion. Nr. 1—3. Breslau. 72 ©. (19) 
Schleſien. Illujtr. Zeitſchr. f. d. Pflege heimatliher Kultur. Zeitſchr. 
d. Kunjtgewerbe-Ber. f. Breslau u. d. Prov. Schlejien. Hrsg. v. 
K. Buhwald u. U. Kirchner. V, H. 7—24; VI, 9. 1—6. 
Breslau u. Kattowig. 4°, [20] 
Schleſiſches Jahrbud 1913. In Berb. m. Th. Effenberger u. 
A. Niemann hrsg. v. R. Henfeling. Berlin. 180 ©. [21] 
Mitteilungen d. Geſch. u. Altertumsvereins zu Liegnig. IV. Hrsg. 
v.R. Hahn u. A. Zumwinkel. Liegnit 1912. 282&. [22] 
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Neues Laujigiihes Magazin. Zeitſchr. d. oberlauf. Gejellichaft d. 
Wiſſenſch. Hrsg. v.R. Jeht. Bd. 88. Görlit. 312 ©. [23] 

Der Wanderer i. Riejengebirge. Zeitſchr. d. deutſchen u. öjterr. 
Riejengebirgsv. Hrsg. v. E. Rojenberg. 32. I. Hirſchberg. 
184 ©. 4°. [24] 

Oberſchleſien. Monatsihrift 3. Pflege d. Intereffen Oberſchleſiens. 


Hrsg. v. P. Knötel. X, H. 10—12; XI, H.1—9. Kattowit D.-©. 
Zugleich) Organ d. Sberfäil. Mufeums’ zu Gleiwiß u. d. Guſtav 


Freytag-Gel. zu Kreuzburg D.-©. [25] 
Oberſchleſiſche Heimat. Zeitjehr. d. oberſchleſ. Geſch-Ver. Hrsg. v. 
O. Wilpert. VII. Oppeln. 192 ©. [26] 


36. Bericht d. wiſſenſchaftl. Gejellihaft „Philomathie" in Neiße 
Dt. 1910 — März 1913. Feſtſchrift 3. Feier ihres 75jähr. Be— 
itehens. Hrsg. v. Sekretär d. Gejellihaft (Aug. Chriſtoph). 
Neiße 1913. XLIV, 187, 115 ©. 
Bon ©. I—XLIV Verzeichnis d. Vorſtandsmitglieder u. Mit- 
glieder feit 1888, der wiljenjchaftl. Abhdlgn. u. Vorträge jeit 
1898, der feit 1910 eingegangenen Schriften und Beiträge 3. 
Geſch. d. Philomathie feit 1888. [27] 
Jahresbericht d. Neißer Kunft- u. Altertums-Bereins. XVI. 1912 
Ausgegeben v. Borjtande d. Ver. Neiße 1913. 63 ©. [28] 


Mitteilungen des Beuthener Geſch- und Mujeumsvereins. 9. 2. 


Beuthen O.S. 73 ©. [29] 
Zeitſchrift f. Geſchichte u. Kulturgeſchichte Öfterr.-Schlejiens. Hrsg. 
v. E. W. Braun. VII. Troppau. 292 ©. [30] 


Bretholz, B.: Die führenden hijtor. Zeitjchriften i. Böhmen. 
Zeitihr. f. Ofteurop. Geſch. 1911. II, ©. 86—93. [31] 


III. Achivwejen und Quellenſchriften. 


Codex diplomaticus Silesiae. Hrsg. v. Ver. f. Geſch. Sclejiens. 
Breslau. 4°, 
Bd. 27: Eroon, G.: Die landitänd. Verfaſſung v. Schweidnitz- 
Jauer. Zur Geſchichte des GStändewejens in Schlejien. 
XII, 388 ©. [32] 
Lüdide, R.: Die Königs und Kaiſerurkk. d. Kön. preuß. Staatsardjive 
u. d. fün. Hausardjivs bis 1439. Chronolog. Verzeichn. d. Orig. 
Ausfertigungen. Leipzig 1910. II, 208 ©. 
H. 16 d. „Mitt. der Kön. preuß. Arhivverwaltg“. — In Breslau 
beginnen jie mit Karl IV; mit d. Serie d. Luxemburger Urff. 
tritt d. Bresl. Staatsarchiv manchen wejtl. Archiven ebenbürtig 
an die Seite. Vergl. W. Lippert i. d. Hijtor. Viertelj.. Schrift 
XV, ©. 286. [33] 


Bezeihnet: „Ludi magister et campanator“ im Kirchenvijitationsprotofoll 
v. 1723 eine oder zwei Perjonen? 
Arhivdirettor Dr. Meinardus u. Dr. Jungnit als Sachverſtändige 
in einem Patronatsitreit der Kirchgemeinde Groß-Schottgau 
wegen Zahlung des Glödnerläutegehalts. Schlej. Ztg.Nr.851. [34] 


376 Literatur zur ſchleſiſchen Geſchichte für das Jahr 1912. 











Wutke, 8.: Silesiaca in öjterr. Quellenwerten. 
Zeitichrift 46, ©. 218—36. — Berüchkſichtigt jind die Fontes 
rerum Austriac. Il. Bd. 28. Pangerl, M.: Urkk. d. Zilt.- 
Stifts zu Hohenfurt i. B. Wien 1865 u. Die Roſenbergſche 
Chronik d. Jakob v. Graßen, Ebd. — Just. Ladurner: Ark. 
Beiträge 3. Geſch. d. deutichen Ordens i. Tirol (1861). — Mitt. 
aus dem Batitan. Arch. I. Altenitüde 3. Geſch. d. deutſchen 
Reichs unter Rudolf I. u. Albrecht I. (1889). — Eine Wiener 
Brieffammlg. 3. Geſch. d. deutichen Reichs (1894). — R. Wolkan: 
Briefwedjel d. Eneas Silvius Piccolomini (Fontes rer. Austriac. 
II. 8d. 61/62. 1909). — Formular biskupa Tobiäse z Bechyng, 
1279—1296, hrsg. v. I. F. Noväl. 1903. [35] 


Kapras, J.: Urf. v. 8.10. 1531 für die Oppeln-Ratibor’hen Stände. 
Sbornik ved prävnich a stätnich. XII. — 1532 jtarb mit Herzog 
Johann die Dppeln-Ratibor’iche Linie der Pialten aus. Am 
8. 10. 1531 erlangten die Stände feines Landes ein umfang- 
reihes Privileg in tihehiiher Sprade. I. Kapras bringt den 
Orig.Abdr. nebſt Beitätigung Yerdinands I. Deutſch bereits in 
Böhmes diplomat. Beiträgen 3. Unterjuchg. d. fehle]. Rechte u. 
Geld. (1770—75) III, ©. 1. — Nad) Kapras einer d. erſten 
Berjuche, das bisher in Oberſchl. geltende ſächſ. u. poln. Recht 
durch böhmifches zu erfegen. (Bretholz, Beſprechung i. d. Zeitichr. 

f. Ofteurop. Geſch.) [36 

Meinardus, D.: Weitere Handſchriften d. Halle-Neumarkter Rechts. 
Zeitfehrift 46, S. 202—17. — In einer Hdſchr. d. kaiſ. Bibl. i. 
Petersburg, der Offolinsti’;hen Bibl. in Lemberg, des jtädt. 


Archivs in Premysl u. der Czartorgsti/ihen Bibl. zu Krafau. 
©. Zeitſchr. f. ofteurop. Gefch. III, S. 292—93. [37] 


Müller, R.: Die VBergabung von Todes wegen im Gebiet d. magde- 


burg. Stadtredits. 
Die Bergabungen von Todes wegen als Vorläufer d. Erbver- 
träge. Thür.-Jähl. Zeitſchr. f. Geh. u. Kunſt. 1. 1911, ©. 71 


bis 98; 187—226. [38] 
Nowad, 4: Biſchof Stanislaus Pawlowstis Befehl Ortschroniten 
anzulegen (1595). Oberſchleſ. Heimat VIII, ©. 45. [39] 


Friedrich, ©.: Codex diplomaticus et epistolaris regni Bohemiae. 
lussu comitiorum regni Bohemiae ed. T. II (1198 — 1230). 
Pragae. 4°, 

Zu Codex I liegen „Kritifhe Bemerkungen“ vor von R. Koß 
in 9. 16 der „Prager Studien aus d. Gebiete d. Geſchichts— 
wilfenih“. VII, 87 ©. [40 


Urbanek, R.: Cancellaria regis Georgii (1440—1471). 
Wichtige Urtundenfammlung 3. Geſch. Georg Podiebrads. U. be- 
ihäftigt ji mit d. Frage ihrer Veröffentlihung, gibt ein Ver- 
zeihn. d. Handichriften und kurze Bejhreibungen davon. 
Cesky Casopis Historicky XVII, S. 13—27. [41] 


Wintera, 8: Aus dem Pechbuche der Stadt Braunau i. 3. 
Mitt. d. Ber. f. Geſch. d. Deutihen i. B. 50. Jahrg. ©. 
131—147; 286—302. — Schwarze oder Pechbücher heiken die 
Berhörprotofolle Hingeridhteter: Regiſter d. peinlihen Fragen, 

die zu einem großen Teile Schleſien betreffen. [42] 
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Gierad), €.: Die Registra decimarum papalium und der Gau Zagoft. 
Mitt. d. Ber. f. Heimatkunde d. Jeſchken-Iſergaues. VI, S.5—9. 
Für Schlejien erwähnenswert wegen der Begrenzung des Bis- 
tums Meißen, dem Gebiete der preuß. Oberlaufiß zugehörten. [43] 
Barwinski, E.: Scriptores rerum Polonicarum. Tom. XXI. Diaria 
et actacomitiorum Poloniaeanni1591—92. Cracoviae1911. [44] 


Görka, O.: Przyczynki do dyplomatyki polskiej XII. w. 
Poln. Diplomatit i. 12. Jahrh. — Kwartalnik Historyczny. 
XXV, ©. 363—428. Eingehende Diplom. Unterjud). von 5 Urkk. 
darunter Nr. 2 über d. Urk. des Legaten Reynold Be 
1166—85. Grünhagen Reg. I, 2. Aufl., 1884, Nr. 44. — Nr. 3 
üb. d. interpolierte Urf. Boleslaus IV v. 22. 6. 1149. Bresl. 
Staatsard). Reg. Nr. 33. — Nr. 4 üb. d. gemeinhin 1249/50 
datierte Urk. d. Biſchofs Walter von Breslau; |. Schulte, 
Lambert, Anfänge d. Marienitifts. — Nr. 5 üb. d. Urf. d. Biſchofs 
Saroslaw v. 6. 4. 1200; Bresl. Staatsard). Dieſe Ur. ijt 
abgedrudt. Die Unterfuhungen gelten hauptjählid) der Frage 
d. Echtheit u. der Datierung. [45] 
Lehner, F.: Die ma. Tageseinteilung in den ſterr. Ländern. Inns- 
brud 1911. 106 ©. 
Heft 3 d. „Quellenjtudien aus d. Hiller, Seminar d. Univer]. 
Innsbrud“. Über den „Seiger“ d. böhm. Nebenländer. [46] 


IV. Darftellungen. 


Darftellungen u. Quellen 3. ſchleſ. Geſchichte. Hrsg. v. Verein f. 
Geſch. Schleſiens. Breslau. 
15. Krebs, J.: Rat u. Zünfte d. Stadt Breslau in den 
ſchlimmſten Zeiten des 30j. Kriegs. 134 ©. — 16. Blaſel, K.: 
Geld. v. Kirche u. Klofter St. Adalbert zu Breslau. 126 ©. [47] 
Kutrzeba, St.: Grundriß d. poln. Verfaſſungsgeſchichte. Nah d. 
dritten poln. Aufl. d. Historya ustroju Polski w zarysie über]. v. 
MW. Ehrijtiani. Berlin. XI, 261 ©. [48] 
Lodynski, M.: Poln. Einheitspolitit Heinrichs d. Bärtigen und feines 
Sohnes Heinrich) d. Frommen (1232—41). 
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Innsbrud. XIV, 192 ©. 
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Jecht, R.: Der Zug der Hufjiten nad) der Mark (1432). 
Forſchungen 3. brandenb. u. preuß. Geſch. XXV, ©. 29—50. [54] 
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d. k. preuß. A. d. Wiſſenſch. S. 41—55. — Koſer, R.: Aus 
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Friedrid) d. Gr. Zum 200. Geburtstage am 24. 1. 12. 
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d. Gr. D. Türmer. XIV, 9.4. — Preuß, G.: Friedr. d. Gr. 
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bis 257. — Fr. d. Gr. u. d. preuß. Juſtizreform d. 18. Jahrh. 
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verwaltg. Sr. d. Gr. SHohengollern- Sahrbud. XV, 1911. — 
Blume, W.: Fr. d. Gr. als Bolitifer. Arena 1911/12, ©.813—19. 
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Kriege an den Kand. d. Theol. Chriſtoph Hermanni. 
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Berliner Dijj. [71] 
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Die Kriege Friedrichs d. Gr. IM. Der 7jähr. Krieg. 1756— 63. 
Hrsg. v. Großen Generaljtabe. Berlin. 
11. Minden u. Maxen. Mit 13 Karten. — 12. Landeshut u. 
Liegnitz. 1913. 286 ©. mit 12 Karten. — Bd. 7 Olmütz u. 
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Glaßel: Der 7jähr. Krieg zu Waſſer u. zu Lande, 
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Küfte u. d. Operationen d. engl. »hannov. Armee. — Marine- 
Rundidau, 9. 2. [76] 
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Mollwo, 2: Friedrih d. Gr. nad) d. Schlaht b. Kunersdorf. 
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Grawe, €: Die Prinzipien der Ermattungsitrategie dargejtellt an 
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dv. Duvernoy: Bor hundertfünfzig Jahren. 
33. Die Lage während des Winters u. Frühjahrs 1761/62. 
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bad) am 16. 8. 1762. Ebda. Nr. 102. — 37. Die Schladht bei 
Freiberg am 29. 10. 1762. Ebda. Nr. 139; 140; 141. [82] 


Liter, U: Die Schladt ‚bei Burkersdorf und Leutmannsdorf am 
21. 7. 1762. Schweidnik. 24 ©. : [83] 


Friedrichs d. Gr. Heerwejen. 
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Leipz. 117 S. — Schmidt, R.: D. Tätigkeit d. preuß. Frei— 
bataillone i. d. erjten beiden Feldzügen d. 7jähr. Krieges 
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wendung in d. Friderizianiihen Kriegen. Berlin. 69 ©. Dil. 
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Wutke, K.: Die Auswahl eines ſchleſ. Leibpagen f. Friedrich d. Gr. (1766). 
Sclej. Geſchichtsbl. Nr. 1. [85] 


Kutzer, B.: Das Gefecht am Rochusberge b. Zudmantel im bayeriſchen 
Erbfolgekriege (14. 1. 1779). 
Sahresber. d. Neiker Kunſtver. XVI, ©. 17—20. [86] 


Die Ausjtellungen 3. Jahrhundertfeier d. Sreiheitstriege in Breslau 
1913. Schleſien. VI, ©. 353—358. [87] 


Tagebücher u. Aufzeihnungen aus d. Franzofenzeit. 
Meinardus, D.: Gleichzeitige Aufzeichnungen über d. Urſachen 
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Folgen. Schleſien. Schleſ. Geſchichtsbll. Nr.1.— Hollender,$.: 
Erinnerungen u. Briefe eines preuß. Offiziers (Werner v. Herwig) 
a.d. 3.1805—15. Kattowitz 1913. VII, 119 ©. — Chrzaszcz, S.: 
Aufzeichnungen d. Pfarrers Schupke i. Langenbrüd üb. d. Not- 
und Nriegsjahre 1805—13. Schleſ. Geſchichtsbll. Nr. 2. — 
NRaumer, K. v.: Erinnerungen aus d. 5. 1813 u. 1814. Hrsg. 
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Knötel, R.: Schlefiens Anteil an d. preuß. Rüftungen i. 5. 1813 
mit bejonderer Berüdjihtig. Oberſchleſiens. 
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Oberſchleſien. XI, ©. 590 ff. [94] 
La campagne de 1813. Les preliminaires. 
Revue d’histoire- redigee a l’Etat-Major de l’Armee (Section 
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Woker, F. W.: Recht d. preuß. Bilchöfe, für ihre Diözefen die Höhe 
der Stolgebühren zu bejtimmen. 
Archiv F. kath. Kirhenreht. Bd. 92. S. 435—58. Dazu: 
Heiner, %.: Wer hat d. Höhe d. Stolgebühren i. Preußen au 
bejitimmen? &bda. 630—35. [110] 
Schneider, J.: Die Säfularijationen von 1810 und die Dotations- 
anjprüche der Kirche. Kirchl. Jahrbuch 1911. S. 397—421. [111] 
Baltgen, H.: Verhandlungen über die Diözefanpurififation Breslaus 
bei den Miener Hofitellen. 
Germania, wiljenjh. Beil. Nr. 27. — 1817, nad) dem Tode des 
Biſchofs Joſeph CHrijtian v. Breslau, wurde in Wien die Frage 
aufgeworfen, ob die Ausdehnung der Jurisprudenz des aus- 
ländiihen Biſchofs auf das Inland ferner gejtattet fein ſolle 
u. ob nicht eine Anderung der Einkünfte im öjterr. Anteil zwed- 
mäßig jei? [112 
Jungnitz, J.: Richtigjtellung zweier Bilchofstitel. 
Nicolaus ep. Semensis — Nitolaus, Biſchof v. Zengg i. Kroatien; 
Johannes ep. Gardensis — Johannes (Erler aus Moys b. Görliß), 
Bilhof v. Garda aufGrönland. — Zeitihrift46, S.239— 241. [113] 


Franz, W.: Das Rituale des Biſchofs Heinrich I. von Breslau. Mit 
Erläuterungen. Freiburg. VII, 91 ©. u. 7 Taf. i. Farbendrud. 


Beipr.v. J. Braun i. d. „Köln. Volksztg.“ v. 21. 11. 12. u. v. 
Fr. Lambert Schulte i. d. Oberſchleſ. Heimat. IX, ©. 86. [114] 
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Naegele, WU: Andreas von Jerin, Biſchof von Breslau. Zeit: u 
Zebensbild eines Schwaben aus d. 16. Jahrh. 
Der Katholit. 1911. 4. F. 7. Bd., ©. 23-—45; 110—29; er 
bis 94; 35885. [115] 
Ruffert, B.: Wie ein Biſchof in Neiße einzog. 
Pfalzgraf Franz Ludwig von Neuburg. Oberjhlejien. XI, 
©. 381 ff. [116] 


Kardinal Fürſtbiſchof Dr. Georg von Kopp. 
Georg Kardinal v.Ropp, on] v. Breslau. Ein Lebens- 
bild. Breslau. 56 S. — Dittrich, R.: Georg Kardinal Kopp. 
Schleſien VI, ©. 45—49. — Des Fürftbiichofs Kardinal Georg 
Kopp Hirtenbriefe. 1887 —1912. Hrsg. v. M. Beyer u. 
F. Nafe. II, 454, X S. — D. Jubiläumsfeierlichteiten f. Kardinal 
Kopp. Schleſien VI, ©. 91—92. [117] 
Starfe,R.: Die Einkünfte d. DHONTE v. Meißen im Ma. I. Meißen 1911. 
Leipz. Diſſ., abgedr. i. d. „Mitt. 2 Der. f. Geſch. d. Stadt 
Meißen“. Bd. [118] 
Shönfelder, U.: Ein älteres ontifofe 
Sahresber. d. Schleſ. Gel. f. vaterl. Kultur, J. 88, ©. 13—20. 
(Theol. ©.) [119 


Burgemeijter, 8.: Schleſiſche Holzkirchen. 
Schleſien V, S. 409—411. — Vgl. i. d. Mitt. d. Schleſ. Bundes 
f. Heimatſchuß 1, H. 1 u. 2 die Shrotholzticche i. Kandrzin. [120] 
Knojjalla, 3.: Ein Kulturbild aus d. alten Defanat Beuthen aus 
d. 2. Hälfte d. 18. Jahrh. 
Betr. d. Zujtand d. Kirhen i. d. J. 1756, 1784 u. 1791 nad) 
Kirhenifitationsberichten. — Mitt. d. Beuthener G.V. II, 
©. 21—32. [12 
Thomas: Aus alten Tagen d. Archipresbyterats Friedewalde. 
Kurze Zufammenitellg. d.ältejten Nachrichten. — Schleſ. —— 
blatt. XXXIII, ©. 137—139. [122] 
Tſchitſchke, M.: Statiſt. Darjtellung d. Seeljorgsbenefizien u. kirchl. 
Stiftungen i. d. Grafſch. Glatz bis 3. J. 1500. 
Neurode — MWünfhelburg.— Blätterf. Geſch.d. Grafſch. Glatz. 
II, ©.89— 96; 129—131. — Albendorf, Alt-Batzdorf, Alt-Lomnitz, 
Alt- Waltersdorf, Alt-Wilmsdorf, Ebersdorf b. H. Ebersporf b. 
Neurode, Edersdorf, Friedersdorf, Gabersdorf, Grafenort, Haus: 
dorf, Heinzendorf, Kieslingswalde, Königshain, Ronradswalde, 
Kunzendorf. Ebda. ©. 131—144. [123 
Kirhengloden d. Neiker Landes. Mit Abb. 
Sahresber. d. Neiß. Kunſtver. XVI, ©. 36—50. [124] 
Nowal, U: Gejhichte der Landpfarrereien des Arhipresbyterates 
Sohrau O.S. Oppeln. X, 337 ©. 
Boguſchowitz, Goldmannsdorf, Königlid) Jankowitz, Kreuzdorf, 
Pawlowitz, Bilgramsdorf, Staude, Timmendorf, Warſchowitz. [125] 
MWehowsty, J.: Die Bejteuerung d. Geijtlichfeit im Defanate Troppau 
3.3. d. 2. Türfenfrieges. 
Oberſchleſ. Heimat. VII, ©. 64—67. [126 
Riedel, G.: Die Gnadenkirche i. Albendorf. 
Schleſien. VI, ©. 13—16. [127] 
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Schierſe, B.: Das Archiv von St. Maria in Beuthen (feit 1841). 
Mitt. d. Beuthener G.V. II, ©. 32—36. [128) 
Beuthen- Sriedrihshütte Einweihung d. Paulus-Kirche. 
Schlejien. VI, ©. 36. [129] 
Blafel, K.: er von Kirche und Klojter St. Adalbert zu Breslau. 
Breslau. 126 S 
Bd. 16 d. Darſtellungen u. Quellen 3. ſchleſ. Geſch.“ [130] 
Blajel, K.: Gejhichte der Roſenkranzbruderſchaft bei St. Adalbert in 
Breslau. Breslau. IV, 80 ©. 
©. aud) Blajel, K.: Studien 3. Geſch. d. ———— 
bei St. Adalbert. er -"Paltoralbl. BD. 33, 1—6; 20—27; 
44; 59—62. [131] 
Arlt, B.: Altar d. Stadtpfarrliche in Goldberg. 
Schleſien. V, ©. 653—54. [132] 
Elsner, ©.: Die kath. Kirche i. Friedersdorf b. Grünberg. 
500jähr. Beitehen. — Schleſien. V, ©. 289. [133] 
Hilgner, M.: Der Dom zu Glogau. Seine Gejhidhte und jeine 
Kunftdenfmäler. Glogau. 64 ©. 
©. auch Blaſchke, F.: 650jähr. Zub. d. Domes. Schleſien. 
VI, ©. 36—37. [134] 
Zwei alte Gloden aus d. kath. Pfarrkirche in Mitultihüg. 
Oberſchleſ. Heimat. VIII, ©. 136—37. [135] 
Dittrid, H.: Ein Hans Dürer’ihes Gemälde i. d. kath. Pfarrkirche 
zu Neiße. Jahresber. d. Neißer Kunſtver. XVI, ©. 21—28. [136] 
Knötel, P.: In einer jtillen Ede. 
Aus d. Jakobikirche i. Neiße. — Oberſchleſien. XI, ©. 184 ff. [137] 
Hübner, H. J.: Ein Chrijtusbild aus d. Jahre 1651 i. d. kath. 
Pfarrliche zu Neujtadt D.-©. 
Oberſchleſ. Heimat. VIII, ©. 85—86. [138] 
Die Huffitenfapelle in Nieder-Alt-MWilmsdorf b. Glatz. 
Schleſien. VI, ©. 3. [139] 
Sdindler, H.: Quellen u. Forfhungen 3. Geſch. v. Deutjch-Pielar. 
Deutjh-Pielar. 31 ©. 
I. Die kirchl. Rechtsentwicklung. 1. Die Kirhenvilitationsberichte 
v. 1784 u. 1791. — 2. Das Yundationsbud) d. Wallfahrtskirche. 
©. aud) in d. Mitt. d. Beuthener Geſch.Ver. II, 38—56. [140] 
Knötel, P.: Das Alter d. St. Hedwigsfirhe zu Plep. 
Oberſchleſien. XI, ©. 474 ff. [141] 
Zellner, €.: Die Kirde zu St. Hedwig b. Pleß. 
Oberſchl. Heimat. VII, ©.1—9. [142] 
Ziegler, K.: Eine zur „Renovation“ verurteilte Dorfkirche (Rudolfs- 
waldau.) Sälejien. VI, ©. 297—8301. [143] 
Blaſchke, E.: Die Andachtskapelle in Schwenz b. Glatz. 
Die Grafih. Glaß. VII, 9.10. [144] 
Pittof, WU: Die kath. Filialfirhe in Zarzisk-Skronskau b. Roſen— 
berg O.S. 
Die älteſte Kirche Schlejiens. Ihre Geſchichte. — Schleſien. V, 
©. 344 -345. [145] 


Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte Schlejiend. Bd. XLVII. 25 
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Die neue St. Annalapelle b. Ziegenhals. 


Schleſien. V, S. 315—316. [146] 
Mielert, F.: Schleſiſche Klöfter. 
Der Yar. II. Bd.2. Leubus ©. 385—96; Trebniß u. Heinrihau 
©. 537—44; Grüffau u. Wahlitatt S. 685—91. [147] 
Feſtſchrift des Klojterhofpitals der Barmherzigen Brüder in Breslau 
zur Zweijahrhundertfeier (1712— 1912). Breslau. X, 245 ©. 
Saft, E.: Geſchichte d. Kloſterhoſpitals d. B. Br. in Breslau 
nebjt Entſtehungsgeſchichte d. übrigen Klojterhofpitäler d. ſchleſ. 
Drdensprovinz 3. h. Karl Borromäus u. 3. h. Hedwig, ©. 1—94; 
95—143. — Ürztliher Teil S. 144—245. Dazu Auer, 9.: 
Das Klofterhofpital d. Barmh. Brüder i. Breslau. Caritas 
1911—12. ©. 284 f., 345 f., 373 f. — 200 Jahre Ordensnieder- 
lajjung der B.Br. i.Br. Sölefien. V, ©.426—29; 512—13. [148] 
Sriebel, M.: Das Fürjtbiihöfl. St. Lazarus-Holpital in Breslau. 
Seine Gejhichte. Schlejien. V, ©. 454. [149] 
Arlt, B.: 700-Fahrfeier d. Franziskanerkloſters in Goldberg. 
Scälejien. VI, ©. 121—22. [150] 
Chrzaszcz, J.: Ein Fundationsverzeihnis d. Neiker Jeſuitenſeminars 
d.h. Anna aus d. 5.1716. Zeitſchrift 46. ©. 172—185. [151] 
Grodecti, R.: Ksiazeca wlosz trzebnicka na tle organiczacyi majatköw 
ksiazezych w Polsce w XII. w. 
Kwartalnik historyczny XXVI, ©. 433—75. [152] 
Nentwig, H.: Kölniſche Zijterzienfer in Polen und die Yahıt des 
Kölner Notars Johann Ewann nad) Breslau (1562). 
Sonntagsbeil. Nr. 17 d. Schlej. Voltsztg. [153] 
Famehen O.: Schriftſteller d. böhmiſchen Kapuzinerprovinz. 
Mitt. d. Ver. f. Geſch. d. Deutſchen i. Böhmen. J. 50, S. 281 
bis 85. Chr. J. Lehmann aus d. Lauſitz u. P. Joh. Nazarius 
Frank aus Neiße, Lektor d. Theol. Über diefen vgl. Rams- 
Hoff, D.: Die Provinziale d. böhm. Kapuzinerprovinz. Ebda. 
. 445—50, wo aud) nod) andere Schlejier vorfommen. [154] 
Hahn, ir Die Schuhe der h. Hedwig. 
Mitt. d. Liegn. Geſch.Ver. IV, ©. 271—72. [155] 
Niejtroj, P.: Marienjäulen i. Kreije Ratibor. 
Oberſchleſ. Heimat VII, ©. 152—54. [156] 
Kußer, B.: Der Kümmernistult i. Schlejien. 
Schleſien VI, ©. 57—60. [157] 


Korrejpondenzblatt d. Vereins f. Geſchichte d. ev. Kirche Schleſiens. 
XIII, 1. Liegnit. 262 © [158] 
Sillem, 9: Die ſchleſ. Diafpora einjt und jeßt. 
Hamb. Correjpondent. 20. Jan. [159] 
Shefflers, Joh. (Angelus Sein) gründliche Urſachen und Motiven, 
warumb er von dem Lutherthumb abgetretten, und ji) zur catho- 
lichen Kyrchen befennet hat. Hrsg. u. eingeleitet von Hans Ludwig 


Held. Münden. 30 ©. 
Nr. 4 der „Urkunden 3. deutihen Reformationsgejdichte“. [160] 
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Wotſchke, ee Briefe aus Schleſien an Paul Eber. 
R-BI.d. Ber. f. Geſch.d. evy. Kirche SchlefiensXI1l,S.1—55. [161] 
Ritſcher, R. M.: Verſuch einer Geſchichte der Aufklärung in Schlejien 
während des 18. Jahrh. unter befonderer Berüdjihtigung der 
religiöfen Aufllärung. Göttingen. IX, 73 ©. Diſſ. 
Beiheft3.R.-BI.d. Ver.f. Gejch.d. ev. Kirche Schlefienszu XIII, 1. [162] 
Guhl: 3. Geld. d. Silvelter-Gottesdienites i. Schleſ. 
R.-BI. d. Ber. f. Geſch. d.ev. Kirche Schlejiens XIII, S.250—52. [163] 
Schian, M.: Zur Geſch. d. Katehismuslehre i. d. Ob.-Lauf. 
R.-BI.d. Ber. f.Gejh.d.ev. Kirche Schleſiens XIII, S.157—62. [164] 
Hoffmann: Wie fie jo janft ruhen! Geſchichte eines Liedes. 
K.-Bl. d. Ber.f. Geſch.d. evy. Kirche Schleſiens XIII, S.188—245. [165] 
Kloſe, K.: Die Pfarr-Konvente im Beſitze von Vermögen. 
K.Bl. d. Ver. f. Geſch. d. eb. Kirche Schleſiens XIII, S.248—49. [166] 
Söhnel: 3. Kirchengeſch. d. Fürſtentums Glogau. 
K.Bl. d. Ver. f. Geſch.d. ey. Kirche Schleſiens XIII, S. 129 -46. [167] 
Heinzelmann: Zur Reformationsgeſchichte im Fürſtentum Münſter— 
berg u. Weichbilde Frankenſtein. 
R.-Bl.d. Ver. f. Geſch.d. ey. Kirche Schleſiens XIII, S.246—47. [168] 


Hähnel, G.: Relation der in dieſem Oelsniſchen Fürſtentumb u. in 
specie Oelsniſchen districtu a. 1683 gehaltenen Kirchenviſitation. 
I, I. Dels 1911/12. 16 u. 24. ©. Gymn.-PBrogr. [169] 


Herrmann, ©.: Schleſiſche Grenzkirchen. 
Im Drehnower Vorwerk; im Tſchicherziger ee zu Rothen- 
burg a. O. Schleſien V, ©. 269— [170] 


Marſch: oe im ev. Pfarramte zu Bräß i. a 
R.-Bl. d. Ber. f. Geld. * er Schleſiens. XIII, ©. Ar 
17 
Breslau. 
Juſt, WU, u. P. Müller: Das ev. Breslau. Yührer durd) d. ev. 
Semeinden. Breslau. XI, 106 ©. — Berthold: Feſtſchr. 3. 
25jähr. Jubil. d. Prov.- «Ber. f. d. Berliner Mijjion, ein Beitr. 
3. ſchieſ. Milfionsgeijh. Breslau. 72 S. — Küngel: Fejtichrift 
3. Jubil. d. Mifjionshilfsver. Breslau. ©. Schleſ. Ztg. Nr. 816. 
— Shwender, %.: Drei Lutheraner an d. Bresl. Univerlität 
(Scheibel, Steffens, Huſchke). Ep. Kirhenztg. Nr. 37. [172] 
Heinzelmann, ©.: Beiträge zur Orts: u. Kirchengeſchichte von 
Giersdorf, Kr. Frankenſtein. 
K.Bl. d. Ber. f. Gejhichte d. ev. Kirchen Sclefiens. XIII, 
©. 56—128. [173] 


Görlitz. 

— A.: Beiträge z. Geſch. d. a ag N.:Lauj. 

agazin. Bd.88. ©.182— 233. — Brüdner, E.: Bon d.Gloden 

auf d. Türmen in ©. Görl. Nachr. u. Anz. 23 84 ff. — Neue 

ev. Kirche. Die Kirche. IX, ©. 3 [174] 
Schmidt, 9.: Zwei Gedichte aus Hirſchberg auf h: Einweihung der 
———— im Okt. 1709. 
K.⸗Bl. d. Ver. f. Geſch. d. ev. — Schleſiens. XIII, S. 178 
bis [175] 
25* 
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Stein, M.: Zur Geſch. d. Schloßkirche in Dels. 
Schleſien. V, ©. 219—23. [176] 
Kirdenjubiläen. 
200jähr. zu Altenlohm, Kr. Goldberg- Haynau. Schlejien. VI, 
©. 150 u. Schleſ. Ztg. Nr. 798. — 200jähr. zu Linda b. Lauban. 
Ebda. VI, ©. 151 u. Nr. 810. — — zu Rützen b. Guhrau. 
Schleſien. V, S. 6 [177] 
Kirheneinweihungen. 
Paulsdorf. Schlejien. V, ©. 175. — Peru Mölfelsgrund, 
Zerbau, Ratibor, Warſchowih. Ebda. S. 176. — Strehlen. 
Ebda. ©. 232. — Brockau (von Fiek). Ebda. ©. 287—88. — 
Wildbohm b. Militih. Schlei. Ztg. Nr. 861. — Ruptau b. Pleß 
u. Rauffung b. Schönau. Sclejien. VI, ©. 120. [178] 
Kloje, K.: Die Ausbreitung d. Chrijttatholizismus i. Schleſ. 
R.-Bl. d. Ber. f. Geſch. d. ev. Kirche Schleſiens. XIII, ©. 253 
bis 57. — Angaben nad) der jtatijt. Überſicht v. 11. 4. 1846 
von Behnihi.d. Zeitſchr. „Für chriſtkath. Leben“ II, Anh. [179] 
Kloje, — 3. Geſch. d. chriſtkath. Bewegung i. Lüben. 
K.Bl. d. Ber. f. Geſch. en Kirhe Schleſiens. XIII, ©. Te N 
180 
Bogtherr: Freidenkertum in Obeiſchieſien. 
Freidenker. 1911. S. 81. [181] 


Peritz, M.: Aus d. Geſchichte d. jüdiſchen Gemeinde zu Liegnitz. Zur 
100 Jahr-Feier. Liegnitz. 30 S. [182] 


Görlit. Neue Synagoge. Die Kirche. IX, ©. 49—54. [183] 


VI, Schulweſen. 


Schwartz, P.: Die Gelehrtenjhulen Preußens unter d. Oberſchul— 
tollegium (1787—1806) u. d. Abiturientenexzamen. III. Berlin. 

Bd. 50 der Monumenta Germaniae Paedagogica. 6. 453. 

Ur. v. 20. 1. 1789. Oberamtsreg.-Präf. v. Seidlig an d. OSK. 

betr. Anordnung des Abiturientenexamens f. d. ſchleſ. Gelehrten- 

ihulen. — ©. 468. Anfrage des Dekans d. philo). Fak. i. Frank— 

furt, Prof. Steinbart, beim OSK., wie man fid) zu den Zeug: 

nijjen der fath. Schulen i. Schleſ. zu verhalten habe, die zum 


Reſſort des Minijters v. Dandelmann gehören. — Beſpr. d. 
vorhergeh. Bde. von W. Fries i. d. D. Lit. Ztg. 1911, ©. 2693 
bis 97. [184] 


Schlejiihe Friedrih Wilhelms-Univerjität zu Breslau. 
Ziekurſch, J.: Beriht üb. d. Jahrh.-Feier d. Schl. Fr. W.- 
Univ. Im Aufte. v. Rektor u. Senat hrsg. Breslau. 160 ©. 
— Histoire de l’Universit& de Breslau. Beſpr. d. Feſtſchr. 
v. ©. Kaufmann i. d. Revue critique d’histoire et de 
literature. 46e annee Nr. 8. — Solowijew, ©.: D. Bresl. Univ. 
u. ihr 100jähr. Zubil. Rufjiih. Charfow. 11 S.— Rachfahl, F.: 
Ein Jahrh. Brest. Univerjitätsgejh. Quellen u. Daritellgn. 3. 
Geſch. der deutjhen Burſchenſch. II, 9.3 u. 4. 1911. — 
Konrad, R.: Breslau u. feine Univerſ. Monatsichr. d. Rudol- 
jtädter Seniorentonv. XVII, ©. 115. — Horn, E.: Einiges 3. 


Literatur zur. ſchleſiſchen Geichichte für das Jahr. 1912. 389 








Sorgeiü, 5 parität. Univer]. i . Breslau. Hiſtor. Jahrb. 1911, 
S.7 808. — Roen iſch, K.: D. Verbandsleben d. wiſſenſch. 
Fe a. d. Univ. Br. i. d. legten 40 Fahren. Bresl. Hod)- 
ſchul-Rundſchau. III. Nr. 2. — Bresl. Studentenausihuß. Ebda. 
IM. Nr. 3 ff. — Hillebrandt, 4: D. Neubau d. Bresl. 
Studentenheims. & Aufklärg. Schleſ. Ztg. Nr.846. aller 
Umgelbelkung d. Univer).-Plafes. Der Städtebau. IX, 9.5 
Lenz, F.: Beitr. 3. Univerj.-Statiftit. Halle. "[185] 


Below, ©. v.: Die kath. Kirhe u. die Univerfitäten. 
Internationale Monatsirift. Sp. 292—338. — B. unterjcheidet 
in d. Beziehungen drei Hauptgebiete: das Verhältnis d. Alt— 
Tatholiten, der Tath.=theol. Fakultäten u, der ſpezifiſch-kath. 
Profeſſoren in andern Fakultäten vom Standpuntft d. Hiftoriters 
u. zieht bei d. Ausführungen über d. jtaatl. Verwaltung eine 
engere chronolog. Grenze durd) Auswahl der Zeit von Althoffs 
Dezernat i. preuß. I Dabei ijt auch Breslau 

berührt. [186] 


Die neue Tehniihe Hohfhule zu Breslau. Bon der Techn. Hoch— 
ule. 


In der Feſtſchr. d. Ver. deutjcher Ingenieure. ©. 137-—-166. [187] 


Feltjhrift zur Feier des 100 jähr. Beitehens des Kön. Friedrichs- 
Gymnafiums zu Breslau. Breslau. 139 ©. 
©. Schleſien. VI, S. 204—5. [188] 
Kön. ev. Gymnajium zu Hirfhberg i. a Feſtſchrift 3. Feier d. 
200jähr. Beitehens. Hirihberg. 237 © 
Miller, D.: 3. Geſch. d. Hirſchb. Symn. ©. 1—46. — Rofen- 
berg, E. Die Abiturienten d. Hirſchb. Gymn. v. 1862—1912. 
©. 47—70. — Dazu Rofjenberg, E.: Bilder aus Alt-Hirichberg. 
Wanderer i. RG. 32. J., ©. 73—75. Behandelt herporragende 
Lehrkräfte d. Gymn. — Schleſien. VI, ©. 4—5, von P. Arlt. — 
Fiek: Beriht. Schleſien. VI, ©. 64—66. [189] 
Frankenbach, 3. W.: Entwidlungsgefchichte der ſtädt. Oberrealſchule 
in Liegnitz. Liegnitz. 39 ©. Progr. Nr. 326. [190] 


MWerner, E: Das Königl. Gymnafium zu Dels. Südende- Berlin. 
1911. 16 ©. [191] 


Minalek, E.: Das oberſchleſ. Schulwejen vor nn Sahrhunderten. 
Oderſchleſien xl, ©. 142—47. — ©. auch Nentwig, H.: 
— Yustallungen 3 Kuiturgeſch. O.Schleſiens. Sonntags⸗ 
beil. Nr. Schleſ. Volksztg. Bericht d. Paſtor Regehly an 

* üb. oberſchleſ. Schulverhältniſſe. [192] 

Kunze, M.: Die ev. Schule in Oppeln 1749—1819. 

Oberichlejien. XI, ©. 15 ff., 85 ff. [193] 


VI. Handel u. Induitrie. —— Landwirtſchaft. Verkehr. Wirt⸗ 
ſchaftsleben. 
Sollen D.: Fünfzig Jahre auge Zentral-Gewerbeverein 1862 
bis 1912. Breslau. 112 S 


Mit einer Überjicht der auf ® Gewerbetagen gehaltenen Re- 
ferate. ©. 104 [194] 
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Hadelt, A.: Das Hausfleißmufeum des Riejen- und Ijergebirges in 
MWarmbrunn. 
Schleſ. Volksztg. Nr. 236. — ©. auch Kiejer, R.: Aus d. 
Ausftellungshaufe i. Warmbr. Schlejien. VI, ©. 25—30. [195] 
Rabold, E.: Der Berfall der Hausweberei im Eulengebirge. 
"Rorrefp. BI. d. Generallomm. d. Gewerkſchaften Deutichlands. 
XXII, ©. 521—24. [196) 
Bon der Landeshuter Leinen- u. Gebildweberei. 
Schleſien. VI, ©. 163—167. [197] 
Dworsti, M.: Die Tuhmaderzunft in Oberſchleſien. 
Schleſien. VI, ©. 339—340. [198] 
Arlt, B.: Verachtete Handwerfe in alter Zeit. 
Schäfer u. Mufiter. — Schieſien. VI, &.5—6. [199] 
v. Zajtrow: Die Gajthausreform i. Schleſien. 
Schleſ. Jahrb. 1913. ©. 29—33. [200] 
Bimmler, K.: Drei oberſchleſ. Fayence- u. Steingutfabriten. 
Zborowsti-Glinis, Ratibor u. Tillowig. — Mitt. d. Beuthener 
6.8. II, 1—20. [201] 
Pukall: Bunzlauer Feinjteinzeug und Schmelzware. 
Vortrag. Schleſ. Ztg. Nr. 846. [202] 
Indujtrie u. Ingenieurwerfe in Mittel- u. Niederſchleſien. Hrsg- 
v. Bresl. Bezirtsver. deutjher Ingenieure. Breslau. 1911. 
285 ©. 4°. 
Beitichr. 3. 52. Hauptverfammlg. d. Ber. i. Breslau. — Daraus: 
Joppich, C. u. W. Schütte: D. geſchichtl. Entwidlg. d. mittel- 
u. niederſchleſ. Maſchineninduſtrie. S. 1—4. — Roch, F.: 
Schleſiens MONATE: Bela, insbejondere die zu 


Breslau. ©. 167— [203] 
Hoffmann, ©.: Die Bedeutung —— d. Gr. f. die oberſchleſ 
Montaninduſtrie. Oberſchleſien. X, ©. 482 ff. [204] 


Hoffmann, ©.: Die oberjhl. Montaninduftrie u. ihre Entwidlung 
in den leßten beiden Jahrzehnten. 
Oſtland. I, ©. 70—114. [205] 
Bimmler, K.: Die Kön. Eijengießerei bei Gleiwih 3. 3. d. Befreiungs- 
kriege. Oberſchleſien. XI, ©. 568 ff. 206 
Cajpary, E.: Ein a aa der oberſchleſ. Zinkinduſtrie. 
Korreſp.Bl. d OR d. Gewerkihaften Deutichlands. 
[207] 


XI, ©. 159—61. 
Partſch, J.: — d. ſchleſ. Bergbehörde u. d. Kön. 
Oberbergamt in Breslau. Schleſien. V, ©. 661—666. [208] 


Partſch, J.: Mittelſchleſ. Kohlenbergbau. 
Schleſien. V, ©. 236—50. [209] 
Kania, J.: Geſch. d. Entwidlung d. Bergbaubetriebe u. ihre Ein- 
wirfung auf Begründung und Entfaltung des bergmännijhen 
Unterrichtswejens in Oberſchleſien. 
Kohle u. Erz. 1911. ©. 1013—18; 1025—32. — Zum 100 jähr. 
Beitehen d. Bildungsjtätte oberſchleſ. Bergbeamten i. u 
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Koenig, B.: Der Bergbau auf der Herrjhaft Freiwaldau Delterr.- 
Schleſ. Oberſchleſien 1912/13, ©. 125 ff., 200 ff. [211] 
Gothein,©.: Die weltwirtjchaftliche Stellung d. ſchleſ. Bergbaues. 
Säle). Jahrb. 1913, S. 44—51. [212] 
Janſen, M.: Jakob Fugger, der Reihe. Studien u. Quellen I. 
Leipzig 1910. IX, 415 ©. - 
Studien 3. Fugger-Geld. H. 3. — ©. J. Strieder i.-d. Hiltor. 
Biertelj.-Schr. XV, ©. 97—103. Enthält jehr viel 3. Geſch. d. 
ſchleſ. Handels u. Bergweſens. [213] 
Möllenberg, W.: Die Eroberung d. MWeltmarkts durch d. Mans- 
felder Kupfer. Studien 3. Geſch. d. Thüringer Saigerhüttenhandels 
i. 16. Jahrh. Gotha 1911. XIV, 176 ©. 
In d. Schleſ. Geſchichtsbll. S.70 weilt Wutke auf die Beachtung 
der Bergordnung der Grafen v. Mansfeld f. d. Reicheniteiner 
Bergordnung hin u. auf die Beziehungen des Transports d. 
oberungar. Kupfers durch Schlejien u. d. Fugger'ſchen Faktorei 
in Breslau. [214] 
Hartung, J.: Friedrich d. Gr. als Landwirt. 
Konjervative Monatsihr. April S. 677—87. Mai S. 81019. 
Um d. Austauſch von Ideen u. Erfahrungen zu erreichen u. eine 
ſchnellere Übertragung Iofaler Fortichritte und zwedmäßiger 
Neuerungen auf weitere Kreije anzubahnen, drängte er auf 
Gründung landwirtih. Vereine u. Gozietäten. Zuerſt entitand 
1772 die Defonomild-patriot. Sozietät d. Fürftentt. Schweidni 
u. Jauer; |päter die Oekon. Sektion d. ſchieſ. Gei. f. vaterländ. 
Kultur. Das waren die erſten landwirtſch. Vereine in Preußen. [215] 
Zrillmid: Zum Verjtändnis d. öſtl. Bauerntums aus jeiner Ge- 
ſchichie. Dorftirche VI, S. 138—44. [216] 
Schulz, A.: Das Vordringen des landwirtſch. Yamilienbetriebes und 
des Kleingrundbeſitzes in Ojtelbien. 
Soz. Monatshefte H. 7, ©. 424—39. [217] 
Stumpfe: Die innere Kolonijation i. Schleſ. 
Säle. Jahrb. 1913. ©. 51—62. — ©. auch Bonfid; Innere 
Kolonijation i. Brandenb. u. Schleſ. Schleſ. Ztg. Rr. 846 u.854. [218] 
Tiſchbiereck, €: Die bäuerlihen Verhältniſſe in Oberſchleſien u. ihre 
Regulierung. J. Oberſchleſien XI, S. 191-200; 251—260 [219] 
Shlejiens Weinbau. Daheim. Jahrg. 48, Nr. 52. [220] 
Dworsti, M.: Die Entwidlung d. Poltwejens i. Schleſ. 
Schleſien V. ©. 605—607. [221] 
Oderverkehr. 


Freymark: Die Oder in ihrer gegenw. u. künftigen Bedeutung 
1. d. Wirtſchaftsleben Schleſiens. Oberſchleſien XI, ©. 299 ff. — 
Freymark: D. wirtihaftl. Bedeutung d. Oderwalleritraße u. 
der Verbeſſerung ihrer Sciffbarteit. Weltverkehr 1911/12, 
©. 24556. — Blajchte, J.: 3. Geld. d. Glogauer Oder- 
regulierung. Schleſien V, &. 374—75. — $riedmann, M.: 
D. Donaw-Oder-Kanal. Die Wage XIV, 9. 51/52. [222] 


Nakonz: Hochwaſſerſchutz und Waſſerwirtſchaft in Schlefien. 
Schleſ. Jahrb. 1913, ©. 62—69. [223] 
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Almjtedt: Der Taljperrenbau in Deutichland unter bejonderer Be: 
rüdjihtigung d. Prov. Schleſien. 
36. Ber. d. „PBhilomathie“ i. Neike. ©. 1—35. [224] 
Fiſcher, DO. Chr.: Schlejiens wirtichaftl. Stellung. 
Schleſ. Jahrb. 1913, ©. 41—43. [225] 
Ditland. Jahrbuch f. — Intereſſen. Hrsg. v. A. Dietrich. 
E. Liſſa. 291 S. 
1. Aufſätze. — 2. ie üb. d. einzelnen Zweige d. Polen- 
frage u. des oſtdeutſchen Wirtjchaftslebens 1911/12. [226] 
Swart, Fr.: Deutjches und poln. Genoſſenſchaftsweſen in den Provinzen 
Oft: u. Weitpreußen, Bojen u. Oberſchleſien. Anlage: Sontag, E.: 
Bilanzen d. Volksbanken in Oberſchleſien. Oſtland I. [227] 


Dompnit: Die deutihen Boltsbanten in Oberſchleſien. 





Die Grenzboten. 81. Jahrg., Nr. 37. [228] 
Sontag, E.: Die Abwehrmaknahmen des Deutihtums in Oberjchlejien 
auf finanziellem Gebiete. Oftland I. [229] 


VI. Kulturgeſchichte. 
(Borgeihichte, Siedelungen, Namenkunde.) 


Kojjinna, ©.: Die deutjche Vorgejhichte eine hervorragende nationale 
——— Würzburg. VI, 100 ©. 

Nr. 9 d. Mannus-Bibl. — Söhlefien mit Abb. aus d. Gteinzeit, 

d. Bronzezeit, d. vorrömiſchen Eijenzeit u. d. röm. Kaiferzeit. [230] 
Ausgrabungen. 
Richter, J.: Alt-Gandau b. Breslau. Hüttenpläße einer An- 
fiedlg. d. jüngeren Bronzezeit. Schleſien VI, ©. 2. — Althofnaß 
b. Breslau. Längliche Steinjpige. Sclejien V, ©. 510. — Auf- 
halt b. Freyſtadt. Meijt gehentelte Gefäße. Ebda. V, ©. 342. 
— Deſchka b. Görlig. Heidn. Gräberfeld m. Urnen u. Finger- 
ring aus Bronze. Ebda V, ©. 594. — Gorla b. Prauß. Vier 
Reihengräber; vier ſilb. log. Scläfenringe. Ebda. V, ©. 429. — 
Haynau. Urnenähnlidhe Gefäße. Ebda. V, ©. 342. — Herrn- 
protſch b. Breslau. Bier Gefäße aus d. legten Periode d. Stein- 
zeit 3. Waflerverjorgen. Ebda. VI, 316. — Leihwit b. Liegnit. 
MWohn-, Küchen: u. Feuergruben aus d.Eijenzeit. Ebda. V, ©. 539. 
— Münfterberg. Ma. Kinderfpielzeug. Ebda. ©. 594. — Neu- 
Tſchon b. Freyſtadt. Steinbeile. Ebda. V, ©. 567. — Würbi 
b. Beuthen O.S. Hodergrab. Ebda. V, ©. 510. — Am Zehndel- 
berg b. Breslau. Gefäß d. 14./15. Jahrh in N eines Waſſer⸗ 
trugs. Ebda. VI, ©. 316 [231] 


Purmann, F.: Das Urnenfeld beim Niederdorfe Bienowitz. 
Mitt. d. Liegn. Gejh.-Ber. IV, ©. 262-68. [232] 
Blume, ©: Die germanifhen Stämme und die Kulturen zwijchen 
Oder und Bafjarge zur römijchen Kaiferzeit. I. Würzburg. VI,213 S., 
256 Abb. u. 1 Karte. Mannus-Bibliothet Nr. 8. [233} 


Beit, P.: Eine urgermanifhe Opferjtätte (Zobten). 
Schleſien V, ©. 482— 484. [234] 
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Bidlo, J.: Eine Geſchichte d. Gejamtjlawentums. 
Erörterung d. Durdhführbarfgit d. Schaffung eines Gejamtbildes 
d. jlaw. Vergangenheit. Cesky Casopis Historicky. XVII, 
©. 143—150. [235] 
Chrzaszcz, J.: Sittliche u. religiöfe Zujtände der Slaven nad) Thietmar. 
Oberſchleſien XI, S. 397 ff. [236] 
Koetzſchke, R.: Quellen zur Gejhichte der oſtdeutſchen Kolonijation 
‚im 12. u. 14. Iahrh. Leipzig. VII, 142 ©. mit 4 Flurfarten. 
Auch d. Heinrichauer Gründungsbud berüdjichtigt. [237] 
Wendt, G.: Die Germanijierung der Länder öſtlich der Elbe. Neu- 
drud. Liegnig 1911. 91 u. 78 ©. [238] 


Seidel, B.: Der Beginn der deutſchen Befiedlung Schlejiens. Breslau. 
VIN, 32 ©. Diſſ. Einleitung u.1. Teil, Kap. 1, Abſchn. a. [239] 


TIudermann, W.: Bedingt die deutich-jlawiihe Sprachgrenze eine 
kulturgeſchichtliche Scheidung ? 
Vierteljahrſchr. f. Sozial u. Wirtihaftsgeih. X, ©. 70-9. T. 
wendet ſich gegen Hanslid, der d. Frage bejaht; er kommt zum 
Schluß d. Angreifbarfeit aller Thejen Hanslids. [240] 
Dehn, P.: Slawien in Europa. 
Der Türmer XV, ©. 216—17. Auf d. Sotolverbandstage i. Prag 
309 d. Urjlawe ‚Schreiner die Grenzen d. künftigen Slawien 
zwilhen Ural u. Böhmerwald, Belt u. Balkan, Schleſien ? 
41] 


einbegriffen. 
Strantz, K. v.: Die jogen. Wallonen und ihr wirkliches Verbreitungs- 
gebiet. Polit.-Anthrop. Revue 1912/13, S. 196—203. [242] 
Hellmih, M.: Steinerne Denkmäler d. mittelalt. Strafrehtspflege in 
Schleſien. 
Steinkreuze, Bildſtöcke, Staupſäulen u. Galgen. — Ref. i. d. 
Schleſ. Ztg. Nr. 102. — Schleſien V, S. 342. [243] 


Matusztiewicz, F.: Ein merfwürdiger Grenzitein. 
Kortnig b. Sprottau. — Schlejien V, ©. 230—231. [244] 


Renaijjance-Säule i. Breslau v. 1518. 
Ausgrabung. Schleſien VI, ©. 36. [245] 
Orts: u. $lurnamen. 
Bed, ©.: Kritiihe Bemerkungen 3. Erklärung fhlef. Ortsnamen 
(Koſel, Irrſchnocke, Roſenthal). Oberſchleſ. Heimat VIII, S.81—85. 
— 3. Ortsnamen Dobra. Ebda. VIII, S. 159. — Flederſtreicher. 
Flurname b. Katterſee, Kr. Freyſtadt. Schleſien V, ©. 206. — 
Steger, 9.: Alurnamen der Gemarfung Komprachtſchutz 
Iberfäie Heimat VIII, ©. 89-92. — Philipp, O.: Mantel 
u. Zudmantel. Deutihe Geſch.Bll. XIII, ©. iR 60; 176—80. 
Dazu Meiche, U. Ebda. ©. 60-68; 18083. — 'Möpert: 
lade Ortsnamen i. Kr. Neumarft. Shieſ. Geſchichtsbll. 
Nr. 3. — Wilpert, O: Zum Ortsnamen Radzionkau. a, 
Heimat. VII, ©. 44—46. [246] 


Bamilien- u. Vornamen. 
Klofe, M.: Grüneberger Familiennamen. I. Grüneberg. 29 ©. 


4°. Progr. — Klemenz, P.: Herkunft u. Bedeutung unjerer 
Perjonen- u. Familiennamen mit Berüdjihtig. d. Namen d. 
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Mitglieder d. TED % — Neißer Namen. 36. Ber. 
d. Philomathie“ i. Neiße. S.7—12.— D. Vornamen d. Werrole!: 
Arbeiterbevölterung. Selefien V, ©. 312—20. [247) 
Unwerth, W. v.: Die ſchleſiſche Mundart. 
Schleſ. Jahrb. 1913, S. 99—104. [248] 
Kinteldey: D.: Ein ſchleſ. Dialektlied aus d. 16. Jahrh. 
Schleſ. Jahrb. 1913, S. 105—107. — Das Peterlilie — Lied 
aus d. Sammlung v. Th. Elsbeth: Neue auserlejene weltl. 
Lieder. Frankf. a. D. 15 [24 
Borinsti, K.: Einmalige Ausdrüde bei Opitz. 
Zeitjchrift f. deutihe Philologie. Bd. 44, H. 2. [250] 
Schoenborn, Th.: Das Pronomen in der ſchleſ. Mundart. Breslau. 
XVI, 94 ©. Wort u. Braud. Heft 9. [251] 
Rother, K.: Fremdwörter i. d. ſchleſ. Mundart. 
Mitt. d. Schleſ. Gej. f. Vollstunde. XV, ©. 137—144. [252] 
Greb, 3.: Se u. Oberzipſiſch. 
d. Schleſ. Gel. f. Volkskunde. XV, ©. 84-97. [253] 
Gujfinde, — je vergejjene deutihe Spradinfel im poln. Ober: 
Hlejien (die Mundart von Schoenwald b. Gleiwib). Breslau. 1911. 
Beiprehung v. Feit i. d. Schleſ. Geihichtsbll. Nr. 3; ferner Le 


parler de Schoenwald i. d. Revue critique d’histoire et de 
literature. XLV, Nr. 50. [254] 


Gräbiſch, 5; Proben jchlefiiher Gebirgsmundarten. 56 ©. 
S.⸗A. aus d. Zeitjehr. f. Deutſche Mundarten., H. 2—4. [255] 
Kühnau, Rich.: Schlefiihe Sagen. II. Zauber, Wunder: u. Schatz— 
lagen. IV. Regilter zu Bd. 1—3 d. ſchleſ. Sagen. Leipzig. 1913. 
XLVII, 778 ©. mit 1 Abb.; V, 222 ©. 

Bd. 5 u. 6 von „Söhlefiens volfstüm. Überlieferungen“. [256] 
Kondziella, Fr.: Volkstümliche Sitten u. Bräuche im mittelhochd. 
Volksepos. Mit vergleich. Anm. Breslau. VII, 207 ©. 

H. 8 von „Wort u. Braudy“. [257] 

Buchner, ©.: Noch einiges zur „Alten Hade“. 
Mitt. d. Nordböhm. Exkurſionsklubs. 35.5. H.4, ©.263—67. [258] 
Nentwig, H.: Bufneten. Schleſien V, ©. 553—555 [259] 


IX. Kunft u. Kunftgewerbe. Theater u. Mufit. 

Beder, R.: Der Verein f. Geſch. d. bildenden Künſte zu Breslau 
1862—1912. Ein Beitr. 3. Geſch. d. geijt. Lebens i. Breslau. 
Breslau. 176 ©. 2°. 

Foerſter, R.: Fejtrede. Schleſ. Ztg. Nr. 873. — Feſtbericht. 
Ebda. Nr. 864. [260] 


Lindner, U: Der Breslauer Froifjart. Berlin. 77 ©. u. 50 Taf. 2°. 
Feſtſchr. d. Ver. d. bildenden Künjte 3. 50jähr. Jubil. [261] 
Behr, H.: Dentſchrift 3. Feier d. 5Ojähr. Beitehens d. Breslauer 
Ordejter-Bereins, e. V. 1862—1912. Im Auftr. d. Vorjtandes 
verf. Breslau. 159 ©. m. 5 Bildern. 
©. aud) Dede, E., in d. Schleſ. Ztg. Nr. 7; an P. 
i. d. Allg. Mufitztg. Nr. 47 u. Wilda, D., i. d. Franff. 3tg. 
v. 19. 11. 12. [262] 
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Feyerabend: Jubiläumsſchrift d. Oberlauf. Gedenkhalle. 
Schleſ. Ztg. Nr. 867. |263] 
Edwin Dpplers Kunjtfammlung. Berjteigerung. 
Darin Werke hervorragenden ſchleſ. Runjtgewerbes. — Schleſien. 
VI, ©. 367—68. [264] 


Beit Stoß. 
Knötel, P.: Veit Stoß und — Oberſchleſien. XI, 
S. 345 — Lomnitzer, M.: D. Frühwerke d. Veit Sto 
Halle. 82 ©. Diſſ. — Lomnitzer, 'M.: Veit Stoß. Die Her- 
tunft feiner Kunſt, feine DEI fein Leben. Leipz. 214 — 
265 
Guckel, — E.: Katholiſche Kirchenmuſik in Schleſien. Leipzig. XII, 
240 
1. — des Breslauer Domd)ores 1668—1805. — 2. Joſeph 
Ignaz Schnabel. — 3. Bibliographie u. Mufitbeilage. [266] 
Borderdt, H., H.: Die Entitehung d. neueren deutſchen Operette. 
Mit Beziehungen auf Breslau. — Schleſien V, ©. 671—72. [267] 


X. Münze, Siegel: u. Wappentunde. 
Ilgen, Th. u. 3. Briedensburg: Sphragijtil. Heraldif. Deutjche 
Münzgeſchichte. 2. Aufl. Leipzig. IV, 132 ©. 
Abt. 4 vom „Grundig d. Geſchichtswiſſenſchaft“. [268] 
Günther, K.: Funde antifer Münzen in Sclefien. 
Sälejien. V, ©. 549—553. — Dazu: Münzenfund i. Konjtabdt. 
Silberne Münzen d. 16. Jahrh. Ebda. V, ©. 231 u. und v. 
Ober-Mittlau b. Bunzlau. Taler u. Achtgroſchen-Stücke aus 
d. Zeit Friedrids d. Gr. Ebda. V, ©. 345. — Friedeberg a. Qu. 
Silbermünze v. 1607. Schleſien VI, ©. 121. [269] 
ae Münzen und Medaillen. 
In allen Nummern d. „Numismat. Korreſpondenz“, Beil. 3. d. 
Berliner Münzbll. Hrsg. v. E. Bahrfeldt. [270] 
Triedensburg, %.: Eine Medaille auf die Einführung des Chrijten- 
tums in Polen. Zeitjchrift f. Numismatif. Bd. 29, H.1—2. [271] 
Triedensburg, F.: Die piajtiihen Brafteaten als Quelle der Kunjt- 
u. Kulturgeſchichte Polens im 12. Jahrh. 
Zeitſchr. d. hijtor. Gej. f. d. Prov. Poſen. 27, S.212—230. [272] 
Friedensburg, F.: Friedrid) d. Gr. in der Münzkunde. 
Schleſ. Ztg. Nr. 75. [273] 
MWilpert, D., u. P. Kußer: Die Wappen d. ſchleſ. Landgemeinden. 
Die Kreije Brieg, Strehlen, Münjterberg, Frankenſtein, Steinau 
a. D. Oberſchleſ. Heimat. VII, ©. 10—14. — Die Kreije 
Militih, Dels, Wartenberg. Ebda. ©. 68—76. — Die Kreije 
Namslau, Guhrau, Breslau. Ebda. S. 93—101. — Die Kreije 
Ohlau, Wohlau, Nimptjch, N) Striegau. Ebda. ©. re ' 
274 
Scholz, Tr.: Unfer anne RN 
Schleſ. Volksztg. Nr. 524. [275] 
Kohlhagen, H. v.: Zum deutſchen Wappenfalender. Schweidnitzer 
Mappen. 
Sahrb. f. Stamm- u. Wappentunde. XII, Nr. 6, ©. 89. [276] 
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Geiffert, B.: Studentifche Heraldik. 
Darin Wappen Bresl. — — Schleſien V, S. 583 
bis 85; 643—45 [277] 


XI. Familien» u. Adelsgeſchichte. 


Wutte, K.: Über d. Geburtsdaten d. Gebr. Bernhard, Heinrid) u. 
Bolko, Herzöge v. Schweidnig, Jauer u. Münjterberg, Herren 
v. Zürftenberg; b. Herzog Heinrich I. v. Jauer; c. Herzog 
Bolto II. v. Münjterberg. Zeitſchrift. 46, ©. 159—166. [278] 
Wutke, 8.: Eine bisher unbetannte fehle). Fürſtentocher, Beate, Tochter 
d. Herzogs Bernhard v. Schweidniß. 
Zeitſchr. 46, ©. 166—170. [279] 
Feiſt: Der Ehevertrag d. Herzogs Chrijtian Ulrih von Dels mit 
Gräfin Philippine v. Redern v. 23. 6. 1711. 
Beiträge 3. Familienkunde. Nr. 7. Schlef. Geihichtsbll. Nr.1. [280] 
Böttiher, W. v.: Geſchichte des Oberlaufigijhen Adels und jeiner 


Güter. 1635—1815. I. Görlit. 961 ©. [281] 
Dittrid, H.: Die Epitaphien u. Grabjteine d. fath. Pfarrkirche zu 
Neiße. Jahresber. d. Neißer Kunſtver. XVI, ©.51—63. [282] 


Zukal, 3.: Die Liehtenjtein’ihe Inquifition in den Herzogtümern 
Troppau u. Fägerndorf aus Anlaß d. Mansfeld’ihen Rebellion 
1626—27. 

Zeitſchr. f. Geſch. u. Kulturgefh. Öjt.-Schlej. VIII, 260 S. — 
Viele Beitr. 3. ſchleſ. Fam-Geſch. [283] 
Krollmann, E.: Herkunft d. deutjhen Anfiedler i. Preußen. 
Zeitihr. d. Wejtpreuß. Geſch⸗Ver. Bd. 54, ©. 1—103. — 
Unter den 4 Gruppen rittermäßiger Anfiedler ijt die eine aus 
Schleſien, mit Namen v. Schmollen, v. Sonnenberg, v. Waldau 
u. a. Unter den aus Meißen fommenden Yamilien nennt er 
aud) die v. Pat (die ſchleſ. Bods). [284] 

Berbandsblatt der Familien Glafey, Hajenclever, Mentel und Gerft- 
mann jowie deren Seitenverwandten. Hrsg. v. 9. Gerſtmann. 
H.5—7. Groitzſch i. ©. 4°. 

In Nr. 6 Gerjtmann, H.: Die Mengel-Gruft in Hirſchberg. 
B. H.: Joh. Chriftoph Schönau u. feine Frau Friederifa Helena 
geb. Jäger. Schönau war der Schöpfer d. Anlagen auf d. 
Kavaliersberg bei Hirſchb. — Findlinge. Yam.-Notizen. — 
In Nre.7 Hirſchb. Großfaufleute i. 3.1758. — Gerftmann, 9H.: 
Die Mentel- Geritmann-Glafey: Schober ıc. Nachkommen i. d. 
Brüdergemeinde. [285] 

Avenarius, Ludw.: Avenarianiihe Chronik. Blätter aus drei Fahr: 
hunderten einer deutjhen Bürgerfamiliee Mit Vorw. von Ferd. 
Avenarius u. Buchſchmuck von Hannes Avenarius. Leipzig: 
Reisland 1912. 

Als Feitihrift 3. 100. Geburtstage Eduard Avenarius’. [286] 

Helbig, J. u. Hirt, A.: Arkundliche Beiträge zur Gejchichte der 
edlen Herren von Biberjtein und ihrer Güter. Aus d. hdſchr. 
Nachlaß des Paul Rogalla von Biberjtein bearb., erläutert u. 
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um einen Regejten-Nacdjtrag verm. Hrsg. v. Ber. f. Heimatkunde 
d. Jeſchken-Iſergaues. Neichenberg. II, 450. ©. Mit Abb. u. 
Stammtaf. 
Dazu Helbig, J.: Ulrich V. v. Biberftein. Mitt. d. Ber. f. 
Sa Heimatt. d. Jeſchken-Iſergaues. VI, ©. 9—15. [287] 
v. Bod. 


A. Wolfg. Freih. v. Bod: D. Gejhleht d. Edlen Herren v. 
Pagk blüht i. Schleſ. i. d. Freih. v. Bod u. in d. Herren v. Bod 
u. Polach fort. D. deutihe Herold 43, ©. 52. — Derjelbe: 
Handihriftl. Auszüge aus d. Familienbuche (1756) i. d. Bibl. 
d. „Herold“. Ebda. ©. 122. — Auszüge aus 3 Stammbüdern 
im Belige d. Freifrau U. v. Bod geb. v. Woltrowsty und 
Stalfa i. Breslau. Ebda. ©. 258—259. — Frh. Werner v. Bod: 
Die ſchleſ. Bods, eine Fam.Geſch. i. Umriljen. Vortrag. 1909. 


[288] 
Jubelfeier der Familie v. Dyherrn (625 jähr. Beitehen). 
Der deutſche Herold 43, ©. 142. [289] 
Kekulé von Stradonit, St.: Über Abſtammung u. Herkunft Joſefs 
v. Eichendorff. Deutſche Revue. 37.3. Nov.-H. [290] 
Loewe, B.: Ein Beitrag zu Guſtav Freytags Familiengeſchichte. 
Beiträge 3. ſchleſ. u Nr. 8. — Schleſ. GHBSSEN, 
r. 1. 


MWoilowsfy-Biedau, E. v.: Der wiederaufgefundene Grabitein des 
Schweidniger Arztes Dr. v. Hahn. 
Beiträge 3. ſchleſ. Familienkunde. Nr. 9. — Schleſ. Geſchichtsbll. 
Nr. 2. [292] 


Rofe, R.: Stammtafel der Yamilie Hentjchel v. Gilgenheimb. Wies- 
baden. 1911. [293] 
Stammtafeln d. Gejhlehts Hoffmann aus Guhrau. 
Neuerwerbung d. Ver. „D. deutſche — nähere Angaben 
fehlen; 43, S. 172 [294] 
Sohnjton-Rathen, M. v.: Stammtafel ber Bamilie v. Johnſton a. 
d. 9. der Johnston of Craigiburn auf Grund der familienge- 
ſchichtl Werfe von Sir William Frafer u. C. 2. Johnſtone u. 


eigenen neueren Forſchungen zſgſt. Wünjchelburg. [295] 
Nachtigal, Fr.: Die Fam. Kepler u. die mit ihr verwandte Yam. 
Petzold. Diesdorf. Magdeburg. 144 ©. [296] 


Richthofen, W. Frh. v.: Das Wappen der Herren v. Maltan. 
Der deutſche Herold. 43, ©. 179—180. — Eine merfwürdige 
Variation des W. in d. Kirche zu Jacobsdorf, Kr. Kreuzburg 
D.-©., unter den ‚auf eine Holzwand gemalten Wappen der 
16 Ahnen eines Heren Adam von Frankenberg u. Proſchlitz. [297] 

Verzeihnis der in der Familie v. Obernit vortommenden Heiraten. 

Der deutjche Herold. 43, S. 228—232. [298] 

v. Stodhammern: Direkte Aszendentenreihe der Gräfin Anna zu 

Dettingen (f 1517). 


Der deutiche Herold. 43, ©. 43—45. — Darunter poln. u. Dur 
Fürſten. 99) 
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Dubowy, E.: Beiträge 3. Geſch. d. Yamilie de Ponte. 
Oberſchleſ. Heimat VIII, ©. 155—156. — Robert de Ponte, 
Domherr zu Breslau. 14. Jahrh. [300] 


Reel, ar aha der Familie Reſſel. Breslau, XXXVI, * S., 
1 Taf. 4 


Autographie. Die Fam. ftammt jedenfalls aus Mitteldeutihld. 
u. fam im 15. Jahrh. nad) Schlef. u. Böhmen. Die Stamm- 
tafel beginnt mit Georg Ren a ——— b. Neumarkt., geb. 
[301 
Wutke, K.: Über d. Ehe des a — Hans (al. Hans Gigis- 
mund) v. Schweinichen auf Schweinhaus, Mertihüß i. 5. 1590. 
Beiträge 3. ſchleſ. a? Nr. 10. — Schleſ. Geſchichtsbll. 
r. 3. (302) 


Beiträge zur Geſchichte des Geihlehts von Seydlitz. 
Deutſche geſchichtl. Zeitichrift. H.1. [303] 
Sommerfeldt, G.: Erjte Beziehungen der um die Mitte des 17. Jahrh. 
aus Schlejien nad) Djtpreußen eingewanderten Yamilie Sommerfeld. 
Der deutſche Herold 43, ©. 59—61. [304] 
Stammbud) des Wolf Heinrich v. Spiller in Horſcha. 
183 Eintragungen v. 1607—41; 78 farb. u. 4 ſchwarze Wappen, 
darunter viele Schlejier. Der deutſche Herold 43, ©. 154. [305] 
Studnit: Zwei Grabjteine mit Ahnenwappen aus der ev. Holzkirche 
zu Jeroltſchütz b. Konftadt i. Schleſ. 
Adam Wenzel v. Studnig T 1703, Hans v. Studnig F 1733. 
— Der deutjche Herold 43, ©. 75. [306 
Arras, P.: Das Tejtament d. Herrn Chriſtian Wilhelm von Wat- 
dorf auf Crojtau, Rodewitz und Birkenheide v. J. 1689, Amts: 
hauptmann d. Herrihaft Hoyerswerda. 
N. Lauf. Magazin Bd. 88, S. 234—250. [307] 


Schubert, Karl: Genealogie u. Geſchichte d. Familie Weitert (Weidert). 


Erfurt. 140 S [308j 
3eiapie, BP. v.: Zur ne derer v. Zeſchwitz. Baußen. VII, 

388 ©. m. Bildern u. 1 Stammtaf. [309] 
Polen. 


Balzer, D.: Skartabelat w ustroju szlachectwa polskiego. 
(Der Briefadel i. d. Entwidlg. d. poln. Adels.) Krakow. 1911. 
361 ©. — Koerner, B.: Der Ausweis d. poln. Adels. Jahrb. 
f. Stamm- u. Wappent. XIII, Nr. 5, ©. 80. — Milfalet, €.: 
Bon Abjitammung u. Art d. poln. Adels. Deutihe Ztg. v. 
17. 11. 12. — Bär, M.: D. Wdel u. d. adlige Grundbeliß i. 
poln. Preußen 3. 3. d. preuß. Bejigergreifung. Nach Auszügen 
aus d. Bajallenliiten u. Grundbüdern. Leipzig. XI, 274 ©. 
H. 19 der Mitt. d. preuß. Archivverwaltg. — Bär, M.: Die 
ältejten Bajallenliften üb. d. Netzebezirk. Zeitihr. d. hiſtor. 
Ge]. f. Pojen. Bd. 27, S. 261— [310] 


Sternberg, Ad. W. Graf: It der böhmiſche — ebenbürtig ? 


Ergänzung des Buches „Im Wechſel der Zeiten“. Berlin. 59 ©. 
m. 1 Stammtaf. [311] 
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Ficker, I.: Vom Reichsfürſtenſtande. II. Hrsg. v. P. Puntſchart. T.1. 
SInnsbrud 1911. A 415 ©. 


Mitt. d. Int. f. öſt. © “Seriög. Runge), Bd. 33, ©. ie) 


XII. Perſonengeſchichte. 


Sriedlaender, ©.: Hanns Bagg. 
3. 80. Geburtst. d. legten Zillertaler Einwanderes. Schleſ. Ztg. 
[313] 


Nr. 876. 
Blüder. 
Blühers Briefe an feine Frau. Hrsg. v. U. Saager. Gtutt- 
gart. 151 ©. — v. Haje: Neue Blücherbriefe aus d. Jahren 
1813—15. Mitt. d. Liegn. Gejdh.-Ber. IV, ©. 223—50. — 
Henderfon, €. %.: Blücher and the uprising of Prussia 
— Napoleon, 1806—15. London. 368 ©. A. u. d. Tit.: 
eroes of the nations. — Kekulé von Gtradonit, St.: 
„Marſchall Vorwärts“ als Freimaurer. Leipzig. Neueſte Nach— 
richten v. 13. 12. 12. — Peters, L.: Fürjt Blücdher, fein Leben 
u. feine Taten. Rofitod. 56 S. — Pflugf-Harttung, 9. v. 
Die Ernennung Blüchers 3. Oberfeldherrn 1815. SHiltor. Sahıb. 
XXX, ©. 580—85. — Riſch, P.: Mit Blüher nad) Paris. 
Geld. d. Freiheitskriege. Berlin. 30 &. — Saager, A.: 
Blüdher-Anetdoten. Stuttgart. — v. Steinaeder: Zu Blüders 
170. Geburtstage. Köln. Volksztg. v. 15. 12. 12. — Varn— 
bagen von Enje: Fürſt Blüher von Wahlitatt. Hrsg. v. 
A. Luntowsti. Leipzig. 404 ©. Edart-Büdher. Nr. 3. — 
Horn, W. O. v.: Drei Schladhtenlenter. (Derfflinger, u 
Blücher.) Berlin. 450 ©. 314] 
Jakob Böhme. 


Maas, H.: Jakob B., ein Prophet d. deutſch-ev. Innerlichkeit. 
Religion und Geiltestultur VI, 9.1. Penny, A. J.: Studies 
in Jacob B. London. XVII, 475 ©. [315] 
Hugo Cimbal, Geh. Med.-Rat in Neiße. T 31. 10. 12. 
Nebit Berzeihn. feiner — i. 36. Ber. d. EDEN. 
21 i | 





General v. Clauſewitz. 
Roques P.: Le general de Clausewitz. Sa vie et sa theorie 
de la guerre, d’apres des documents inedits. Paris. XIV, 
147 ©. — Moeller, R.: Was verdankt d. deutjche Nation d. 
Gen. v. Cl.? Humanift. Gymn. u. mod. Kultur. 1911, ©. 167 
bis 69. — Camon: Claujewiß. Paris 1911. X, 267. ©. Belpr. 
i. d. Revue d’histoire etc. Bd. 48, ©. 170—72. [317] 


Felie Dahn F 3. 1. 12. Nachrufe. 
Ahrens, W.: Aus D.s Lebenserinnerungen. Magdeb. Ztg.v.5.1. 
— Babifotte, A.: i. d. Leipz. Illuſtr. Ztg. v. 11. 1. u. in „Nord 
u. Süd“, Jan.-H.— Behmertny, %. u. Th.: i. Hamb. Fremdenbl. 
— Bethufy-Huc, V. v.: i. Edart VI, ©. 353. — Bilger, $.: 
i. d. Burſchenſchaftl. BI. XXV, ©. 227. — Felix Dahn über 
ſich ſelbſt. Tägl. Rundihau 4.1. Autobiographie v. %. D. 
Augsb. Abendztg. 6. 1. — Dahn als nationaler Dichter. Nordd. 
Allg. a an. — Erinnerungen an D. Schwäb. Merkur 
8.1. — Münchener „Allg. Ztg." Nr. 2. — Dreyer, A.: Steub 
u. Dahn. Münchener N. Nachr. 20.2. — Du Moulin-Edart, 
Graf R.: F. D. Betrahtungen u. Erlebnifje. Deutjche Revue. 
Juli, ©. 59— 70 u. Gartenlaube Nr. 10. — Frey, 8. D.: i. 
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—— d. Gegenwart“, ©. 187 f. — Golther, W.: i. d. 

. 3tg. v. 10.1. u. i. d. Basler Nachr. 6.1. — Hod, St.: 
in es Neuen Freien Preſſe v. 6.1. — Kienzl, 9. i. „Heim- 
arten“. 3. 36, ©. 370. — Koch, M.: i. d. Mlbeutichen Bl.“ 
r.2. — Meyer, H.: i. d. Chronit d. Univerj. Bresl. ©. 232 
bis 64 u. Akad. Turnztg. ©. 477. — Nagel, F.: Dahn i. 
Friedrichshafen. Shwäb. Merkur v. 8. 1. — Roenildh, R. 
Bresl. Hochſchul-Rundſchau II, Nr. 1. — Gefjelberg, %.: i. d. 
Voſſ. Sig v. 10.1. — Stümde, 9.: i. Bühne u. Welt XIV, 

©. 330 f. — Zorn, Th.: i. d. Köln. 3tg. v. 3. 1. [318] 


inte, H.: Aus d. Briefwechjel Diepenbrods mit Friedrich Wilhelm IV. 
Hochland IX, H. 3. — Bisher nicht veröffentl. Briefe, vornehm- 
lich Diepenbrods a. d. König, perſönlichen u. polit. Inhalts. [319] 
Wilhelm Dilthey. 
Erdmann, B.: Gedädtnisrede. 8 ©. Abhandlgn. d. preup. 
a d. Wiſſenſch. — RES: E.: Gedädtnisrede. Berlin. 
9 S. — Shwars, E.: i. ai f. Kulturgeſch. IX, 1911, 
©. 273—78 [320] 
Herzogin von Dino. 
Köln. Volksztg. 4. 1. 12. — Was d. Herzogin v. D. erzählt? 
Frankf. Ztg. 25. 2. 12. [321] 
Joſef v. Eihendorff. 


Gejammelte Werte Bd. 4. München. 454 ©. — Berlepih, G 
u. R. Hunziler: Über Aug. Corrodi. Mit 5 bisher unver- 
öffentl. Briefen Eihendorffs. Neujahrsblatt d. Stadt Winter: 
thur. Stüd 248. — Cajtelle, %.: Eichend. Reife nad) Hamburg. 
Hamb. Nachr. v. 30. 6.12. — Ibing, Th.: Das Verhältn. des 
Dichters zu Voltsbraudy, Aberglaube, Sage u. Märdyen. Mar- 
burg. 125 ©. Diff. — Nowad, A.: Eihend. i. d. Befreiungs- 
Triegen. Oberſchleſ. XI, ©. 576 f. — Stammler, W.: Ein 
unbefannter Brief Eihendorffs (v. 21. 4. 1851 an U. ©. Liebes- 
find i. Leipzig). Oberſchleſ. Heimat VIII, ©. 157—58. [322] 
Stein, D. Th.: Theodor Fontane im Riejengebirge. 
Scdlejien VI, ©. 157—62. [323] 
Soeriter, Ei Ein Stüd Kleinleben. FJugenderinnerungen. Leipzig. 
324 © [324] 
Srantenberg und Rudwigsdorff, A. V. o.: Aus d. Jugendzeit 
des Staatsminijters Syloius Friedrid) v. Frankenberg und Ludwigs- 
dorff. Heſſiſche Chronik. 1912, ©. 397. [325] 
Guſtav Freytag. 
Freytag, ©.: Briefe an feine Gattin. Hrsg. v. 9. Strakoſch — 
Freytag u. C. Walter — van der Bleet. Berlin. 6, IX, 604 ©. 
— Bettelheim, 4: 6. Freytags Ehen. Wiener N. Freie 
Preſſe v. 15. 12. 12. — Elovejjer, 4: ©. Freytag⸗ Ver⸗ 
mächtnis. Sonntagsbeil. Nr. 40 d. Voſſ. Ztg. - Hein, M.: 
6. Fr. Briefe an „Ile“ (Frau Anna Stratojh, Gemahlin des 
Wiener Vortragskünſtlers Prof. Strakoſch). Konjervat. Monats- 
ihrift. Jan. 1913. — Helmolt, 9. F.: 6. Ir. Briefe an 
Albrecht v. Stojh. In Auswahl hrsg. Deutſche Revue. 37. F., 
BD. 4, ©. 132—56; 269—77. ©. aud) Auszüge i. d. Wejerztg. 
v. 25. 10. 12. — Wiljer, 2.: ©. Fr. u. d. german. Altertum. 
Bolit.-anthropol. Revue. XI, ©. 351—60. — Freymond, R.: 
Der Einfluß v. Charles Didens auf ©. Fr. Prag. — Frey s 
tag, ©.: Gegen Bismard. Chemniter Tagebl. v. 1. 1. 13. [326] 
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Fritſch, H.: Erinnerungen u. Betrahtungen. Bonn. 318 ©. 
Geh. Ob.-Medizinal:Rat %. gehörte dem Lehrförper d. Bresl. 


Univ. an. [327] 
Friedrich Gent. 

v. Betersdorff: Frieder. Gent (1764—1832). Der Türmer 
XIV, ©. 820—-30. — Wittihen, F. K.: Gent’ Stellung 3. 
deutſchen Geijtesieben vor 1806. Hijtor. Viertelj..Schr. XIV, 
1911, ©. 34 55; 152. — Salzer, E.: Ein Fragment aus ©. 
Tagebũchern. Aug. 1823. Mitt. d. Inftit. f. öfterr. Geſch. Sorlög. 
Bd. 33, ©. 521—26. — Briefe von u. an G. Hrsg. v. 
Wittihen u. €. Salzer. Ill. Schriftwechſel mit —— 
1. 1803—19. 2. München u. Berlin 1913. — Salzer, €: Un— 
gedrudtes aus d. Briefwechjel zwiſchen ©. u. Metternich). 1803 
bis 15. Deutſche Rundihau. 38. J., H. 11 u. 12. — Noch ein 
Brief Nantes an 6. Mitget. v. E. Salzer. Hijtor. Zeitichr. 
Bd. 108. 1911. ©. 333—36. — Fournier, 4.: 6. u. Bellio. 
Deutihe Revue. 37. J., Bd. 3, ©. 321—27. — Schmidt, W.: 
Gen u. Burke i. Kampfe gegen d. franzöj. Revolution. Kon— 
jervat. Monatsihr. Auguſtheft 1107—17. — Leffmann, B.: 
6. u. Nejjelrode. Beitr. 3. Diplom. Geſch. d. Jahres 1813. 
Bis 3. Waffenitillitand. Greifswald 1911. 176 ©. Dilj. [328] 


Colmar Grünhagen. Nachrufe. 
Meinardus, D.: Zu Gr.s Gedädtnis. Anh.: Ausgewählte 
Briefe von Schaumann, oh. Schulze, 3. M. Lappenberg, 
Megele, Dümmler, Wattenbad, J. Palady, Joh. 6. Droyſen 
u. Ih. Fontane. - Scriftenverzeichnis von B. Loewe. Zeit: 
ſchrift Bd. 46, ©. 1-65. — Schwarzer, D.: i. d. deutjchen 
Geſch.Bll. XII, S. 73—79. — ——— Ss i. d. Chronik 
d. Univ, Breslau. ©. 211—15 [329] 


Hoffmann, Ad.: Chrijtian Günther. Eine Auswahl feiner Gedichte 


im Rahmen feines Lebens. Einl. u. Anm. v. B. Maydorn. 
Schweidnit. XLVI, 216 ©. [330] 


Koli, 8: Johann Chrijtian Hallmanns Dramen. Ein Beitrag zur 
Geſchichte des deutſchen Dramas in der Barodzeit. Berlin 1911. 


[331] 
Rosteutiher, W.: Wilhelm Harniſch. 
3. Geſch. d. Lützowſchen Korps u. d. ſchleſ. Volksſchulweſens. 
Schleſien VI, ©. 3235—331. [332] 
Schubert, 9: Der Buchhändler Ambrojius Haude. 
Schleſien V, ©. 204/5. — 9. jtammt aus Schleſien. [333] 
MWahner: Ein Wiejauer Kind unter den Franzoſen. Aus den Er— 
zählungen meines Großoheims. (Der alte Hedel.) 
36. Ber. d. „Philomathie“ i. Neiße S. 178-187. [334] 
Julius Helbig 7 24.3. 12. 
Seine Arbeiten 3. Geſch. v. Friedland i. B. haben aud) f. eier 
Bedeutung. — Nahrufe von U. Horcicta i. d. Mitt. d. Ver. 
f. Geſch. d. Deutichen i. Böhmen Bd. 51, ©. 136f. u. v. 
KR. Klindert i. d. Mitt. d. Ber. f. Heimatt. d. Jeſchten Iſergaues. 
VI, ©. 54—58. [335] 


Hahn, R.: Friedrich v. Hellwig. 
Mitt. d. Liegn. Geih.-Ber. IV, ©. 179—95. [336] 
Zeitſchrift d. Vereins j. Geihichte Schlejiend. Bd. XLVII. 26 
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Nitſchke, R.: Leonhard David Hermann, Paſtor zu Majjel. 
Zeitihrift 46, S.0—123. — Neben jeinem Leben ilt feine literar. 
u. Sammlertätigfeit eingehend gewürdigt. [337] 


Sohann Timotheus Hermes. 
Mustalla, R.: Die Romane d. Joh. T. H. Breslau. 87 ©. 
H. 25 d. Breslauer Beiträge 3. Lit.-Geih. — Buchholz, 3.: 
Hermes’ Beziehungen 3. engl. eh Marburg 1911.59 ©. Si [338] 


Briefe d. Fürften Karl Anton von Hohenzollern an jeine Gemahlin 
Sojephine geb. Prinzefjin von Baden. Hrsg. v. Zingeler. 
Deutihe Rundihau. J. 37, Bd. 3, ©. 288—91 aus Neike, wo 
er dem Stabe d. 12. Divifion beigeordnet war. [339] 
Holtei. 


Ungedrudte Briefe von und an Karl v. zaettel — v. N. Dedo 
im Schleſ. Jahrb. 1913, ©. 108-123. — Brie, Holteis 
legte Yahrt nad) Grafenort. Ebda. 128 197. _ Heide 2 
Unveröffentlihte Holtei-Briefe. Das literar. Echo XV, 9.4. [340] 


Grünhagen, C.: Biographie Hoyms. 
Zeitichrift Bd. 46, ©. 66-89. [341] 


Fuhrmann. E.: Martin Iskra Silefius, ein unbefannter Verehrer von 
Martin Opitz. Schleſ. Geſchichtsbll. Nr. 2 [342] 


ZIheodor Körner. 
Schubert, H.: Th. K. i. Shlefien. Kattowiß. 71 ©. — Th. K., 
ein Patenkind d. Herzogin v. Kurland u. Sagan. Bon G. M. 
Schleſ. Ztg. Nr. 816. [343] 
Ferdinand Laſſalle. 
Baumann, A.: 2. u. d. Arbeiterbewegung. Der Xar II, 1, 
©. 193—203. — Feigl, H.: F. Se Oeſterr. Rundſchau 32. I, 
©. 174-85. — Goldftein, M.: als Jude. Allg. Ztg. 
Judentums 37. J., ©. 438 — 4. nee. H.: Lajjalle. 2. Furt 
Stuttg. VI, 526 G,, Bd. 2 v. Politiker u. Nationalötonomen. 
— Roͤſenbaum, E.: % 2. Studien über hiltor. u. ſyſtemat. 
Zujammenhang leiner Lehre. Kiel 1911. 123 ©. Diff. — Ober- 
winder, 9.: 3.2. u. jeine Bedeutg. f. d. Gegenwart. März. 
©. 88-95; 126—34. — Briefe: An DO. Dammer, Vizepräſ. 
d. Allg. Deutihen Arb.-Ber. Mitget. v. 9. Onden. Archiv 
f. Geld. d. Soz. II, ©. 380-424; an Moſes Heß. Mitget. v. 
N. Riajonoff. Ebda. III, ©. 129—43; an Ad. Stahr u. Fanny 
Lewald Stahr. 1858. Deufhe Revue 36. J. Novbr. [344] 


Buhwald, E.: Eine Menzel:Anekdote in Briefen. 
Schleſien VI, S. 31—32. [345] 
Moltte. 
Landmann, K. v.: Moltke. Mainz VIII, 130 ©. — Peſchke, R.: 
M. als Vorläufer d. Wohlfahrtspflege auf d. Lande. Das Land 
XX, Nr. 17. [346] 
Aber Martin Opit! Ein jchlimmes Yündlein zur Generalverfammlung 
d. Geſ. d. Bibliophilen zu Leipzig, 3.12.11, dargebr.v. A. Klippen- 
berg u. 6. Witkowski. Leipzig 1911. 14 BI. [347] 


Nentwig, H.: Zum 50. Todestage Karl Prostes. 
Schleſien V, ©. 233. [348] 
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Pantenius, W. M.: Abbe de Prades und fein jpäterer Biograph 
Andreas de Francheville. 
Urteile Franchevilles über den Abbe u. über d. Gründe d. Ver- 
haftung d. Ubbes, die i. e. Glogauer Manuſkript enthalten jind, 
hat Blaſchke (Hiltor.-polit. Blätter 1910, Bd. 146, ©. 565—82) 
nit berüchſichtigt. 
Forſchungen zur brandenb.-preuß. Geſch. XXV, ©. 573—75. [349] 
Haſſel, U. v.: Eberhard v. Rothlird) u. Panthen. Ein Lebensbild 
nad) Briefen u. Aufzeihnungen. 2. Aufl. Berlin 1913. VI, 
277 ©. m. 6 Bildertaf. [350] 
Friedrich v. Sallet. Zum 100. Geburtstage. 
Diederid, F.: Fr. v. ©. (1812—43). Neue Zeit XXX, Bd. 2, 
©. 137—43. — Klemenz, B.: Fr. v. S. Oberjdlejien XI, 
9.2. — Scheele, ©.: Fr. v. ©. Schleſien V, ©. 391—95. [351] 
Blaſchke, J.: Ignatius Schneider, der erjte Direktor des Breslauer 
2ehrerjeminars. Zum 100. Todestage. 
Schleſ. Volksztg. Nr. 158. [352] 
Beder, R.: Julius Sholg u. die Ausjtellung von Zeichnungen u. 
Studien aus jeinem Nachlaß im Schleſ. Mufeum der bildenden 
Künjte. Breslau. 24 ©. [353] 
Chrzaszcz, 3.: Iohann Scintilla, Stadtridhter von Olmütz. 
Oberſchleſ. Heimat VIII, ©. 102—104. [354] 
Koenig, 4: Carl Seltmann. Nefrolog. 
Chronik d. Univerf. Breslau XXVI, ©. 222—226. [355] 
Maetſchke, E.: Heinrih Simons politiihe Entwidlung u. jein Anteil 
am preuß. u. deutjchen Verfaſſungswerk. 
Zeitjchrift 46, ©. 186—201. [356] 
Strachwitz, Mori Graf: Sämtliche Lieder u. Balladen. Mit einem 
Lebensbilde d. Dichters u. Anm. hrsg. v. H. M. Eljter. Berlin. 
IV, 315 ©. [357] 
Elemen, D.: Ein Brief von Johann Troger d. J. 
Schleſ. Geihichtsbll. Nr.2. — Ergänzungen zu ©. Baudhs Mit- 
teilungen über Troger, der 1521 das Rektorat der Pfarrſchule zu 
St. Elijabeth i. Breslau übernahm. [358 


Quellmalz, P.: Valentin Friedland Trogendorf. Reichenbach i. BD. 
38 ©. 4%. Progr. [359] 
Borherdt, H. H.: Andreas Tiherning. Ein Beitrag 3. Literatur: 
u. Kulturgeſchichte d.17. Jahrh. München-Leipzig. 375 ©. [360] 
Meyer, E.: Die Romane von Friedricd) v. Uechtritz. Breslau. 
Breslauer Beiträge zur Literaturgejhichte, Heft 26. [361] 
Wedel, Karl v.: Lebenserinnerungen. Hrsg. v. C. Troeger. T.2. 
1810—-58. Berlin. VII, 201 ©. 
en Teil i. d. Mitt. d. Liegn. Gejdh.-Ber. IV, ©. 1-115. — 
©. aud) v. Abel im Montagsblatt, wiſſenſch. Beil. d. Magde- 
burger Ztg. 1911. Nr. 13. [262] 
Baeumker, Cl: Zur Biographie d. Philofophen u. Naturforjchers 
Mitelo. 
Hiltor. Jahrb. Bd. 33 ©. 359—61. — ©. aud) Jungniß, 3.: 
Zur Biographie Witelos. Zeitihr. Bd. 46, ©. 241. [363] 
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Nachruf für Herrn Ernſt v. Woiltowsty-Biedau. F.14. 7. 12. 
Sahresber. d. Neißer Kunſtver. XVI, S. 14-15. [364] 
Bremen, W. v.: Vorck von Wartenburg. Bielefeld. 33 S. m. 31 Abb. 
Belhagen u. Klafings Volksbücher. Nr. 66. [365] 
Zedlig u. Neulich, Anna Freifrau v.: Aus frohen Jugendtagen. 
Stiftserinnerungen. 2. Ausg. Stuttgart. 190 ©. [366] 
Hellmann, D.: Joſeph Chriftian Frh. v. Zedlig. Ein Dichterbild 
aus d. vormärzl. Oſterreich. Glogau. 
Dazu Stein, O. Th.: Der Dichter der „Iotenfränze“ im 
Manderer i. R.G. 32. J. S. 93—97; 106—109. [367] 
Beder, R.: Grabmal Geo. Jwiners von Hutberg in Reinerz. F 1645. 
Sälejien V, ©. 613—616. [368] 


XI. Landſchaftsgeſchichte. 


Mendt, H.: Landihaftsgefhichte und Landeskunde. 
Beiprehung v. J. PREIS SE Schleſ. —— 
rt. 1. 


Sommer, F.: Schlejien. Eine Landestunde als Grundlage für den 
Unterridt. 4. Aufl. Breslau 1913. 224 ©. u. 91 Abb. u. Karten. 
[370] 
Slaski, B.: Opis zachodniego pogranicza polski. Wedlug lustracyi 
z r. 1564—65. 

“ Die poln. Wejtgrenze. Nach einer Lujtration von 1564—65. 

Abſchr. im Warſchauer Hauptardhiv Alter Alten. In Schleſien 

reichte fie bis Grünberg. Zapiski towarzystwa naukowego w 


Toruniu. 11. 1911. Nr. 4, ©. 49—53. [371] 
Bug, D.: Wanderungen durd) das Leben von der Urzeit bis zur 
Gegenwart. Halbendorf-Grottfau. 111 ©. [372] 


Schaetzke, V.: Schlefiihe Burgen und Schlöſſer. Ein Beitrag zur 
Bürgerfunde. Schweidnit. XI, 180 ©. m. Abb. 
Iſer-, Rieſen- Waldenburgergebirge und Vorberge. — Als 
Sonderdr. erſchienen 1. Die Boltoburg u. Schweinhaus. 2. Schloß 
u. Ruine Greiffenjtein. 3. Die Grödigburg. 4. Der Kynalt. 
5. Die Kynsburg. [373] 
Schulte, Fr. Qambertus: Zerjtörung von Burgen nicht — Burgenbau. 
Schleſ. Geihichtsbll. Nr. 2. — Auf d. Bresl. Landtage v. 4. 6.1254 
(Urt. Herzog Heinrichs IM. f. d. Klofter Heinrichau) ift nicht über 
Errrihtung, jondern Zerjtörung von Burgen verhandelt 
Lerhe, 4: Die territoriale Entwicklung der jchlej. Johanniter: 
Kommenden Groß-Tinz, Beilau, Lojjen und Alt-Zül bis 3. 
3.1333. Kap. II. I. Groß-Tinz. Breslau. 41 ©. Diff. [375] 


Traub, 9.: Verbot d. Einfuhr fremden Se in die Länder d. 
böhm. Krone unter Maximilian I. a. d. 1564. 


Casopis moravsk&ho musea zemsk&ho  Zeitfer, d. mähr. 
Mufeums) XI. 1911. [376] 


Blaſchke, J.: Die Entwidlung d. ſchleſ. Städte (1807—1910). 
Schleſien V, ©. 206-8. [377] 
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Siebelt, I.: Über die Bäder u. Kurorte Schleſiens. 
Schleſ. Jahrb. 1913, ©. 81-85. [378] 


Dittrich, P.: Beiträge 3. Geſch. des Fürjtentums Breslau. III. Die 
Kreuzherrn im Landkreife Breslau. 
Zeitſchr. f. Geh. Schleſ. 46, ©. 124—158. [379] 


Eroon, ©.: Die Landjtändiihe Verfajjung von Schweidnitz-Jauer. 
Zur Geſchichte d. Ständewejens in Sclejien. Namens d. Ber. 
f. Geſch. Schleſiens hrsg. Breslau. XII, 388 ©. 4°. 
. 27 d. „Codex diplom. Silesiae“. [380] 


Grafihaft Olaf. 
Malcher, J.: Geſch. d. Grafſch. GI. Die Grafſch. GI. Monats: 
ihrift. VII, H. 3—9. — Waldmeijter- u. Jäger, wie aud) 
MWildbahn-Ordnung Kaifer Rudolf I1. f. d. Grafſch. GI. v. J. 1606. 
Nach d. Orig. i. Habeljhwerdter Magijtratsarhive. Mitget. v. 
Fr. Volkmer, BI. f. Geſch. d. Grafih. GI. II, ©. 65—80. — 
Meigang, B.: Das Bauernhaus d. Sn: 61. Die Grafſch. 
Gl. Monatsirift. VII, H. 11. — ya : Bolfs- u. volls- 
tüml. Lieder d. Grafſch. Gl. BI. f. d. Seid, d. Grafſch. GI. 
I, ©. 113—28; she [381] 


Blaſchke, J.: Hauke der Stadt Glogau und des Glogauer — 
Glogau. 575 S [382] 


Kloje, K.: Beitäg Geld. d. Beliedlung d. Kreiſes Lüben. 
Mitt. d. Liegn. Geid.-Ber. IV, ©. 134-178. [383] 


Zandeshuter Gebirge. 
Nafe, D.: Bau u. Bild d. Landeshuter Kammes u. feines Vor— 
lands. Feitichr. 3. 200 J-Feier d. Hirſchb. Gymn. ©. 176— 224. 
— Patſchovsky, W.: Die Landeshuter Pforte, das Liebauer 
Tal und der Pak. Wanderer i. RG. J. 32, 
. 170-776. [384] 
Riejengebirge. 
Biedler, D.: Unjere Heimat im Werden d. neuen Zeit. Feſtſchr. 
d. Boten aus d. RG. ©. 71-79. — Treblin, M.: Zum Haus: 
bau i. RG. Schleſien V, ©. 673— 76. — Bölſche, W.: Heimat- 
ſchutz d. Naturbildes i. R6. Feitihr. d. Boten aus d. RO. 
. 62—66. Baer, D.: Entwidlung d. Naturgefühls u. d. 
Verkehrs. Ebda. ©. 81-%. — Reiſchach, Gräfin E.: Hohen- 
zollern i. RG. Schleſien V, ©. 283—84. [385] 


Oberſchleſien. 
Kaminsky, F.: O-S. vor 100 Jahren. Königshütte. 120 ©. 
— Klaußmann, D.: D.-©. vor 55 Jahren u. wie id) es wieder- 
fand. Nach perjönl. Erinnerungen. Kattowig. XII, 339 ©. 
Bergl. Schleſien V, ©. 325—29. — Weidemann, $.: Oberſchleſ. 
Zuſtände in freien Raſierſpiegelſzenen. Leipzig. 220 ©. — 
KR. Kaiſig: Deutiches u. poln. Volksbildungsweſen i. D.©. 
Ditland I. ©. 205 —25. — Schäfer, D.: Deutihe Sprad)- 
grenzen u. Sprachenkämpfe. Ebda. S.9-26.— Knoetel, P.: 
Kunit i. D.-S. Kattowitz. V, 117 ©. — Garnier, L.: Von 
d. Prosna 3. Bosporus. Rattowih. Beränderungen in der Nähe 
v. Pitſchen i. d. legten 50 Jahren längs der Prosna a. d. ruſſ. 
Grenze. — Sontag, €.: D. aan Oberſchleſiens zu 
Czenſtochau. Oberſchleſien XI, ©. 96 ff. [386] 
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Nowad, 4.: Studien 3. Geſch. d. Neujtädter Gegend. Heft 2. Er: 
innerungen an d. Befreiungstriege. Neuſtadt DS. 32 ©. 
1. Theodor Kömer u. d. preuß. Grenzadler i. Runzendorfer 
Walde. 2. Opferwilligteit d. Neuftädter Kreisinſaſſen. — 
3. Feiheitstämpfer aus d. Neuft. Gegend. — 4. Fürſorge f. 
Verwundete 1813/14. [387] 
Grüßmader, F.: Grundherrſchaft u. Bürgerſchaft in den ſüdpreuß. 
Mediatjtädten. 
„Zweifellos it man in d. Hoym’ihen Verwaltungszeit in d. 
Emanzipation d. Bürgerjtandes von d. Grundherren am weitelten 
gegangen.“ Zeitſchr. d. hijtor. Gej. f. Pojen. XXVII, ©. 1—124. 
[388] 


XIV. Ortsgeihidte?). 


Bed, ©.: Alt-Kemnitz. Wanderer i. RG. 32. J. ©. 132—133. [389] 


Wutke, K.: Eine Urkunde vom J. 1406 betr. Altjtadt bei Freiltadt 
Öfterr.- -Schlej. 
— 46, ©. 170-171. — Betrifft nicht eine Altſtadt v. 
eyſtadt i. Sälel., ſondern das oberſchleſ., jetzt öſterr.ſchleſ. 
Altſtadt bei Freiltadt. [390] 
Beuthen D.:©. 


Die frühere Trinitatiskirche. — Zur Geſch.d. Beuthener Minoriten- 
kloſters. — Alexius von Zips. — Humanismus d. Beuth. Rats 
1623. — D. Beuth. Chronijt Franz Gramer. — Mitt. d. Beuth. 
62. Il, S.64—66. [391] 
Sdulte, Fr. Lambert O.F.M.: Zu Fink: Geſch. d. landesherrl. Beſuche 
i. Breslau. Breslau 1897. 
Ergänzungen zu Albrecht II. u. a. — Zeitjhrift 46, ©. 242. [392] 
Breslau. Beſchreibung der Stadt. 
Mendt, S: Ein Rundgang durd) das Br. 0.1813. Schleſ. Ztg. 
1913 Nr. 1, 40. — Wendt, H.: Bon Bresl. — u. ihren 
Namen. Schleſien VI, S. 49-56. — Feit, P.: Die Hummerei. 
Ind. Feſtſchr. 3. Zubil. d. Friedrihsgymn. — Wosnita, A: Das 
Haus 3. Goldenen Zepter. Sclefien V, ©. 371—72. — Heyn: 
Geſchichtl. Denkmäler i. Br. Auf Befehl d. 4. niederſchleſ. Reg. 
Nr. 51 bearb. Breslau. 48 S. — Effenberger, Th.: Breslaus 
bauliche Entwidlung jeit1807. Schleſ. Zahrb.1913, S.69— 81. [393] 


Breslau. Handel u. Gewerbe. 
Freymark: Breslaus Bedeutung als Handels- u. Induitriepla. 
Feſtſchr. d. Ver. deuticher Ingenieure 3. Breslau. ©. 77—81. — 
Krebs, J.: Rat u. Zünfte d. Stadt Br. in d. [hlimmiten Zeiten 
d. 30jähr. Krieges. Breslau. 134 ©. Bd.15 der „Darjtellungen 
u. Quellen 3. Geſch. Schlejiens“. — Fuhrmann, E.: Zur ma. 
Handelsgeih. Breslaus. Vortrag. Schleſ. Ztg. Nr. 882. — 
Schwarzer O.: Aus d. a d. Bresl. Tuchmacherei. 

Ebda. Nr. 201 u. 204. [394] 

Breslau, Kulturgejhichtliches. 
Maxis, E.: Literargeih. Streifzüge i. Breslaus — — 
Bresl. Hodihul- Rundſchau II, Nr. 6—8. — Petzelt, J.: Die 
Armejünderglode i. Br. Gregorian. Rundſchau ©. 23. — Hoff: 
mann: Totenfeier i. Br. Aus d. Magijtratsatten. Schleſ. Ztg. 


I) In Nr. 474 d. vorjähr. Lit. heißt d. Verf. niht Schned, ſondern Schued. 
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Nr. 825. — Feußner, D.: Pferderennen im alten Breslau. 
Schleſien V, ©. 561—64. — —— W.: Der Schneider v. 
Breslau. it biogr. Nachrufe v. A. Mathis. Münden. — 
Gellhorn, A.: Alte Grabdentmale i. Br. Schleſien V, ©. 525 
bis 30. [395] 
Dallmann, J.: Geſchichte der Juden i. Breslau. 
Saat auf Hoffnung. Zeitihr. f. d. Mil. d. Kirche an Israel, 
Bd. 49, ©. 33 40. [396] 


Wendt, H.: Die Breslauer Eingemeindungen. Text mit Benußung von 
Borarbeiten A. Glüdsmanns. Breslau. V, 99 ©. u. 3 Karten, 
zuſgeſt. nad) älteren Quellen von R. Behuned u. M. Grüger. 

Heft 11 d. „Mitteilungen aus d. Stadtardiv u. d. Stadtbibl. 
3. Breslau.“ [397] 


Heilberg, 4: Zum NRüdtritt des Breslauer Oberbürgermeijters 


Dr. 6. Bender. Schleſien V, ©. 439—43. [398] 
Wutke, 8: Ein fürjtlihes Geſchenk für die herzoglihe Rüſtkammer 
zu Brieg (1583). Schleſ. Geſchichtsbll. Nr. 2 [399] 


Mandel, Th.: Bronsdorf. Wanderer i. Riejengeb. 32. 3.,9.1ff. [400] 


Effenberger, W.: Ylinsberg nad) dem Reiſebericht eines Berliner 
Geijtlihen (1783). 
Mitt. d. Ber. f. Heimat. d. Sejchten-Ijergaues VI, ©. 94—95. [401] 
Aus d. Tagebudhe d. Stüdmanns Ignaz Winge zu Freiwalde Mit- 
geteilt v. Zr. Volkmer. 
Blätter f. Geſch. d. — Glatz II, ©. 159 - 60. — Anne 
d. „Kremper“ 1813. [402] 
Ludwig, F.: Der Sturm auf Gla i. d. Johannisnacht 1807. 
Die Grafih. Glag VII, H. 12. [403] 
Glogau. 
Blaſchke, J.: Gejh. der Stadt Glogau. Glogau. 575 ©. — 
Blaſchke, F.: Vom Durchmarſche d. Großen Armee durd) GI. 
Schleſ. Volksztg. Nr. 226. — Stein, DO. Th: Von der Gl. 
Stadterweiterung. Sclejien V, ©. 555—60. [404] 


Arlt, P.: Briedric d. Gr. und Goldberg. Schleſien V, S. 206. [405] 


Wallis, C.: Goerl. Inſchriften. Goerlig 1911/12. 218 ©. — 
Hordorff, A.: Unterfuhungen zu „Edward Grandifons Ge- 
Ihichte in Goerlig“. Euphorion, XVII. 1911. 9.3 u. 4. — 
Mauthagen, H.: Görlig. Deutſche Tagesztg. 5. Jan. u. 
Hannov. Kurier 10. Jan. [406] 
Krawezynsli, E.: Das Wejen d. oberjchlej. Immediatſtädte. 
Erläutert am Beiſpiel Groß-GStrehlig. — Oberſchleſien XI, 
©. 464 ff. [407] 


Soloczik: Grottkau u. d. Grottk. Schüßengilde. 
250 jähr. Beſtehen. Gejhichte. — Schlejien V, S 566. [408] 
Hallama, ©.: Eine tronprinzlihe Burg (die Karlsburg b. Oels). 
Berl. Lofalanz. v. 17. 3. 12. [409] 
Königshütte — vor 80 Jahren Badeort. 
Mitt. d. Beuthener GB. II, S.59—61. [410] 
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Kunid, E.: Landeshut 1866. 
Wanderer i. RG. 32. J., ©. 133—134. [411] 
Wilpert, D.: Das Niedertor von Leobſchütz i. J. 1860. 
Oberſchleſ. Heimat VII, ©. 129--135. [412] 
Liegnitz. 
Hahn, R.: Die Wiederherſtellungsarbeiten am Hauſe 3 
BO NE Liegnig. Mitt. d. Liegn. Gejd.-Ber. IV, ©. I 
bis 133. — Maßner: En — — Liegnitz. Salden h 
413 


‚©. 650—52 
Löwenberg i. Schleſ. 
Scholz, H.: Löwenberg i. J. 1813. Erzählung d. Ereigniſſe u. 
Begebenheiten. Löwenberg 1909. 91 S. — Führer durd) d. Rat- 
haus. Löwenberg. 11 ©. — Reidhel, %.: Löwenberg i. 5. 1813 
u. fein „Blücherfeſt“. Schleſien VI, ©. 118—120. [414] 
Kloje, K.: Aus den Anfängen d. Lübener Pojtbetriebs. 
Mitt. d. Liegn. Geſch.-Ver. IV, ©. 254-61. [415] 


Aiſch: Die Mustauer Schütengilde. 3. 400jähr. Bejtehen. 1911. 


[416] 
Neiße. 
Dittrid, H.: Erinnerungen an Friedr.d. Gr. i. Neiker Mufeum. 
Jahresber. d. Neißer Kunſtver. XVI, ©. 29-35. — Woll— 
mann, €.: Der Löwe v. N. Daheim. 48. J., Nr. 47. Bergl. 
36. Ber. d. „Philomathie“ i. Neike. ©. 72. 417) 
Hallama, ©.: Das jüngjte ſchleſ. = (Neu-Dttag). 
Scdlejien V, S. 176-178. [418 
Chrzaszcz, Geſch. d. Stadt Neuſtadt DS. Neuſtadt. 518 ©. 
Beſpr. v. O. Wilpert i. d. Oberſchl. Heimat. ©. 127. [419] 
Kutzer, P.: Die Schwedenſäule b. Nowag, Kr. Neiße. 
Schleſien V, ©. 594. [420] 
Sniehotta, %.: Oberglogau einjt und jeßt. 
Oberſchleſien XI, ©. 241—46. [421] 
Kaminsty, F.: Dr. Stods Notizen über Oppeln aus d. 3. 1805. 
Oberſchleſ. Heimat VII, ©. 141—144. [422] 
Brojig, F.: Patichlau i. d. Zeit v. 1746 —1800. 
Statift. Nachrichten. — —— — Heimat VIII, ©. 34-44; 


114—119 [423] 
Chronik d. Stadt Polkwitz. Nad) amtf, Quellen. Poltwig 1911. 
320 ©. [424] 


Knötel, P.: Der Kopf am Ratiborer Schloſſe. 

Oberſchleſien XI, ©. 67 ff. [425] 
Schwender: Schloß Saabor b. Grünberg. 

Schleſien V, S. 398—99. [426] 
Ludwig, V.: Zum 100jähr. Jubiläum Salzbrunns als Badeort. 

Schleſien V, ©. 568-570. [427] 
Holzhey, ©.: Aus drangjalsvoller Zeit. Ein Bild a. d. 3. 1813. 

Der Schönfelder Pfarrchronik naherzählt. Liegnig. 121 ©. [428] 

Guſinde, K.: Schönwald. Beiträge zur Volkskunde und Geſchichte 
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